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| Einleitung; | Seite * 
1) Barum man mit großen und glänzenden Eigen⸗ 
fünften, dennoch nicht immer in der Welt fein Gluͤck ma⸗ 
&e? Ueber den esprit de conduite. Maucher will ſich 
8 nach den Sitten Andrer fuͤgen. Manchem fehlt 
es dazu an der noͤrhigen Weltlenntniß; Mancher macht 
= viel Forderungen. Aber auch mit dem beften Willen 
guten Anlagen, glüft es nicht Jedem; Warum? 
2, Deutfhland ift es fchwer, allgemein gute Eins 
drüde in Gefellfhaften zu machen: warum? Bilder vom 
-  Berfelebenbeit des fund und Be Tons in einigen Pro= 
inzen von Deutfchland und Bilder von den — ver⸗ 
— ie Bon meinem Berufe, über dieſen 
Seßgenſtand zu ſch ben, 4) Meine eigenen Erfahrungen. 


| Erſtes Kapitel; Seite 25 


Ulgemeine Bemerkungen und Vorſchriften über 
P' den Umgang mit Denfchen, 


m‘ rn Oplber Menſch muß fib in der Melt felbft geltend 
machen. Anwendung diefes Satzes. 2) Strebe nah Voll⸗ 
Rommmenheit! 3) Sep nicht zu fehr sin Sclave der Meis 
aung Andrer! 4) Berliere nicht die Deverfiht! 5) Eigne 
Dir nicht. aut Merdienft zu! 6) Berbirg Deine’ 
Summe: r! Ruͤhme nicht zu laut dein Glüd! 3) 








e in bie Schwaͤchen Deiner — 


\ 
. - 


— 2. re 


9) Gieb andern Gelegenheit zu glänzen! 10) Suche 
Gegenwart des Geiftes zu haben! 11) Willſt du etwas 
in der Welt erlangen, fo muft Du darum bitten. 12) 
Nimm fo wenig, wie möglih, von andern Wohlthaten 
an! 13) Grenzen der Dienftfertigkeit. 14) Halte ftrenge 
ort und fen wahrhaft! 15) Sey pünktlich ordentlich, 
eifig! 16) Interefitre did für Andre, wenn Du willſt 
a6 Andre jih für dic interefliren follen! 17) Verfledte 
niemand in Deine Privatzwiftigkeiten und ſetze Dieb ims 
mer in Gedanken in andrer Leute Stelle! 18) Laß Jeden 
feine HandIungen felbft verantworten, wenn Du nicht 
fein Vormund biſt! 9 Handle, mırfelbft immer folge 
recht! 20 Habe ſtets ein gutes Gewiſſen! a1) Sen, was 
Du bift, immer und gang! 22) Unterfhied im dufern 
Betragen. 23 Sey nit ‚au..offenberzig: 24) Sude 
nie, jemand lächerlich zu maben! 25) Schrede, zerre 
beuntuhige und nede nicht! 26) Ale Menihen wollen 
amuͤſirt ſeyn. Ueber das. Spaßmachen. 27) Sage Ser 
dem etwas Liebreiches oder Angenehmes! 28) Ueber 
Spott und Medifance, 29) Meber Anekdoten. 30) Trage 
feine Nachrichten aus einem Hanfe in das in andere! 31) 
Sep vorſichtig im Tadel und Widerſpruch! 32) Rede nicht 
zu viel und nicht langweilig! 33) Noch von Dingen, 
die nur Dich interefjiren! 34) Ueber Egoismus. 35) 
Widerſprich Dir nicht im Meden 36) Widerhole: Did 
nicht und ſchaͤrfe Dein Gedaͤchtniß; 37) Vermeide Zweys 
deutigkeiten 38)’ Gemeinfprüche ; 39) unnuͤtze Fragen! 
40) Lerne Wideriprub ertragen?’ 41) Wo man ſich zur. 
&reude: verfammelt, da rede nicht von Gefhäften! Fr 
Leben Religions Geſpraͤche. 43) Sey vorfihtig in Ge⸗ 
fprichen über Audrer Gebrebent44) Andre Vorſichtig⸗ 
Feitd -Megela.' 45) Bringe bey niemand: unangenehme 
Dinge in Erinnerung! 46) Nimm nicht Theil an’ frem- 
dem Spottel 47) Weber Difputirgeift. 48) Ueber Ders 
fhwiegendeit. 49) Wohlredenheit und aͤuſſerer Anftand. 
o' Weber Heine gefenkbaftite, Unſchiklichkeiten. SL) 
jeiragen , wenn uns Langeweile gemacht wird, .52) 
‚Keiootigfeit im Uingange. 5. Man At fi Kine 
groſſen Korderungen ! 54) Kleidung. 55) Sol man vb el 
oder wenig in Geſeliſchaften gehen ? ) Man kann in 
jeder Geſellſchaft etwas lernen. 57) Mit wem fol man 
amsehn?t 58), Ueber, den Umgang in großen. Städten, in 
leinern und. auf, dem Lande. 59): In fremden Gegenden. 
80) Regeln beym Briefwechſel. 61) Wie man ‚die Mens 
fchen beurtheilen. tolle? 62) Ob biefe ‚Regeln ee 
paflen?..63) In wie ‚fern. auch Frauenzimmer nach die⸗ 
‚fen. Regeln handeln Fönnendi. und 
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uns ſelbſt am nöthigften find, 3), Sehe eben ſo vorſicht ig, 
fein, redlih und geret mit Dir. felber um, wie mit 
dern! 4) Sorge‘, füt deine. Gefundheit, aber vers 
te Dich nicht; Meiveltire Die felbit, und babe 
vergat zu Dir felber] 6) Verzweifle nicht bey dem 
Sun tfepn " mangelnder Vollklommenheiten, bey den 
iettgteiten‘, "ein größer Manu ju werden! 7) Gey 
Dir ein angenehmer Gefellihafter! 8) Aber ſey Die 
auch Fein Schmeichler, fondern ein aufrichtiger und ge- 
rechter Freund ? Sep eben fo firenge gegen Dich, wie Au 
Sn Aubdre bift! 9) Wie man Abrechnung mit feiner 
oralität halten folle, 


Drittes Kapitel; Seite 98. 


Ueber den Umgang mit Leuten von verſchiednen 
Gemuͤtbsarten, Temperamenten und Stim⸗ 
mungen des Geiſtes und Herzens. 


I) Ueber die vier Haupt-Temperamente und. deren 
. Milbungen, 2) Ueber die berrfchfüchtige Leute. 3) Ueber 

Ehrgeizige. 4) Eitle. 5) Hochmuͤthige, im Gegenſatze 
von Stolzen, 6) Ueber fehr empfindliche Leute. 7) Ueber 
den Umgang mit Cigenfinnigen. 8) Mit Zankfüchtigen, 
Widerfprebern und Solchen, die Varadorie lieben, 
9) Mit Jaͤhzornigen. 10) Mit Nachaierigen. 11) Mit 
unentſchloſſenen, faulen und phlegmatifhen Xeuten. 12) 
Mir Menfhbenfeinden , mißtrauifhen, argwoͤhniſchen, 
mürrifben und verfchloffenen Keuten. 13), Mit neidi⸗ 
(ven, haͤmiſchen, verleumdrifben, fchadenfrohen, mis: 
— und eiferſuͤchtigen Menſchen. 14) Ueber den 

eiz und die Verſchwendung. 15) Ueber das Betragen 
egen Undankbare. 16) Gegen raͤnkevolle Leute und 
uͤgnet. 17) Gegen Windbeutel. 18) Gegen Unver⸗ 


» 


Ahamte, Mübbingänger, Schmarozer, Schmeidle | 
gubringliche Leute, 19) Bergen - Schurfen.:: * u. 5 
gu beſcheidne zu furchtſame Menſhen 21) Gegen Une 
vorfichtige und Plauderhafte, Vorwizige und Neugierige, 
Zerfireute und Mergeffene. 22) Gegen Wunderlige, 
Sonderlinge und Launenhafte. 23) Ueber den Ungang 
mit dummen, ſchwachen, übertriebenen, gutherzigen, leichte 
gläubigen und. folben Menfchen ,.. die ewiffe Liebhabes - 
zeyen und Stetenpferbe haben, 24) Mit muntern und. 
Fatpriihen Leuten, 25) Mit, Trunkenbolden, grobem. 
- Wollüftlingen und andern lafterhaften Leuten. 26) 4 
Euthufiaften,, Weberipannten, Nomanpaften, — 
Benies und excentriſchen Leuten. 275. Etivas von in 
däntlern, Heuchlern und aberglaubiſchen Leuten. 28) 
Von Deiften,, Freigeiftern und Meli; — 1.2 
29) Weber —— man Schwermäth de, Tolle und... 
—— behandeln muͤſſe. Geſchichte zweher Wahnſin⸗ 


’ 
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Wir feben die Mügfen, verfändigten Menſchen 


im gemeinen Leben ‘Schritte thun, wozu wir den 
Pre | 7377 Se er 


gen darf; ee i 
"Bir feben manchen Redlichen faſt allgemein 


en, VV— 


ya“ PT . —. " zer ’ 


Bir ſeben die witzigſten, beiten Köpfe in @en 


ſellſchaften, wo Aller Augen auf fie gerichtet waren 
und jedermann begierig auf jedes Wort lauerte, 


das aus ihrem Munde kommen würde, eine nicht 
vortbeilbafte Holle fpielen ; ſehen, wie fie verfiume 
men, oder nur gemeine Dinge fagen, indeß ein ande 
ver; aͤuſſerſt leerer Menſch die Feine Summe von Be 
‚griffen; die er bie und da aufgefammelt hat, fodurch 
einander zu werfen und aufzufingen verftebt, daß 
er Aufmerkſamkeit erregt und, ſeibſt ben Mannern 
* Kenntniffen, für etwas gilt. 


Wir ſehen, aß. die glängendfien. Schoͤnbeiten 
nicht allenthalben gefallen, iudeß verſouen, mit 
weniger Aufern Annehmiichkeiten he all⸗ 
gemein intereſſiren. — | 


— 
nt net 
7 


Kurz! ! wir werden tazlich * daß die Hüge 
fen und gelehrteſten Maͤnner, wenn nicht zuweilen 
die untuͤchtigſten in allen Weltgeſchaͤften, doch 
wenigſtens ungluͤcklich genug find, durch den Mangel 
einer gewiſſen Gewandheit, zuruͤckgeſezt zu bleiben, 
und daß die Geiſtreichſten, von der Natur mit allen 
innern und aͤuſſern Vorzuͤgen beſchentt, oft am 

wenigſten zu gefallen zu glaͤnzen verſehen. 


Manche Leute glauben, groͤßere Eigenſchaften 
Berechtigen fie, die kleinern geſellſchaftlichen Schide 
lichkeiten, die Regeln des Anſtands, der Höflichkeit, 
oder der Vorficht zu vernachläßigen — das ift nicht - 
gut geihan. Großer Eigenſchaften wegen verzeibt 
man große Febler, weil Menſchen von feinern 
Stoffe Heftige Leidenſchaften zu haben plegen ; we 


aber.-feine Leidenfchaft im Spiele iſt, da folder 
beßre Mann auch weifer handeln, als der alltaͤgliche, 
und es iſt nicht weiſe gehandelt, die unſchuldigen 
Gebraͤuche der Geſellſchaft zu verachten, wenn man 
in der Geſellſchaft leben und wirken will. 
Ich rede aber hier:micht von der freywilligen 
Verzichtleiſtung des Weiſen anf die Bewunderung 
des vornehmen und ‚geringen. Poͤbels. Daß der 
Mann von beſſerer Art da in fich ſelbſt verfchloffen 
ſchweigt, mo er nicht verſtanden wird; daß der. Wi⸗ 
vige/ Geiſtvolle, in einem Cirkel ſchaaler Köpfe ſich 
nicht fo. weit berabläßt, ven Spaßmacher ;u fpielenz 
daß der. Dann von einen gewiſſen Würde im Characs 
ter zu viel. Stolz hat, ſein ganzes Weſen nach jeder 
ipm unbedeutenden Geſellſchaft umzuformiren, die 
Stimmung anzunehmen, wozu die jungenLaffen ſei⸗ 
uer Vaterſtadt den Ton mit von Reiſen gebracht ha— 
ben oder den gerade dieLaune einer herrſchenden Ko⸗ 
kette zum Converſations: Cammer« und Chorton er⸗ 
hebt; daß es den Juͤngling beſſer kleidet, beſcheiden, 
ſchuͤchtern und ſtill, als nach Art der mehrſten unſrer 
heutigen jungen Leute, vorlaut, felbfigenügfam und 
plauderhaft zu ſeyn; daß der-edie Mann , je flüger 
er iſt, deſto befcheidener,, um defto mißtrauiſcher 
gegen feine eigenen Kenntniſſe, um deſto Weniger zu⸗ 
dringlich feyn wird; oder daß, je mehr innerer, 
wahrer Verdienſte fich jemand bewußt if, er umdefto: 
weniger Kunf anwenden wird, feine vortheilbaften 
Seiten hervorzukehren, fo wie die wahrbafteSchoͤn⸗ 
beit alle kleinen anlockenden, unwuͤrdidigen Buhl⸗ 
uͤnſte, wodurch man ſich bemerken zu machen fuchty 
: ,:432 


verachtet DaB alles itt wohl fehr natrlich! 
davon rede: ich alſo nicht, 


* * t 
⸗ | 


AAuch nicht von der beleidigten Eitelkeit eines 
Mannes voll Forderungen, der unaufhoͤrlich ein ge⸗ 
raͤuchert, geſchmeichelt und vorgezogen zu werden 
verlangtund / wo das Nicht geſchiebt, eine traurige 
Figur macht; nicht von dem gekraͤnkten Hochmuth 
eines abgeſchmackten Pedanten, der mislaunicht 
"wird, wenn er das Ungluͤck hat, nicht aller Orten 
fuͤr⸗ein großes Licht der Erden bekannt und als ein 
ſolches behandelt zu ſeyn, wenn nicht Jeder mittels 
em Lämpchen herzulaͤuft / um es an diefem großen: 
Lichte der Aufklaͤrung anzuzunden. Wenn ein ſteifer 
Profeſſor, der gewoͤhnt iſt, von ſeinem / beſtaubten 
Dreyfuße berunten; ſein Lehrbuch in der Hand, ie 
nem Haufen gaffender, unbaͤrtiger Diufenföhne ſtun⸗ 
denlang bohe Weisheit vorzupredigen, und dann zu 
fehn/ wie ſogar feine platten, in jedem halben Fahre 
wiederholten Spaͤße ſorgfaͤltig nachgeſchrieben were 
den; wie jeder Student ſo ehrerbietig den Hut vor 
iym abzieht und Mancher, der nachher ſeinem Vater⸗ 
lande Geſetze giebt, ihm des Sonntags im Staats⸗ 
kleide die Aufwartung macht; wenn ein Solcher 
eininat die Reſidenz oder irgend eine andere Stadt 
beſucht/ und dag Ungluͤck nun will, daß man ihn dort 
taum dem Namen nach fennt , Daß er in einer feine 
Geſellſchaft von zwanzigPerſonen gänzlich uͤber ſebn 
oder von irgend einem Fremden für den Kammer⸗ 
diener im Haufe gebalteniund Er genannt wird, er 
dann ergrimmt und ein verdroſſenes Geſicht zeigt; 
oder wenn ein Stubengelehrter, der ganz fremd in 


* 
—*. 


der Welt, ohne Erziehung und ohne Menſchenkennt⸗ 
viß iſt, ſich einmal aus dem Haufen feiner Bücher 
hervorärbeitet, und er dann Aufferft verlegen mit 
feiner Figur, buntfchäcig und altväterifch gekleidet, 
in feinem, vor dreißig Fahren nach der neuſten 
Mode verfertigten Bräutigamsrode da ſitzt und an 
nichts von allem, was gefprochen wird, Untbeif - 
nehmen, keinen Faden finden kann, um mit anzu⸗ 
Tnüpfen; ſo gehört das — nicht bierber. 


Eben ſo wenig rede ir von dem graben Ennifer 
der, mach felnem Hottentotten-Öyfteme, alle Regeln 
verachtet, welche Uebereinkunft und gegenfeitige@ts 
fädigfeit den Menfchen im bürgerlichen Leben vor⸗ 
geichrieben haben, noch von dem Kraftgenie , das 


fh über Sitte, Anftond und Vernunft hinauszuſe⸗ 


| ben, einen befondern —— zu baben glaubt. 


Und wenn ich fage, daß oft auch die weifefen | 
und kluͤgſten Denichen in der Welt im Umgange 
und in Erlangung äufferer Achtung, bürgerlicher 
und andrer Vortheile, ihred Zwecks verfeblen, ihr 
Gluͤck nicht machen ; fo bringe ich bier weder in Ans 
ſchlag, daß ein widriges Geſchit zuweilenden Velten 
verfolgt; noch dag eine ungluͤckliche leidenfchaftliche 
oder ungefehige Gemuͤthsart bey Manchem die vor⸗ 
nuoͤslichten, reihen Eigenſchaften verdunfelt, 


Nein! Steine Vemertung trift Verſonen die 
wahrlich allen guten Willen und treue Rechtſchaffen⸗ 
heit mit mannigfaltigen , recht vorzäglichen Eigen 
ſchaften nad dem eifrigen Beſtreben, in den Welt 
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fortzukommen/ eigenes und fremdes Gluͤck zu ** 
verbinden, und die dennoch mit dieſem Allem ver⸗ 
kannt, uͤberſehen werden, zu gar nichts gelangen. 


Woher koͤmmt das? Was iſt das, das Dieſen fehlt 


und Andere haben, die bey dem Mangel wahrer 
VWorʒůuͤge, alle Stuffen menſchlicher/ irdiſcher Glaͤt 
ſeligkeit erſteigen? — Was die Franzoſen den 
esprit de conduite nennen, das fehlt: Ibnen; die 
Runft des Umgangs, mit Menſchen — eine 
Kun, die oft der fchwache. Kopf, obne darauf zu 
ſuudieren/, viel beſſer erlauert, als der verſtaͤndige, 
weiſe, wizreiche; die Kunſt, ſich bemerken, geltend, 
geachtet zu machen, ohne beneidet zu werden; ſich 
nach den Temperamenten, Einſichten und Neigun⸗ 
‚gen der Menſchen zu richten, ohne falſch zu fenn; 
ſich ungezwungen in den Ton jeder Geſellſchaft ſtim⸗ 
menu können, odne weder Eigenthuͤmlichkeit des 
Charakters zu verlieren, noch fich gu niedriger. 
Schmeicheley berabsulaffen. Der, welchen nicht 
die Natur ſchon mit diefer: geüflichen Anlage batge» 
bohren werden laſſen, erwerbe fich Studium der. 
‚Menfchen, eine gewiſſe Gel dmeidigteit, Befelligkeit, 
Nachgiebigkeit, Duldung, zu rechter Zeit Verleug⸗ 
nung, Gewalt über heftige Leidenſchaften, Wacht⸗ 
ſamkeit auf ſich ſelber und Heiterkeit des immer gleich 
geſtimmten Gemuͤths, und. er wird ſich jene Kunſt 
zu eigen machen. Doch huͤte man ſich, ſie zu ver⸗ 
wechſeln mit der ſchaͤdlichen, niedrigen Gefaͤlligkeit 
des verworfenen Selaven, der ſich von jedem mis⸗ 
Brauchen laͤßt, ich Jedem preis giebt, um eine 
Mablzeit zu gewinnen, dem Schurken huldigt, und 
um eine Bedienung au erhaſten, zum Unrecht 
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Ameise > zum Bitinpe die Hin BB und bie 
Dummheit vergöstert. 


Indem ich aber von jenem erprik de conduite 
rede, der uns leiten muß , bey unferm Umgange 
mit Menſchen aller Gattung; will ich nicht. etwa ein 
Komplimentire Buch fchreiben, ſondern einige Mes 

futtate aus denErfahrungen sieben ‚die ich gefammelt 
‚babe, während einer nicht furgen Reide von Fahren, 
in weichen ich mich unter Dienichen aller Arten und 
Staͤnde umbertreiben laſſen und oft in der Stille 
beobachtet babe, — Kein volltändiges Syſtem, 
‚aber Bruchſtuͤcke, vielleicht nicht zu verwerfende 
Malterialien, Stoff zu weiterm re 


2. 


9 feinem Lande in Europa iR es vieteicht ſo 
ſchwer, im Umgange mit Menſcheu aus allen Klaſſen, 
Gegenden und Staͤnden, allgemeinen Beyfall ein⸗ 
zuerndten; in jedem dieſer Kreiſe wie gu Hauſe m 

ſe,iyn; ohne Zwang, Faiſchheit, ohne ſich ver⸗ 

dacug zu machen und ohne ſelbſt dabey zu leiden, 
auf den Fuͤrſten auf den Edelmann und Buͤrger, 
auf den Kaufmann wie auf den Geiflichen, nach 
Gefallen zu würfen , wie in unferm deutfchen Bar 
terlande; denn nirgends vieleicht herrſcht zu gleichef 
Zeit eine ſo große Mannigfaltigkeit des Converſa⸗ 
tionſstons, der Erziehungsart, der Religions. und 
andrer Meinungen, eine fo große Verſchiedenhelt der 
Segenſtaͤnde, welche die Aufmerkſamleit der einig 
nen Provinzen beſchaͤftigen. Dies rührs ber von 
kr ——— des, Smoke, der denen | 
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Staaten gegen einander ind gegen auswaͤrtige⸗ von 
. Dem Unterfchiede der Verbindungen mit dieſem oder 
jenem auswärtigen Volke und von dem fehr merk 
Uchen Abſtande der Klaſſen in Deutſchland von eins 
ander, zwiſchen denen verjaͤhrtes Vorurtheil/Er⸗ 
ziehung und zum Theil auch Staatsverfaſſung eine 
viel beftimimtere Grenzenlinie gezogen haben, als in: 
andern Ländern. Wo hat mehr ald in Dentfchland - 
"Die Idee vonfechszehn Ahnen des Adels wefenstichen 
"moratifchen und politifchen Einflaß auf Denkungs⸗ 
art und: Bildung? Wo greift weniger allgemein, 
als bey und, die Kaufmannfchaft in die übrigen 
Klaſſen ein? (Soll ich die Reichöftädte ausnehmen?) 
‚Bo macht mebr als bier das Korps der Hofleute 
eine ganz eigne Gattung aus, in welche hinein» fo 
wie zu der Berfon der mebrfien Fürften, nur Leute 
"yon gewiffer Geburt und gewiſſem Range fich hin⸗ 
draͤngen koͤnnen? Wo durchkreuzen ſich mehr Arten 

von Intereſſe? — Und dieſe treffen nicht etwa auf 
irgend einen, dem ganzen Volke merfbaren Punkt 
zuſammen „auf allgemeine National⸗Beduͤrfniſſe 
Volks⸗Angelegenbeiten, Vaterlands⸗Nutzen, wie 
in England, wo Aufrechthaltung der Conſtitution, 
Freiheit und Gluͤck der Nation, Flor des Vaterlan⸗ 
des, der Punkt iſt, in welchem ſich das Streben, 
Dichten und Trachten ſo mancher originellen Cha⸗ 
raktere vereinigt, noch wie in faſt allen uͤbrigen 
europaͤiſchen Laͤndern, die entweder unter einem ein⸗ 
zigen Oberhaupte ſtehen, oder durch ein einziges, al⸗ 
len Gliedern wichtiges Intereſſe beherrſcht werden, 
wie die Schweiz, oder in welchen eine allein herr⸗ 
ſchende Religion, oder ein tyranniſches Klima, uͤber 
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an Senalt hat. 


Daß im Ganzen: antee dentſche Surfen ‚ fe 
zuſammengeſezt ſie auch iſt, ſehr große, weſentliche 
Vorzuͤge gewaͤhrt, das leidet feinen Zweifel; allein 
es iſt nicht weniger gewiß, "daß diefelbe den maͤchtig⸗ 
ſten Einfluß auf die Berfchtedenheit der Stimmung 
in den einzelnen Provinzen und Staaten und unter 
den mancherlei voneinander abgefonderten Staͤn⸗ 
den hat. Eben dader koͤmmt es, daß unfre Schaufpies 
fer , Schanfpieldichter und Romanenfchreiber ein 
viel ſchwereres Studium haben, wenn fie alle dieſe 
"Nuancen kennen, bearbeiten und dennoch einen Ans 

firich von originellem National. Charakter wollen 
durchſchimmern laſſen; viel ſchwerer, als in Frank 
reich, wo die Sitten der verſchiednen Staͤnde und 
ein zelnen Provinzen nicht ſo ſehr gegen einander ab⸗ 
ſtechen. Eben daher koͤmmt es, daß man uͤber 
wenige unfrer liter ariſchen Produkte ein allgemein 
einſtimmig beyfaͤlliges Vorurtheil boͤrt, daß aͤber⸗ 
haupt fo wenige unſrer Werke wie National⸗Mo⸗ 
numente auf die Nachwelt uͤbergehen, und eben da⸗ 
her endlich koͤmmt ed, daß es fo ſchwer iſt, mit 
Menſchen aus allen Staͤnden und Gegenden in 
Deutſchland umzugehn und ben Allen gleichwohl gen 
litten zu ſeyn, auf Alle gleich vortheilhaft zu wirken. 


Der treuherzie, naibe, zumeilen ein wenig bätt« 
riſche, materielle Bayer ift aͤuſſerſt verlegen , wenn 
er auf alte verbindliche, artigen Dinge antworten 
ſoll, die ihm der feine Dberfachie in-cinem Othen 
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e entgegengeſchikt; dem ſchwerfülligen Welpbäfinger " 
iſt alles bebräifch, was ihm der Oſtreicher in ſei-⸗ 
ner, ibm Hänzlich fremden Mundart vorpolterss 
die zuvorkommende Höflichkeit und. Geſchmeidigteit 
des, durch franzoͤſiſche Nachbarſchaft polirten Rhein⸗ 
laͤnders, würde man in manchen Städten von Nies 
derſachſen für Zudringlichkeit, für Niederträchtige 
Seit. halten. Dan glaubt da, ein Mann, der fo 
aͤuſſerſt unterthämig und nachgiebig it, mäffe gefähr« 
liche oder niedrigeAbfichten haben, oder müfe falfch, 
oder fehr arm und hälfsbedärftig ſeyn; und oft iſt 
Dort ein wenig zu weit netriebene Auffere Höflichkeit 
hinlaͤnglich, den Mann, der fih am Rheine das 


durch allgemeine Liebe erwerben wurde, an der 


Leine veraͤchtlich zu machen, Dagegen wird aber 
anch der nicht Fältere,, nur weniger leichtſinnige, 
weniger zuverfichtliche, nicht fo im Gedränge von 
Fremden, noch auf Reifen an Leib und Seele abge 

ſchliffne/ geglättete, fondern ernſthafte Niederfachfe, 
der bey der. eriten Bekanntſchaft nicht fehr zuvor. 
kommend, fondern wobl gar ein wenig verlegen iſt, 
an einem Hofe im Neiche vieleicht für einen fchüche 
ternen Menſchen, ohne ——— ohne Welt, 
are werden. 


| Sich nun alſo nach — Zelt und Umfänden 
umzuformen, und von verjährten Gemwobnbeiten fich. 
| — das erfordert Studium und Kunſt. 


Jn Gegenden, aus welchen weder: FERN, 
— veit mit dem Vaterlande, noch Muͤßiggang, noch 
WVerderbuiß der Sitien, noch unbeRimmte „raflofe 


me ıt 


‚<hätigkeit, noch Anekdoten» Jagd, noch vorwitzige 
Nengier, die Menſchen ſchaarenweiſe auswandern 
macht und jeden Pinſel zum Reiſen treibt, ſind 
‚die Einwohner mit dem, was es daheim giebt, ſo 
herzlich wohl zufrieden, daß fie nichts Groͤßers ken⸗ 
nen, nichts Groͤßers kennen moͤgen als das, was 
ſie in ihrem Vaterlande von Jugend auf betrachtet, 
ſchon als Knaben bewundert, oder von ihren Ver⸗ 
wondten undFreunden haben ſtiften, banen, anlegen 
geſehn. Idhnen find die kleinen jährlichen oder ans 
‚dern Felle immer neu, immer gleich glänzend und 
merkwuͤrdig — nlüfliche Unwiſſenheit! nicht zu 
vertaufchen mit dem Ekel, weicher den Mann ats 
wandelt, der in feinem Leben fu. gar'viel aller Orten 
eriebt, erfahren, geſehn, bauen und zerflören gen 
ſehn dat, und zulezt on nichts mebr Freude finden, 
nichts mehr bewundern Fann , alles mit Tadel und 
Langerweile anblikt! Sch reifte vor einigen Fahren 
im raubeſten Weiter in norhwendigen Geſchaͤften 
vierzig Meilen weit von *** nach ***, Es fügte 
ſich, daß in legtrer Stadt am Tage meiner Ankunft 
ein General, mit den dabey aller. Orten mebr oder 
weniger uͤblichen Feyerlichfeiten , folre begraben - 
werden. Die ganze Stadt, ‚die: dergleichen felten 
gefehen, war vom frühen Morgen an inBewegung, 
‚alles ſprach von dem Begrähnifie des Generals, Ein 
Officier von meiner alten Betanniſchaft begegnete 


mir im Gaſtbofe. „Ey! wo kommen Sie her!“ 


riefer; ich ſagte es ihm. Der gute Daun vergaß 
in dem Augenblicke, das *** yierzig Meilen: weit 
läge; und daß eine folche Feyerlichkeit mir wobl 
ſchwerlich in fo ſchlechtem Wener eine fo weite Reife 


Du 


wertb ſeyn Könnte: „O!“ ſagte er, Sie kommen 


„gewiß, um unſern General begraben zu ſeben; ja! 


„es wird ſich ſchoͤn ausnehmen.“ — Nun! zu fo 
etwas kann ich kaum laͤcheln; moͤchten alle Men⸗ 


ſchen das am ſchoͤnſten finden , was fie haben ! 


Doch geſtehe ich auch, daß dies oft zu Fntollerang 
führt; daß die Anbänglichkeit an einbeimifche: Site 


ten zuweilen ungerecht, ungelchliffen gegen Men⸗ 


(chen macht, die fich durch kleine Verfchiedenheiten, 
waͤre es auch nur in Anſtand, Kleidung, Tom, 
Mundart und Geberden, unfehuldigermeife aus⸗ | 


| zeichnen. 


In Steihafähten if diere — an | 
terliche Sitten, Kleidertrachten u. d. gl. ſehr auf 


- fallend und hat nicht felten Einfluß auf Regierungs- 
Berfaſſung, Neligions , Verträglichkeit und andre 
wichtige und unwichtige Dinge. So legen 3. 3. | 


alle calvinitiifche Kaufleute in ***ibre Gaͤrten nach 


hollaͤndiſchem Geſchmacke an; nun hörte ich. einſt 
- einen -folchen von einem andern Negozianten dieſes 


Bekenntniſſes, der aber in ſeinem Garten einige, 


Der reformirten®emeine auffallende Veränderungen. 


vorgenommen hatte, fagen: „der Mann babe in 
„feinem - Garten. alleriey Iutherifche Streiche 


gemacht.“ Ich meine, diefe Verſchiedenheit der 


Eitten und der Stimmung In den:deutfchen Sta 


ten macht es fehr fchwer , auffer feiner vaterländt 


ſchen Gegend, in fremden Nrovinzen in Geſell— 
fchaften zu gefallen; Freundſchaften zu Kiften, Ge⸗ 
ſchmat am Umgange zu finden „ Andrei für er ein⸗ 


| — und auf Andre in wirken, = 


Aber dieſe Schwierigkeiten werden in Dentfche -. 
- band noch größer unter Perſonen von verfchiednen 
Ständen und Erziehungen. Wer wird nicht fchom 
mehrmal in feinem: Leben die Erfahrung gemache 
haben , im: welche Verlegenheit man fommen fan 
nnd wie groß. die Langeweile iſt, die und befaͤllt, 
oder die mir, andern verurſachen, wenn wir in eine 
Geſellſchaft geratben, deren Ton und gänzlich fremd 
it, wo alle, auch noch fo warme Befpräche an ins; _ 
ſerm Herzen vorbeygleiten; wo die Form der gan⸗ 
sen Unterhaltung ‚ode Gebräuche und Auffere Dias 
niere, der Anmwelenden weit auſſer unferm Syſteme 
liegen , nicht zu unſern Gewohnheiten paſſen; we’ 
die Minuten und Tage ſcheinen; mo Zwang und 
Verwuͤnſchung unfrer peinlichen w BE ENE | 

Stirne gemahli Beben, a 


Man ſehe nur einen ebrfichen Landmann, i 
aus treuer Lebenspflicht, einmalnach langen Fahren 
wieder an dem Hofe ſeines Landesherrn erſcheinen! 
Er hat ſich ſchon früb Morgens aufs beſte ausge— 
ſchmuͤkt und fich die ſonſt gewoͤhnte liebe Pfeife Tao. 
bak verfagt , um nicht nach Rauch zu riechen, Auf“ 
den Gaſſen der Stadt war ed noch öde und ſtill, als 
er ſchon in feinem Wirtbsbauſe umberwandelt und 
alles in Bewenung ſezte, um ihm beyzuſtehn ‚ bey 
dem.befchwerlichee Geſchaͤfte, firh bofmäßig auszu⸗ 
ſchmuͤcken. Jezt iſt er endlich fertig; fein gekraͤu⸗ 
ſeltes und gepudertes Haar, das auſſerdem ſelten 

ohne Nachtmuͤtze auftritt, hat er der freyen Luft 
preisgegeben und er leidet nun hoͤlliſche Kopfſchmer⸗ 
zen; die ſeidnen Struͤmpfe erſetzen bei weitem nicht, 
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waß-die heute zuruͤckgelegten Stiefel, ihm ſonſt ge⸗ 
währen; ihn friert gewaltig an den/ ihm nackend 
fcheinenden Beinen. Der befegte Nock it in den 
Schultern nicht fo bequem , wie fein treuer, altery 
warmer Ueberrock; der Degen geräch jeden Augen“ 
blik zwischen die Beine 5 er weiß nicht, wad.er mit. 
Demkteinen Huͤtchen in der Hand anfangen fol; dası 
Stehn wird ihm unerträglich ſauer —In dieſer 
grauſamen Verfaſſung erfcheint er im Vorzimmer. 
Am ibn ber wimmelt ein Haufen Hofſchranzen ber⸗ 
um’; die, obgleich‘ fie wahrlich fämt!ich vielleicht 
nicht fo viel werth., wie diefer ehrliche, nuͤzliche 
Dann, und im Grunde ihrer Herzen nicht weniger. 
als er von Langerweile geplagt ſind, dennoch. mit 
Raferimpfen und Verachtung bier, wo fiein ihrem 
Elemente zu feyn fcheinen, ihn anſehen. Er fühlt 
jeden Spott , überficht fie, und muß fich dennoch 
von ihnen demütbigen laſſen. Sie näbern fich ihm, 
thun mirgerireuter ‚wichtiger Diene, einige Fragen: 
anibn, Fragen, an denen das Herz feinen Antyeif: 
nimmt und worauf fie auch die Antworten nicht abe 
warten. Er glaubt Einen unter ihnen zu entdecken, 
ddie ihm theilnehmender ſcheint, ald die Uebrigen; 
mit Dieſem fängt er ein’Belpräch von Dingen an, 

die ihm, vielleicht auch dem Baterlande, wichtig: 
End: von feiner häustichen Lage, von dem Wobl⸗ 
flande der Provinz , in welcher er lebt; er.reder mit‘ 
Wärme; Nedlichkeit atbmet alles, was er. fagt — — 
aber bald fieht er , wie ſehr er fich in feiner Hoff 
‚nung getäufcht bat; das Männchen bört ibm mit: 
halbem Ohre zu , erwidert irgend ein Badr undes: 
deutende Sylben zur Antwort, und läßt dann den 


u De u 1 
braven Hautvater da ſtehn. Nun naͤbert er ſich 
einem Zirkel von Leuten, die mit Intereſſe und 
bebbaftigkeit zu reden ſcheinen; an dieſem Geſpraͤche 
wuͤnſcht er Theil zu nehmen; aber alles, mag er’ 
hört, Gegenſtand, Sprache, Ausdruck, Wendung, 
alles iſt ihm fremd. In halb deutſchen, halb fran⸗ 
zoͤſiſchen Wörtern wird bier eine Sache abgebandelt, 
auf weiche er nie feine Aufmerkſamkeit gefchärft, 
‚don welcher er nie gegleubt dat, daß es möglich 
wäre, deutſche Männer koͤnnten ſich damitbefhäf- 
tigen. - Seine Berlegenbeit, feine Unnedufd ſteigt 
mit jedem Augenblicke, bis er endlich dag ver- 
wuͤnſchte Schloß weit hinter ſich fiebt, | 
‚Und nun, den Fallumgefehrt ; laſſe man einen 
ſonſt edein Hofmann einmal hinaus auf das Land 
im die Geſellſchaft bidrer Beamte und Provinzial⸗ 
Edelleute gerathen! Hier berrſchen ungezwungene 
Froͤblichteit, Offenherzigkeit, Freybeit; man redet 
von dem, was am naͤchſten den Landmann angepet; 
man wiegt die Worte nicht ab; der Scherz iſt kunſt⸗ 
log, treffend, gewuͤrzt, aber nicht zugeſpizt, nicht 
fundiert, Unſer Hofmann verſucht es, ſich in dieſe 
Manier bincinzuarbeiten; er miſcht ſich in die Ge⸗ 
ſpraͤche; aber der Ausdruck der Offenheit und Treu⸗ 
derzigkeit fehlt; was bei Jenen naiv war, wird dey 
ihm Beleidigend, Cr fühlt dies und win die Leute». 
in feinen Ton flimmen; in der Stadt gilt er für 
einen angenehmen Geſellſchafter: er fpannt alle 
Segel auf, um auch hier zu glänzen; allein die 
Beinen Anetdoten, die feinen Züge, worauf er⸗ 
anſpielt, find Hier gänzlich unbekannt, gehen ver⸗ 


y 


loren. Man findetsitn FRE da. in der. Sudt 
niemand ihm Verleumdung Schuld giebt; feine, 
Kompliniente, die er wahrlich gut gemeint/ bältmap: | 
für Falſchheit: die Gufigkeiten,.dieer den. Frauen⸗ 
zimmern ſagt, und die au. höflich und verbindlich 
ſeyn follen, betrachtei man, nie. Spott. — So groß 
iſt die Verſchiedenbeit deg aſen aauer. SDR: | 
Klaſſen von Menſchen — Aete BER PRO, 
Fe tar 
Ein Vrofeſor, der in der Uterpeifchen. Bett. eine. 
nicht gemeine Rolle ſpielt, meint; in feiner gelehrten 
Einfalt ,.die Univerſitaͤt, auf, welcher ‚er. lebt, ſey 
der Nittelpunlt aller Wichtigkeit und das Fqch in 
welchem er fich die Kenntniſfe erworben, die einzigen, 
dem Menichen nuͤzliche, wahre Anſtrengung alletn 
werthe Wiſſenſchaft. Er. nennt Jeden, der ſich 
darauf nicht gelegt hat, veraͤchtlicherweiſe einen 
Belletriſten; einer Dame, die bei ihrer Durchreiſe 
den beruͤhmten Mann kennen zu lernen wuͤnſcht, 
und ihn desfalls beſucht ‚ ſchenkt er ſeine neue, in 
lateiniſcher Sprache geſchriebene Diſſertation, won 
von fie nicht ein Wort verſteht; er unterhaͤlt die 
Geſellſchaft, welche ſich darauf ‚gefreut batte, ihn 
recht zu genieſen, ben der Abendtafel, mit Zerglie⸗ 
derung des neuen akademiſchen Kredit⸗Edikts, oder, 
wenn der Wein dem guten Manne jovialiſche Laune 
giebt, mit Erzaͤhlung luſtiger Schwaͤnke aus * 
Sue Dabren. —XT 


ink foeifete ich mitdem Benebictiner. Praͤlaten 
aus 3 ***. den Hofe in 9 ***,, man hatte dem 


diden hochwuͤrdigen Ya den Ehre uplaz neben der 
Fuͤrſtin 


Särfthrn Sopeit —— vor ihm ia ei aroſee 
Ragout⸗Loͤffel, zum Vorlegen; er. glaubte aber, 
dieſer groͤſſere Loͤffel ſey, ihm zur beſondern Ehre, 
‚zu feinem Gebrauche dahingelegt und um zu zeigen/ 
dag er wohl wiſſe, was die Hoͤflichkeit erfordert, 
bat er die Prinzeßinn ebrerbietig, ſie moͤchte doch 
ſtatt ſeiner ſich des Loͤffels bedienen, der freilich viel 
zu groß war, um in ibr feines marichen zu paſſen. 


In welcher Verlegenbeit iſt —— ein Bann, | 
der nicht viel Journale und neuere Modefchriften 
lieſt, wenn.er in eine Befellfchaft von ———— 
(wen Hexen und Damen geraͤth! 

Gleichſam wie verraten und pertanft ſcheint 
ein ſo genannter Profaner, wenn er ſich unter einem 
Haufen ——— sine — wertindnis — 


Amen. 


Freilich kann nichts ungefitetet , den — 
| Begrifien einer feinenLebensart mehr entgegen ſeyn, 
als wenn. eine Anzabl Menfchen. » die fich aufdiefe 
Art unter einander verſtehen, einem Fremden, der 
gutmuͤthig unter fie tritt, um an den Freuden der 
Geſelligkeit Theil zu nehmen, durch unterbrochene 
Lenfung des Geſpraͤchs auf Gegenſtaͤnde, wovon 
| Diefer. gar nichts verſteht, jeden Genuß der Unter 
redung roabt. Auf dieſe Art: babe ich zuweilen im. 
meiner eeiten Tugend in Familien - Zirkeln , mo die 
Unterhaltung beftändig mit Anfpielungen-auf mie 
gänzlich unbefannte Anekdoten durchdochten,, und. 
durch gewiſſe mir fremde Redensarten und Vonmots, 
Erſter Theil. —B 
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womit ich gar feinen Begriff verbinden Fonnte, gee 
wuͤrzt war, toͤdtende Langeweile gehabt. Man 
ſollte wohl mehr Ruͤlſicht nehmen; allein ſelten find: 
ganze Geſellſchaften ſo billig/ ſich nach Einzelnen zu 
richten; auch läßt ſich das nicht immer mit Recht 
fordern; folglich ift es wichtig für. Jeden, der im 
der Welt mit Menfchen leben will, die Kunſt zu 
ſtudieren, fich nach Sitten, Ton und — 
Andrer zu fügen. *F | 
Ueber die Kun wit ia etwas Haste. Aber 
Habe ih dann auch wohl Beruf, ein Buch über den 
esprit de conduite su fchreiben, ich, der ich im 
meinem Leben vielleicht ſebr wenig von diefem Geifte 
gezeigt babe? Ziemt es mir, Menſchenkenntniß 
auszukramen, da ich fo oft ein Opfer der unvorfiche 
tigtten , einem Neulinge kaum zu verzeihenden Hin 
gebung geweſen Pin? Wird man die Knuſt des Ums 
gangs von einem Manne lernen wollen, der beynabe | 
von allem menſchlichen Umgange abgefondert kbt? 
— Laffet doch febn, meine BB. was ſich 
darauf antworten laͤßt! | 


" Habe ich widrige Erfahrungen — die mich. 
von meinereignen Ungeſchiklichkeit überzeugt haben 
— deſto beſſer! Wer kann ſo gut vor der Gefahr 
warnen, als Der, welcher darinn geſteckt hat? 
Haben Temperament und Weichlichkeit, (oder darf 
ich es nicht Fuͤhlbarkeit eines fo gern ſich anſchlieſ⸗ 
ſenden Herzens nennen?) baben Sehnſucht nach: 
Liebe und Freundſchaft, nach Gelegenheit Andern 


su dienen und fumpathetifche Empfindungen zu er. 
regen, mich oft unvorfichtig handeln gemacht, oft 
die ealculixrende Vernunft weit zuruͤckgelaſſen; fo 

war es wabrlich nicht, Bhödfinnigfeit, Kurzfichtige 
keit, Unbekanntſchaft mit Menfchen , was mich irre 
leitete, fondern Beduͤrfniß zu lieben und geliebt zu 
werden, Verlangen thaͤtig zu ſeyn, zum Guten zu 
wuͤrlen. Uebrigens merden vieleicht wenig Men— 
ſchen in einem fo kurzen Zeitraume in fo manche 
fonterbare Verbaͤltniſſe und Verbindungen mit atte 
bern Menfchen ‚aller Art geratben ,. wie ich, feit 
ungefähr zwanzig Jahren; und da har man denn 
ſchon Belegendeit, wenn man nicht ganz von der 
Natur und Erziehung verwabrloßt it, / Bemerkungen 
gu machen und vor Gefahren zu warnen, die man 
ſelbſt nicht bat vermeiden koͤnnen. Daß ich aber 
jest einfam und abgezogen Iche, gefchieht weder aug 
Meufchenbab, noch Btödtgkeitz ich babe fehr wiche 
tige Gründe dazu; allein Diefe bier weitlaͤuftig zu 
entwickeln, das heiſſe zu viel don mir ſelbſt reden, 
da ich obnebin noch, zum Schluſſe dieſer Einleitung/ 
eiwas uͤber meine eigen Erfahrungen werde ſagen 
muͤſſen, bevor: ich zum. Zwecke komme. — bilſo 
ame noch dieſe::::.. 

| u" de . 28 > — | : 
Ich trat ald.ein fehr junger Menſch, beynahe 
noch als ein Kind, ſchon in die große Welt und auf 
den Schauplaz des Hofes. Mein Temperament 
war lebhaft, :unrubig , bewegſam, mein Blut 
warm; die Keime zu mancher heftigen Zeidenfchaft 
lagen in mir verborgen; ich war in der. erſten Erzie⸗ 
6609 ann 
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hung ein wenig verzartelt und durch große Aufmerk⸗ | 
ſamkeit, "deren: man meine feine Perſon fruͤb ge⸗ 
würdigt hatte/ gewöhnt worden). ſchrviel Ruͤckſich⸗ 


ten von andern Leuten zu fordern. In einem 


Vaterlande auſgewachſen, wo Schmeicheley, Vers | 


ſtellung und ein gewiſſes kriechen des We ſen nichtfehe 


zu Haufe find , hatte man mich freylich auch wicht 
zu jener Geſchmeidigkeit vorbereitet; deren:ich bes 


durfte, um, unter mir ganz fremden Leuten ya - 


despotiſchen Staaten groſſe Fortſchritte zu maczen, 
auch iſt der theoreliſche Unterricht in wahrer elta 

klugheit bey der Jugend. theild felten mit Erfolge, 
| tbeils nicht immer ohne Gefabr zu erthe len; eigue 
Erfahrung muß da in der Folge das Beſte thun 
Dieſe Lectionen, wenn man das Gluͤck hat, woblfeil 
daran zu kommen, ſind von der; beilfamiten Büro 
kung / und drägen: fich tier ein: „ Noch erinnere ich 
mich einer Heinen Scene vonder: Art, die mich auf 
eine Zeitlang vorfichtig machte: Ich ſaß in ENT 
in der italiaͤniſchen Oper in der herrſchaftlichen Logez 
ich war fruͤher als der Hof. gekommen, weil ich 
Mittags nicht auf dem Echlofie >: ſondern inm der 
Stadt zu Gafte geſpeißt hatte; noch waren wenig 
Menſchen da; in der ganzen Reihe:des erſten Naugs 
ſaß nur einzig der Land-Commandeur, Graf 3***, 


| ein wuͤrdiger Greis. Er harte, wie es fchtink, andb“ 


darauf gerechnet / dag es ſchon ſpaͤter wäre z.als es 
wirklich war; weil er nun Langeweile hatte und 
- mich gleichfalls einſam da.figen fab ; trat erzu mie 
berein und fieng eine Unterredüng: mit mir an. Er 
ſchien febr zufrieden mit dem, was ich ibm über 

perſchiedene Gegenſtaͤnde/ von denen ich eine Kennt⸗ 
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aibsefas ‚ sagte; der Greis Habe immer freumdli— 
cher und berablafender , and dies kitzelte mich fo 
ſehr, daß ich daranf allerley Geitenfprünge in 
meinem Gefpräche machte, und zulezt ein wenig. 

medifant wurde: Endlich entwifchte mir-eine wir 
‚gegenwärtig nicht: mebr-erinnerliche, grobe Unvor⸗ 
ſichtigkeit im Reden; der Graf ſah mir ernſthaft in 
das Geſicht, undiohue weiter, ein Wort zu verlieren, 
Uließ er mich ſtehn und gieng zuruͤck in feine Loge, 
Ich ſuͤblte die ganze Staͤrke dieſes Verweiſes, aber 
Die Arzenen half nicht lange. Meine Lebhaftigkeit 
verleitete mich zu großen Inconſequenzen; ich uͤber⸗ 
eilte alles, that immer zu viel oder zu wenig, kam 
ſtets zu fruͤb oder zu ſpaͤt, weil ich immer entweder 
eine Thorheit begieng, oder eine andere gutzuma⸗ 
chen hatte. Daher kamen unendliche Widerſpruͤche 


in meinen Handlungen, und ich verfeblte fa bey: 


allen Gelegenheiten des. Zwels, weilich feinen eine 

fachen Plan verfolgte. Zuerſt war ich zu ſorglos, 
zu ofen, gab. mich unvorfichtig bin, und fchadete 
mir dadurch; alsdann nahm ich mir vor , einfeiner 
Hofmann zu werden; mein Betragen wurde gekuͤn⸗ 
fielt , und num traueten mir die Beſſern nichts ich 
war zu geſchmeidig, uud verlor dadurch äufere 
Achtung und innere: Würde, Gelbfländigfeit und 
Anſehn. . Erbittert gegen mich und Andre, riß ich 
mic, dann los und wurde bizarr. Dies erregte: 
Aufſeben; die Menſchen ſuchten mich: auf, wie fie 
alles Sonderbate auffuchen. Dadurch aber erwachte 
mein Trieb zur) Geſelligkeit wieder; ich naͤherte 
mich aufs. neue ,. lenkte wieder. ein, und nun vers 
ſchwand der Nimbus, den nur meine Abgehogenpeit: 


1 Zu EB I 
von der Welt um mich hergezogen Hatte. In einer 
andern Periode fpotteteich der Thorbeiten , zuw ei⸗ 
len nicht odne Wiz; man fürchtere mich, aber nfah 
liebte mich nicht; dies ſchmerzte mich; um dag 
Wieder gut zu machen ‚zeigte ich mich. von der 
unſchaͤdlichen Seite, entfaltete ein liebevolles, wohl⸗ 
wollendes Herz unfähig zu ſchaden und zuverfok- 
gen — und die Wirkung davon war, daß jeders 
mann-, der noch einen Reft voll Groll auf mich! 
oder irgend einen Iuftigen Einfall von mir. auf ſeine 
Rechnung geſchrieben batte‘, mir itzt auf der Naſe 
ſpielte, ſobald er ſah, daß ich nur mit Rappieren 
und nicht mir Schwerdtern focht, daß meine Waffen 
nicht zum Morde geſchliffrn waren. Oder wenn 
meine ſatyriſche Laune durch den Beifall luſtiger 
Geſellſchafter aufgeweckt wurde hechelte ich große 
und Heine Thoren durch; De Spaßvoͤgel lachten 
dann; aber die Weiſern ſchůttelten die Koͤpfe und 
wurden kalt gegen mich. Um zu zeigen, wie wenig 
boͤgartig meine Laune wäre, hoͤrte ich auf, zu mes 
diſiren und entſchuldigte alle Fehlers und nun biele 
ten’ einige mich für einen Pinſel, Andre für einen 
Heuchler. Waͤblte ich mirımeinen Umgang unter 
den ansgeſuchteſten, aufgellärteften Männern; ſo 
erwartete: ich vergebens: Schuz von dem am Ruder 
ſtehenden Oummtopfe; gab ich mich elenden Leuten 
preis; ſo werde ich nit dieſen in eine Klaſſe geſezt. 
Menſchen ohne Erziehung, von niederm Stande, 
mißbrauchten mich, wenn ich mich: ihnen zu ſehr 
näherte; mit Vornebmern verdarb ich es, ſobald 
fie meine Eitelleit beleidigten. Bald ließ ich. zu viel 
Uebergewicht den Mummen fühlen rund wurde ver⸗ 
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folgt; bald war ich gu beſcheiden, und wurde uͤber⸗ 
ſehn. Bald richtete ich mich nach den Sitten der 
Leute, nach dem Ton aller unbedeutenden Geſell⸗ 
fhafıen, in welche ich lief, verlor goldne Zeit, 
Achtung der Weifern und Zufriedenbeis mit mir ſel⸗ 
ber; dann wurde. ich zu einfach, und fpiekte eine 
ſchiefe Rolle ,.da, wo ich haͤtte glänzen können und 
follen, durch Mangel an Zuverficht zu mir felben. 
Zu Einer Zeit gieng ich zu felten aus; man bielt 
mich für ſtolz oder menſchenſcheu; zw einer andern 
zeigte ich mich aberall, und wurde ein Alltagsge⸗ 
ſicht. In den eriten Juͤnglingsjabren gab ich mid) 
unbedachtſam Jedem ausfchlieblich „ einzeln. und 
ganz hin, der fich meinen Freund nannte und mir 
einige Zuneigung bewies , wurde oft Ichändlich be⸗ 
trogen und in den ſuͤſſeſten Erwartungen getäufchts 
nachher war ich jedermanns Freund, bereit, Jedem 
zu dienen; und dann ſchloß ſich niemand mit ganzer. 
Seele an mich , weil niemand mit dem kleinen, im 
ſo viel Partikeln gerheilten Stückchen Herzen vorlied 
nehmen wollte. Wenn ich. zu viel erwartete » wurde 
ich getäufchts wenn ich ohne allen Glauben an Treue 
und Redlichkeit unter den Vienfchen umberrennte 
datte ich gar feinen Genuß, nabm an gar nichtg 
Re, Es iſt dem Publiko nicht unbekaunt, weis 
hen thaͤrigen Antheil ich an der Verbindung der (6 
genannten Fluminaten genommen, wovon ich in 
einer eignen Schrift (Philo's Erklärung ꝛc.) 
Rechenſchaft gegeben babe. Die Verbindungy 
anderen Spitze Perſonen ſtanden, die zum Theily 
Ihrer Geburt, ihren bürgerlichen Verbaͤltniſſen und 
ihren Talenten nach: zu den wichtigſten Männern 


in Deunlchland gehörten, machte — * an: 
Menſchenkenntniß zu einen Gegenſtande ibrer Nach⸗ 


forſchungen. Der, durch deſſen Haͤnde, wie das 
bey mir eine Zeit lang der Fall war , fat alle Ges 


(ſchaͤfte einer fo ausgearbeiteten Geſellſchaft giengen, 


Fand freylich Gelegenheit genug‘, Leute and allen 
Ständen-und von fehr verfähiedener Bildung und 
Stimmung, welche Mitglieder des Ordens ware, 
von mancher Seite und in allerley Lagen kennen zu 

Lernen ;: allein da man mit diefen Leuten größten 

heils nur Tchriftlichen Umgang. pfleg ; fo gewann 
im Oanzen meine praftifche Erfahrung nicht fo viel 

dabey. ‚Reichhaltiger war die Ausbente , die ich 
‚au Höfen, an welchen ich-mich vielfältig umhertrieb, 
gemacht babe, - Sol ich esimir aber zur Schande 
oder zur Ehre rechnen? — genug! auch aufdieferg 
Schauplaze habe ich mehr beobachtet, als meine 


Beobachtungen zu eigenem Vortheile nuͤtzen gelernt, 


und nie habe ich über mein zu febhaftes Tempera, 
ment fo.viel gewinnen fönnen , daß ich meine fchwas 
chen Seiten fo forgfältig , wie ich thun follen, vers... 

borgen hätte — Und ſo vergiengen denn die Jabre, 
in welchen ich: hätte. mein Gluͤck machen koͤnnen, 
wie man das gewoͤhnlich nennt; jest, da ich die 
Menſchen befier kenne, da Erfahrung mir die An 
‚gen geoͤfnet, mich vorfichtig gemacht und vielleicht 
Die Kunft ‚gelehrt bat, auf Andre zu wirken; jet - 
iſt eg zu foar-für mich , dieſe Wiſſenſchaft in Ans 
‚wendung zu bringen. Mein Rüden kruͤmmt ſich 
mit Mübe zu. Reverenzen; ich habe nicht viel un- - 
nuͤtze Zeit mehr zu verſchwenden / die ich ne: \ 
oͤnnte; das Wenige, was ich noch in dem Reſte 
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meines Lebens auf ſolchen Wegen erlangen Ünnte, 
lohnt die Muͤhe und Anſtrengung nicht, die mich 
das foften würde, und es ziemt dem Mann, deffen 
Brundfähe Alter und Erfahrung befeftigt haben, 
‚eben fo wenig ‚ jezt erſt anzufangen ‚- die Geſchmei⸗ 
digen, wie den Gtuger zu ſpielen. Es-ift zu ſpaͤt, 
ſage ich, mit der Ausübung anzuheben; aber nicht 
zu ſpaͤt, Juͤnglingen zu zeigen , welchen Weg fie 
wandeln müflen — und ſo Taffet und dann di 
Berfuch machen:und der Sache näher rüden! 


= n *4. N‘ : : - 
, . ’ 


Erſte Kaviten 
gemeine Bemerkungen und Vorſchriften 
uͤber den n Umgang mit Menfehen | 
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| Jeder Menſch gilt in dieſer Welt nur fo 
viel, als er fich felbften gelten macht: Das 
iſt ein goldner Spruch, ein reiches Thema zu einem 
Folianten, über deu esprit de conduite und uber 
die Mittel, in der Welt feinen Zwed zu erlangeng : 
ein Saz, defien Wabrheit auf die Erfahrung allen 
Zeitalter geſtuͤzt iſ. Diefe Erfahrung Iehre den 
Abentheurer und Großſprecher, fich beidem Haufen 
für einen Mann von Wichtigkeit auszugeben, von 
feinen Verbindungen mit Fuͤrſten und Gtaatömäns 
nern, mit Männern, weiche nicht. einmal-vom 


Faſt alle Arten von Bitten um Schuz und Be⸗ 
| —— die in dieſem Tone vorgetragen werden, 
finden Eingang und werden nicht abgefchlagen: , ds 


hingegen Verachtung , Zurückſe tzung und nicht er⸗ 


fuͤllte billige Wuͤnſche faſt immer der Preis Doro 
——— furchtſamen — find. wir 


Dieſe Sefaprung (ehrt * Diener , ſch * fi. 
nem Harn, und Den, meicher Wohlthaten em⸗ 
pfang n bat, ſich bey dem Wobithaͤter fo wichtig zu 

‚machen, daß Der, weicher die Verbindlichkeit auf⸗ 
Net es für ein groſſes Gluͤck rechnet / einem (eigen 
| ‚Nande anzugehoͤren. 


| Run! ter Eis: daß jedermann nicht eb 

‚und nichts weniger gelte, als er fi) felbit 
‚gelten macht, it die große Panacee fuͤr Abend⸗ 
tbeurer / Prabler, Windbeutel und ſeichte Köpfe, 
- am fortzukommen auf diefem Erdballe — ich gebe 
alſo feinen Kirfchfern für diefes Univerfalmittel — 
Doch fill!- follte denn jeder Satz uns gar nichts 
wertb fonn? J Ja meine Freunde ler fann uns lehren, 
nie one Ruth und Beruf unfre öfonomifchen , Pb 
fit aliſchen, mor aliſchen und. intelleetuellen Schwä- 
chen aufzudecken. Obne alſo ſich zur Prableren und 
zu niedertraͤchtigen Lügen herabzu aſſen, ſoll man 
Doch nicht die Eelegenheit verabſaͤumen, ſich von 
feinen‘ —— Sehen u ieigen. ER 


- Dies darf aber nicht: anf: — 5 Pr — 
merftiche eitle und auffallende Weiſe gefchehn, ‚denn 
ſonſ verlieren wir vielmehr dadurch; —— | 


ref 3 die Nengen nur —— fie ſelbſt dar⸗ | 


auf lommen laſſen, daß doch wohl etwas mehr bins 
ter uns ſtecke, als bey dem erften Anblicke hervor⸗ 


fhimmert, Hänge man ein gar zu glänzendes 


Schild aus; ſo erwekt man dadurch die genauere 


Aufnerffamfeit; ‚Andre fpüren den kieinen Fehlern 


nach, von denen fein Erdenfohn freu iſt; und ſo iſt 


es auf einnal um unſern Glanz gefcehn, Zeige: 


innerer Würde, und vor allen Dingen mit dem auf 


Deiner Etirne ſtrahlenden Bewußtfeyn der Wahr⸗ 


beit und Redlichteit! Zeige Vernunft und Kenntel 
niſſe, wo Du Beranlafung dazu haſt! Nicht fo 
viel, um Neid zu erregen und Forderungen anzus 


Tündigen » nicht fo wenig, um uͤberſehn und uͤber⸗ 


ſchrien zu werden! Mache Dich rar, obne daß man 

Dich weder für einen Sonderling, noch fuͤr (eu, 

— fuͤr vera end Aber" 

ar * et Nary 2. \ u ? 
Ertbe nach Vollkommenhbeit, aber nicht * 

dende der Vollkommenbeit und Unfeblbarkeit! 
Die Menſchen beurtheilen und richten Dich nach 

dem Maaßſtabe Deiner Forderungen, und fie find: 


noch billig , wenn fie nur das thun, wenn fie Die - 


nicht Forderungen aufbürden. Dann beißt es, 
wenn Du auch nur des Meinten Fehlers Dich ſchul⸗ 
dig machſt; „Einem ſolchen Manne ift das gar 


wicht zu verzeihn;“ und da die Schwachen ſich 
ohnehin ein Zelt daraus machen, an einem Mens: . 
ſchen, der fie verdunfelt, Mängel zu entdecken; ſo 
wird Dir ein einzther BR boͤher augerechuet, 


— 
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| als Andern ein ganjes Reihe on dveddeiten m un. | 
BEN: — 

| 'eu aber nicht gar zu ſehr J Selabe der 

Meinungen Andrer von dir ! Sey felbfiftändigt 
Was kuͤmmert Dich am Ende das Urtbeil der.gans 
‚an Welt, wenn Du. thuft, was Du ſollſt? 
Und was ift Dein ganzer Brunf von äuffern Tugens 
den werth, wenn Du diefen Flitterputz nur über 
ein ſchwaches, niedrige. Herz haͤngſt, um in We 
MER. Stan damit zu wenn? | 
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Vor allen Dingen mache iber Sich, daß Dis 
nie die innere Zuverficht zu Dir felber, das Ver⸗ 
trauen auf Gott , auf gute Menſchen und aufdag 
Schickſal verliereft! Sobald dein: Nebenmann;auf 
Deiner Stirne Mismuth und Verzweiflung Het — — 
ſo iR alles aus. Schr aber iſt man im Ungluͤcke 
ungerecht gegen die Menſchen. Jede kleine boͤſe 
Laune, jede kleine Miene von Kaͤlte deutet man auf 
ſich; man meint, Jeder ſehe es uns an, daß wir 


— * 


leiden, und weiche vor der Bitte wurd, die. wie | 


om thun taanten 2: ler aa 
2 a Be 5 et — 
Schreibe aber. auch nicht auf deine Rechnung | 
206, wovon Andern das Verdienſt gebührt! Wenn 
aan Dir, auch Achtung gegen einen edeln Mann, 
dem Du angehoͤrſt, Vorzug oder Höflichkeit be⸗ 
F weil; fo ne DR damit nicht. ſondern ade dee 


— u | Ifä 


ſchieden genug, zu füßten daß dies alles vielleicht. 

wegfallen würde; wenn Du. einzeln. auftraͤteſt! 
- Suche aber felbft zu verdienen, daß man Dihum _ 
Deinetwillen ebre! Sen lieber das fleinfte Lämps 
den, das einen dunfeln Wintel mit eigenem Lichte 
erleuchtet, als ein großer Mond einer fremden Sons 
De, oder. gar Trabant ‚eines. Blaneten! | 


-geptt Dir etwas: haft Ds — unglaͤck 
feidef Du Mangel; reichen Vernunft, Grundfäge 
und guter Wille nicht zu; ſo klage Dein Leid, 
Deine Schwäche niemand. als dem, der beifen 
kann, felbft Deinem treuen Weibe faum! Wenige 
beifen tragen; faft Ale erfchweren die Buͤrde; ja! 
ſehr Viele treten einen Schriit zuruͤck, ſobald fie ſehen, 
daß Dich das Gluͤck nicht anlaͤchelt. Sobald ſie 
aber gar wahrnehmen, daß Du ganz ohne Huͤlfs⸗ 
quellen bit , daß Du keinen gebeimen Schuß haſt, 


‚niemand , der. ſich Deiner annimmt — o! ſo rechne: | 


auf keinen mebr! Wer har den Murb»- einzig und 
feſt als die Stuͤtze des von aller Welt Verlaffenen 
öffentlich aufzutreten ? Wer hat den: Muth, zu 
fagen ; „Ich kenne den Mann; er iſt mein Freund; 
per iſt mehr werth, ais Jor alle, die ibr in 
„Aſchmaͤhet!“ Und faͤndeſt Du ja einen Solchen 
fo würde es dogb nur etwa ein. andrer armer Tropf. 
ſeyn, der felbft in elenden Umftänden, aus Vers 
weiflung fein. Schickſal an das Deinige Inäpfen 
wollte, deſſen san Di — — als | 
nůlich — ———— | 


7 


woͤhne aber auch nich zu faut Deine en⸗ | 
Lage! frame nicht su glänzend Deine Pracht/ Dei⸗ 
nen Reichthum, Deine Talente ans! Die Men⸗ | 
{chen vertragen felten ein folches uebergewicht, ohne 
Murren und Neid. Lege daher auch Andern feine 
zu groſſe Werbindfichkeit auf! Thue nicht zu viek 
für Deine Mitmenfchen I; Sie lieben den übers 
ſchwenglichen Woblihaͤter, wie mon einen Glaͤubi⸗ 
ger flieht, den man nie bezahlen Tann. Alſo bite 
Dich, zu groß zu werden in Deiner Brüder Augen! 
auch fordert Feder zu viel von Dir, und eine einzige . 
abgeichlagene Woblthat macht taufend wirklich er⸗ | 
geigte in a Augenblicke vergeſen. 


— 8. ee 
= " Entbüde niesauf unedle At die Schwächen 
Deiner Nebenmenfchen, um Dich zu erheben! Ziehe 
nicht ihre Fehler und Verirrungen an das Tages 
Hat, um uf — Unkoſten zu RE F 


9. | Ber 

Suche; weniger felbf gu glänzen, als Andern | 
Gelegenbeit zu geben » fich von vortheilhaften Sei 
ten zu zeigen, wenn Du gelobt werden und gefallen 
willſt. Die wenigſten Menſchen vertragen ein 
Uebergewicht von Andern. Lieber verzeiben ſie uns 
eine zweydeutige Handlung » ja! ein Verbrechen e 
als eine That, durch welche wir fie verdunfeln. 
Doch, wenn Du fern. von ibnen, auſſer ihrem 
Wirlungetrelſe pet / dann vieleicht laffen fie Dir: 


„ „> Pe 
- = ” 
n J 
⸗ 
14 
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Berchligtek wiederfabren. Auch im blos geſelli⸗ 
gen Umgange ſoll man: ſich huͤten, hervorſtechen zu 
wollen. Ich habe den Ruf eines vernuͤnftigen und 
witzigen Mannes aus mancher Geſellſchaft mitge⸗ 
nommen, in welcher wahrlich Fein kluges Wort 
aus meinem Munde gegangen war und in weicher 
ich nichts gethan hatte, als mit muſterhafter Ge⸗ 
duld vornehmen und balbgelehrten Unſinn anzuhds; 
ren, oder hie und da einen Mann auf ein Fach zu 
bringen, wovon er gern redete. Wie Mancher 
beſucht mich, mit der demuͤthigen Ankuͤndigung: * 
(wobei ich mich oft nicht des Lachens erwebren kann) 
er komme, um mir, als einem gewaltigen Gelehrte - 
in und Schriftfteller feine Ehrerbierung zu bezeie 
gen! der Dann ſezt fich dann bin und fängt. an zu 
reden, laͤßt mich, dener bewundern will, -gar nicht: _ 
zu Worte kommen, und gebt, entzüft über meine. 
kebrreiche und angenehme Unterhaltung, zu welcher 
‚ich nicht zwanzig Worte ‚geliefert habe, von mir, 
boͤchſt vergnügt , daß ich Verſtand genug gebabt ban 
be — ihm zuzuhoͤren. Habe Geduld mit allem. 
Schwächen diefer Art! Wenn daher auch jemand 
ein Geichichtchen „ oder fonft etwas vorbringt, das 
er gern erzäblt, und Du pätteft es auch ſchon mehr 
gehört und es wäre vielleicht ein Mäprchen, das Dis, 
ſelbſt ihm einft mitgelheilt hättet; fo. laß es ib | 
doch nicht auf unangenehme Weife merken . daß die 
Sache Dir alt und langweilig iſt, wenn die Perſon 
anders Schonung verdient! Bas kann unfchuldigee J 
ſeyn, als ſolche Ausleerungen zu befoͤrdern wenn 
man dadurch Andern Erleichterung und ſich einen 
guten Ruf haft? Und wenn die ee en | 


dige Liebhabereyen baben, z. B. gern von Pferden 
reden/ es gern ſeben, daß man eine Pfeife Tabak 
mit ihnen rauche, ein Olas Wein mit ihnen trinke; 
ſs erzeige man ihnen dieſe kleine Gefaͤlligkeit, wenn 

es obne groſſe Ungemaͤchlichkeit und obne Falſchheit 
geicheben kann! Desfalls habe ich nie die Gewobn⸗ 
Beit der Hofleute von gemeinerm Schlage gut finden 
khnnen, die jederman nur mit halbem Obre und 
| gerfireuter Miene-anbören, ‚ja! gar mittenineiner 
Rede, die fie veranlagt haben , einfallen, ohne das 
Ende abzuwarten. 


io, — 
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Gegenwart des Geiftes ift ein ſeltenes Geſchenk 
des Himmels, und macht, daß mir im Umgange 
in ſebr vortheilbaftem Lichte erſcheinen. Dieſer 
Worzug nun laͤßt ſich freylich nicht durch Kunſt er⸗ 
langen; allein man kann an ſich arbeiten, daß, wenn 
er uns fehlt, wir wenigſtens nicht durch Uebereilung 
ms und andre in Verlegenheit ſetzen. Sehr lebhafte 
Temperamente haben hierauf vorzüglich zu achten. 

Ich rathe daber, wenn cine unerwartete Frage, ein 

wngewoͤhnlicher Gegenſtand, oder irgend etwas an, 
ders ung überrafcht, nur eine Minnte ſtill zw 
fchweigen und der Ueberlegung Zeit zulaffen, ung. 
zu der Parthey vorzubereiten, die wir nehmen fols 
len. So wie ein einziges raſches, unvorſichtiges 
Wort, oder ein in der Verwirrung unternommener | 
Schritt zu ſpate Reue und ungluͤckliche F olgen wärs 
ken koͤnnen; (6 kann ein ſchnell auf der Geite gefaß⸗ 
ter und ausgefuͤhrter raſcher Entſchluß, in ent⸗ 
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| ſcheidenden Augenblicken, in welchen man ſo leicht 
den up — Sin Rettung, Troft bringen. 


1 
11. 


Wirſchen Du zeitliche Vortheile, — 
Verſorgung im buͤrgerlichen Leben; moͤchteſt Du in 
einer Bedienung angeflelt werden , in welcher Du 
Deinem Vaterlande nuͤzlich ſeyn koͤnntoſt; ſo mußt 
du darum bitten, ja! nicht ſelten beutein. Rechne 
nicht darauf, daß die Menſchen, fie müßten dann 
Deiner gang nothwendig bedürfen, Dir etwas ans 
bieten , ‚oder fich ungebeten für Dich verwenden 
werden, wenn auch Deine Thaten noch fo laut fuͤr 
Dich reden, und jedermann weißt, daß Du Untere 
ſtuͤtzung bedarfſt und verdienft ! Jeber forgt für fich 
und die Seinigen , ohne fih um den befcheidnen 
Mann zu bekuͤmmern, der indeß nach Gemaͤchlich⸗ 
keit in feinem Winkelchen feine Talente vergraben, 
oder gar verhungern fann. Darum bleibt ſo man⸗ 
cher Berdienftvolle bis an feinen Tod. unerkannt, 

auffer Stand gefest , feinen Mitbuͤrgern nüglich am 
erden weil er nicht besten, nicht Frieden Fans 9 


12, | 


So wenig wie moͤglich laſſet uns iadeſſen von 
Andern Wohlthaten fordern une annehmen! Man 
trift gar felten Leute an, die nicht früh oder fpät 
für Fleine Dienſte groffe Rruͤckſichten forderten, and 
dad hebt dann das Gleichgewicht im Umgange auf, 
raubt Freiheit, ‚hindert wneingefchränfte Wahl, 
und wenn auch unter zehnmal nicht einmal der Fall 
einträte, daß dies ung in Werlegenpeit ſezte/ oder 

| Ga. 
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dei zuzoͤge; fo it es doch weißlich —*8 — 
dies moͤgliche Einmal zu vermeiden, und lieber im⸗ 
mer zugeben, Jedem zu dienen, als von Andern 
Dienſte oder ſonſt etwas anzunehmen. Auch giebt 
es wenig Menſchen, die mit guter Art Wohlthaten 
erzeigen. Verſuchet es, meine Freunde! wie viele 
unter euren Bekannten nicht anf einmal, mitten 
in der froͤhlichſten, böfichiten Gemüthsitimmung > 
‚ihr Geſicht im feierliche Falten ziehen, wenn Ibr 
Eure Anrede mit den Worten anhebet: „Ich muß 
eine große Bitte an Sie wagen: Ich bin in einer 
nerichredlichen Verlegenheit.“ Gebr bereit ander 


"pflegen die Menſchen zu ſeyn, und folche Dienfte 


‚anzubieten, deren wir nicht bedürfen , oder gar⸗ 
die fie ſelbſt nicht zu leiten im Stande find. Dee 
Verſchwender id immer willig. mit Gelde zu dienen, | 
der. Dummeopf mit gutem Rathe. | 


Bor allen Dingen huͤte man ſich, jemand. ı ung 
eine Gefaͤlligkeit zu bitten, wenn man voraus wiſſen 
tann, daß er uns nicht wohl, wenn. er es auch 
-wollte, eine abſchlaͤgige Antwort geben darf} (4. 2. 
wenn er ung Verbindlichkeit ſchuldig, oder foaf ven 
und abhaͤngig iſt.) 


| Wohlthaten annehmen, macht PEST man 
weiß nicht, wie weit das fuͤbren kann. Man koͤmmt 
da oft ins Gedraͤnge zwiſchen der Nothwendigkeit, 
ſchlechten Menſchen zu viel nachzuſehn; oder un⸗ 
dankbar zu ſcheinen. 


Unm nun fremden Senfländes enibebten zu v 
nen, dazu iſt das bee Mittel, wenig Beduͤrfniſſe 





x 


zu haben, mäßig zu ſeyn , und beſcheidne Bin (he 
zunähren; wer aber von unzähligen Leidenichaftem .. 


in raſtloſem Taumel umbergetrieben wird, bad 


Ehrenfiellen, bald Wucher, bald Erwerb, bald 


wolluͤſtigen Genuß verlangt; wer, von dem Luxus 
des Zeitalters angefteft,. olles begebrt, was feine 


Augen fchen;wenn vorwizige Neugier und ein unru- 


higer Geift treiben, fich in jeden unnuͤtzen Handel zu 
miſchen; der wird freylich nie die Hülfe und Un» 


terflügung fremder Leute, zu Befriedigung feiner 


zahlloſen Wuͤnſche, fch entäufern können, 
Wenn ich aber gefagt habe, dag man Ticher 


Allen geben, als von irgend jemand empfangen 


fellte; fo hebe doch das den Sag nicht auf, daß 


man gar nicht zu viel für Andre thun duͤrfe. Ueber⸗ 


haupt fen dientfertig, aber nicht zudringlih! Sey 
nicht jedermannsFreund undBertrauter ! Bor allen 


* 


Dingen beſſere und bemoraliuͤre die Menſchen nicht! 


rathe ihnen nicht, ohne entſcheidenen Beruf dazu | 


Die Wenigſten wiſſen Dir Dank dafür und ſelbſt 


wenn fie uns um Rath fragen , find fie gewöhnlich 


ſchon entſchloſſen zutbun, was ihnen gefällt. Man 


belaͤſtige nicht feine Befannten mit kleinen, unwich⸗ 


tigen Aufträgen, 5.8. etwas für und eingufaufen 
u. d. gl, wenn man auf-andre Weife Rath ſchaffen 


kann; auch fuche man fich von ähnlichen Beforguns 
gen loszumachen! Gewöhnlich büßt man.Zrit und 


Geld dabey ein, und erndtet dennoch felten Dank. 
und Zufriedenheit. Miſche Dich auch nicht in Fa. 


milicn; Haudel a bin ein jagtmal mit der hegeg 
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Abſicht ſehr uͤbel dabey gefahren. Bor allen Dingen 
huͤte Dich, Zwiſtigkeiten ſchlichten und Verſoͤhnun⸗ 
gen ſtiften zu wollen! (Es ſey dann unter geliebten) 
geprüften Berfonen.) Mehrentheils werden beyde 
Partheyen einig, um über dich berzufallen. Das 
Kuppeln und Heyrathen. Schmieden überlafe man. 
dem Himmel und einer gewiſen Klaſe von alten 
Weibern! | Ä 
| 14» t 
Keine Regel iſt fo allgemein , Feine ſo heilig zu 
halten, feine führt fo fiher dabin, und dauerhafte 
Achtung und Freundfchaft zu erwerben, wie die; 
unverbruͤchlich, auch in den geringfien Kleinigkeiten, 
Wort zu halten, feiner Zufage treu und flets wahr. 
baftig zu ſeyn in feinen Reden, Nie kann man 
Hecht und erlaubte Urfachen haben, das Gegentbeil 
von dem zu fagen , was man denkt, wenn gleich 
man Befugniß und Gründe haben kann, nicht alles 
zu offenbaren, was in und vorgebt.. Es giebt 
Feine Notblügen; noch nie ift eine Unwahrbeit ges 
fprochen worden, die nicht fruͤh oder fpät nachtheis 
lige Folgen für jemand gehabt hätte; der Mann 
aber , der dafür befannt il, ſtreng Wort zu halten 
und fich Feine Unwahrheit zu geflatten, gewinnt 
gewiß Zutrauen, guten Ruf und Hochachtung. 
= 15. ' 
Seny firenge, pünetlich, ordentlich, arbeitfam,. 
fleißig in Deinem’ Berufe! Bewahre deine Pa— 
piere , Deine Schläfel und alles fo, daß Du jedes 
MORE Se auch im Dunkeln finden koͤnneſt 


RR 
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Verfahre noch ordentlicher mit fremden Sachen 
WVerleibe mie, Buͤcher oder andere Dinge, die Dir 


find geliehen worden; haft du von Andern dergleie 
chen geborgt; fo bringe oder ſchicke fie zu geböriger 
Zeit wieder und erwarte nicht , daß fie , oder ihre 


Domeſtiken, noch Wege gehn, um diefe Dinge 


abzuholen! — Federmann geht gern mit einem 
Menſchen um und treibt Sefchäfte mit ibm, wenn 


man ſich anf feine Pünktlichkeit in Wortund That 


verlaffen kann. Finde dich genau, zur beſtimmten 
uud gehörigen Stunde, dacın, wo Du erſcheinen 
willſt; und wärft du auch der Einzige, der dieſe 


Ordnung beobachtet; gute und böfe Benfpiele von 


der Arureizen zur Nachfolge; und die Unrechtlichkeit 


andrer Menſchen rechiferiist nicht die ugſrige > 


16. 


gaiterelſte Dich fuͤr Andre ‚ wenn Du wi, 
daß Andere fich für Dich intereffiren follen! Wer 
untheilnehmend, obne Sinn für Freundfchaft, 
Wohlwollen und Liche, nur fich felber Lebt, der 
bleibt verlaffen , wenn er ſich nach fremden > 
ftande ſehnt. | 


u ME 195; —— 
Verflechte niemand in deine Privat⸗Zwiſtigkei⸗ 

sen , und fordre nicht von Denen , mit welchen Du 
umgeben, daß fie Theil an den Uneinigfeiten nehmen 
follen , die zwiſchen Die und andern berrfcben ! 
Eine Menge diefer Vorſchriften umfaßt die. alte 
Hegel: Setze Dich in Gedantken oftin andrer Leute 
Gtelle und . * ſelbſe — wuͤrde es Dir 


% rt . 
> ro ar * Aue u, . 
en 


unter denlelben Umſtaͤnden gefallen, wen. man 
Dir dies zumuthete, gegen: Dich alſo handelte, 
„von Dir dag forderte? — dieſen Dienſt, dieſe 
„Verwendung/, dieſe langwweiuge Arbeir / er Pe 
tlaͤrung? 2 BEI — 
| 18. | j 
— Dich nicht um die Handlungen, Dei⸗ J 
| —— in ſo fern’fie nicht Bezug auf 
Dich oder fo ſehr auf die Sittlichkeit im Ganzen 
Haben daß es Verbrechen ſeyn wuͤrde, daruͤber su 
ſhweigen! Ob aber jemand langſam oder ſchnell 
gebt, viel oder wenig ſchlaͤft, oft oder-felten zu 
- Haufe, prächtig oder ſchlecht gekleidet ift, Wein oder 
Bier trinkt, Schulden oder Kapitalien macht, eine 
Geliebte bat oder nicht — mas gebt das Did an, 
wenn. Du nicht: fein Bormund bi ? Thatſachen 
. bingegen, die man durchaus wiſſen muß, erfährt 


Man oft am beften von dummen Leuten, weil diefe 


; ohne Wit, ohne Conſequenzmacherey, ohne Sei⸗ 
| tenblicke ohne Verbraͤmung und ohne Leidenſchaft⸗ 
geradehin — | — 
| 19. — | 
| vVon deinen Grunvſatzen gebe nie ab, fo " 
lange Du ſie als richtig anerlenneſt, Ausnahmen 
machem iſt ſehr gefaͤhrlich und führt immer weiter, 
vom Kleinen zum Groſſen. Haſt Da Dir alſo eine 
mal aus: guten Gründen vorgenommen, keine Buͤ⸗ 


cher zu verleihn, keinen Wein zu trinken ud. gl.; 


wuſſe ei Sierbucher Dich bewegen können, 
davon wann ſol ange die Erunde Deiner erſten 


Entichliehung.nicht wegfallen! Sey feſt; aber huͤte 

Diw, ſo leicht etwas zum, Grundſatze zu machen, 
bevor Du alle moͤglichen Faͤlle überlegt haft, oder 
eigenfinnig auf Kieinigfeiten au beſtehn! 


Bor allen. Bingen. alſo handle nur ſtets folgen 
recht, (sonfequent ) Mache Dir einen Lebensplany 
und weiche nicht um ein Tüttelchen von diefem Plas 
ne!. Hätte diefer. Plan auch alleriey Sonderbarfeis 
ten — die Menſchen "werden ‚eine Zeitsang die 
Köpfe darüber zuſammenſtecken, und am Ende 
ſchweigen, Dich in Nuhe laſſen und Dir ihre Hoch⸗ 
achtung nicht verſagen koͤnnen. Man gewinnt 
uͤberhaupt immer durch Ausdauern und durch plan⸗ 
mäßige; weile Feſtigkeit. Es iſt mit Grundſaͤtzen, 
wie mit jeden andern Stoffen, woraus etwas ges 
macht wird, nämlich , daß der befte Beweis für 
ihre Güte der it, wenn fie lange halten, und in 
der That, wenn, man recht genau den Gründen 
nachſpuͤren will, warum auch den edelſten Handlun⸗ 
gen mancher Dienichen nicht Gerechtigkeit wieders 
fährt, fo wird man oft finden, daß das Pubsifum des⸗ 
wegen Berdacht gegen die Wahrbeit und den Zwek 
die ſer Handinngen gefaßt bar, weil fie nicht in das 
Syſtem des Mannes, der fie begebt, weil fie nicht , 
zu feinen übrigen Schritten zu paſſen fcheinen, 
. Een She — 20. u = 
Was aber noch heiliger als. jene Vorſchrift iſt — 
Habe immer ein antes Gewiſſen! Bey keinem Dei⸗ 


ner Schritte muͤſſe Dir Dein Herzüber Abſcht und. , 
DMintel Bermäthe. machen dürfen! Gehe nie ſchiefe 
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| Weges und baue dann ficher auf hüte githn; ’ auf 
Gottes Beyſtand und anf Menſchenbuͤlfe in der 
Notb! Und verfolgt Dich auch wohl eine Zeitlang 
ein widriges Geſchick— 0! fo wird doch die felige 
Ueberzeugung von der Unſchuld Deines Herzens, 
vonder Nedlichkeit Deiner Abfichten, Dir unge⸗ 
wöhn. iche Kraft und Heiterkeit geben; Dein kum⸗ 
mervolles Antlig wird im Umgange mehr, weit 
mehr Intereſſe erwecken als diegraze des lächelnden, 
grinzenden, glücklich fheinenden Boͤſewichte. 
Sey, was Du bi , immer gang, und immer 
Derfeibe! Nicht beute warm , morgen kalt; heute 
grob, morgen böfich und auderfüß; heute der lu⸗ 


Nige Geſeliſchafter, morgen trocken und ſtumm, 


wie eine Bild ſaͤule! Mit ſolchen Leuten iſt uͤbel 
umzugehn; fie uͤberhaͤufen uns, wenn ſie gerade in 
guter Laune ſind, oder niemand um ſich haben, 
der vornebmer als wir, oder ſpaßhafter, oder ein 
groͤſſerer Schmeichler iſt, mit allen Zeichen der here 
lichſten, virtramtichfien Freundſchaft. Wir bauen 


Darauf und wollen wenig Tage nachher den Mann 


wieder befuchen , der ung fo gern ben fich ſiebt, der 
and fo freundlich eingeladen bat, recht oft zu kom⸗ 
men, Wir geben Hin, und werden nun fo froftig 
und verdrießlich empfangen , oder man läßt ung _ 
ohne Unterhaltung in einer Ecke ſitzen, antwortet 

und nur mit gebrochnen Sy:ben, weil man gerade 
von Creaturen umgeben ift, die mehr Werhrauch 
fvenden , als wir. Bon folchen Menfchen muß 
man fich unmerklich aurufzichen, und wenn fie nach⸗ 
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ber, in einem Augenblicke von Langerweile, uns 


wieder aufſuchen, gleichfalls gegen ſie den Spröden 
machen und ihnen unter den Haͤnden fortſchluͤpfen. 


22. 


Mache einigen Unterſchied in Deinem aͤuſſern 
Betragen, gegen die Menſchen, mit denen Du um 
‚gebt, in den Zeichen von Achtung , die Du ihnen 
beweifeft! Reiche nicht jedem Deine rechte Hand 
dar! Umarme nicht Jeden! Drüde nicht Jeden an 
Dein Herz! Was bewahrt Du den Beſſern und 
Geliebten auf, und wer wird Deinen Freundfchafts⸗ 
Bezeugungen trauen, ihnen Werth beylegen, wenn 
Du ſo a in ee verkipen 
biſt? 
Zwey Gründe bauptſaͤchlich muͤſſen uns bewe⸗ 
gen, nicht gär gu offenberzig gegen die Menſchen 
zu ſeyn; zuerſt die Furcht, unfre Schwäche dadurch 
aufzudecken und misbraucht zu werden; und dann 
die Ueberlegung⸗ daß, wenn man diefeute einmal 
daran gewöhnt bat, ihnen nichts zu verfchweigenn 

fie zulegt von jedem unfrer Heinen Schritte eo 


chenſchaft verlangen , alles wiſſen, um alles zu Na« 
the gezogen werden wollen ; allein eben fowenigfol 


man übertrieben verfchloffen ſeyn, fonft glauben fie, 
es ſtecke hinter allem, was wir thun, etwas Be⸗ 
deutendes, oder gar Gefaͤbrliches, und das kann 
uns in unangenehme Verlegenheit verwickeln und 
veranlaſſen, daß wir verkannt werden, beſonders 
in fremden Bändern, auf Reiſen, bey. manchen 


VPE BE SE 
andern Gelegenbeiten, und kann und überhaupt 
auch im gemeinen Leben, ſelbſt im Umgange mit | 
ala Freunden, ſchaden. F | 


e 24. — 
Suche keinen Menſchen⸗ Fr den Schwächen 
eicht, in Geſellſchaften Sächerlich zu machen ! St, | 
er damm; fo hat Du wenig Ehre von dem Wige , 
den Du an ibm verſchwendeſt; üt er es weniger , 
als Du glaudit; fo kannſt Du vielleicht.der Ger 
genftand feines Spottes werden iſt er gutmüchig 
und gefuͤhlvoll; ſo Fränfd Du iba, und if er . 
ruͤckiſch und rachfichtia; fo kann er Dir’s virleicht 
auf eine Rechnung fepen, die Du früh oder fpät 
auf irgend eine Art bezablen mußt. — Und wie 
oft kann man nicht, wenn dag Publifumaufunfre 
Urtheile über Menſchen achtet, einem guten Manne 
im bürgeriichen Leben wabrhaften Schaden zufü- 
gen, oder einen Schwachen To niederdrüden, daß 
aller Ehrgeiz in ibm erloͤſcht und alle Keime zu 
beſſern Anlagen erſtikt werden, indem man ihn, 
Durch Her vorziehn ſeiner uns laͤcherlich ſcheinenden 
‚Seiten ‚ der Beratung preis ae 


| 25. J 
— Sdrece zerre und necke auch niemand, ſelbſt 
Deine Freunde nicht: mit falſchen Nachrichten, mit 
Witzeleyen, der was font auf einın Augenblid 
beunrubigt » in Verlegenbeit ſezt; Es giebt der 
wahrhaftig misvergnügten, aͤngſtlichen Augenblide 
fo viele in der Welt: daß es wobl brüderliche Pflicht 
ib, alles hinwegzuraͤumen, was dis Laſt der wuͤrk⸗ 
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lichen und eingebifdeten Plagen auch nur um ein 

. Sondforn erichweren kann. Fur eben fo unſchicklich 
halte ich e8 , einem Freunde, aus Scherz, wie es 
die Gewobnbeit mancher Leute iſt, mit ſelbſt er⸗ 
faadnen erfreulichen Nerigkeiten ein kurzes Ver⸗ 
gnügen. zu machen, das nachher vereitelt wird, 
Das alles iſt Nedereny , durch welche die Freuden 
des Umgangs nicht gewuͤrzt, ſondern verſalzen 
werden. Much ſoll man nicht die Neugier reitzen, 
oder die Leute durch halb abgebrochene Worte aͤng⸗ 
figen, ſondern lieber gaͤnzlich ſchweigen, wenn 
man nicht ausreden will. Es giebt Menſchen, 
welche die Gewohnheit baben, ihren Freunden ſol⸗ 
che myſtiſche Warnungen hinzuwerfen, wie z. B. 
„Es laͤuft ein boͤſes Gericht von Ihnen herum, 
„aber ich kann, ich darf Ihnen noch nichts daruͤber 
„ſagen.“ Dergleichen bat gar feinen Au ad und 
beunruhigt, N | 


Heberbaupt muß man fo wenig wie ndarich die 
Leute in Verlegenbeit ſetzen, vielmehr fich bemühn, 
wenn auch jemand im:Begriff iſt, eine Unvorſich⸗ 
tigkeit zu. begeben (z B. fchlecht von einem Buche: 
u reden „ deſſen Veriaſſer gegenwaͤrtig iſt) oder 
ſonſt beſchaͤmt zu werden, ihm dieſe Verlegenbeit 
zu erſparen, oder die Sache auf irgend eine Weiſe 
wieder ins Feine zu brinsen. Und wenn jemand. 
aus. Unachtſamkeit etwas zerbrochen, falen laffen, 
oder ſonſt ſich in giner Fleinen Unvorfichtigkeit ſchul⸗ 
dig gemacht bar; fo blicke man nicht bin, wenigſtens 
nicht mit Lächeln oder Unmwillen , noch betroffen ,. 
um feine Verwirrung nicht: zu vermehren! . 


2 6 u 
Vor allen Dingen aber vergefie man nie, daß die 
Leute unterhalten (amuͤſirt), ſeyn wollen ; daß felbft 
der unterrichtendſte Umgang ihnen in der Länge 
ermüdend vorfömmt, wenn er nicht zuweilen durch. 
Wiz und gute Laune gewuͤrzt wird: daß ferner 
nichts in der Welt ihnen ſo witzreich, ſo weiſe und 
ſo ergoͤtzend ſcheint, als wenn man ie lobt, ihnen 
etwas Schmeichelhaftes ſagt; daß er aber unter 
der Wuͤrde eines Eugen Mannes, den Spaßma⸗ | 
cher, und eines redlichen Mannes unwerth/ den 
niedrigen Schmeichler zu machen. Allein es giebt 
‚einen gewiſſen Mittelweg ; ; diefen ratbe ich einzu⸗ 
fhlagen, und da jeder Menſch doch wenigitens Eine 
gute Seite bat, die man loben darf, und dies Lob, 
wenn ed nicht übertrieben wird, aus dem Wunde 
eines verfländigen Mannes, Sporn zu größerer . 
Bervolfommnung werden kann; fo it das Wink 
genug für Den, der mich, verftehn will, 


Zeige, fo viel Du kannſt, eine immer gleiche 
heitre Stiene! Nichts ift reigender und liebenswür⸗ 
diger, als eine gewiſſe frobe , muntre Gemuͤtbsart, 
Die aus der Duelle eines fchuldlofen, nicht von 
beftigen Leidenfchaften in Tumult gefesten Herzens - 

hervorſtroͤmt. Wer immer nach Wiz hafcht ; wem 
man es anfieht, daß er darauf findiert Bat, die 
Geſellſchaft zu unterhalten: der gefällt nur auf kurze 
Zeit, urd wird bey Wenigen Intereſſe erwecken; 
- er wird nicht aufgefucht werden von 'denen , deren 
Herz fich nach beſſerm Umgango , und deren Kopf: 
ſich nach ſocratiſcher Unterhaltung ſehnt. | 
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Ber immer Soaf machen- will, der erfchöpft 
ſich nicht nur leicht und, wird matt, fondernhat 
auch die Unonnehmlichfeit, daß, wenn er einmal 
gerade nicht aufgelegt iſt, feinen Vortath von Ius 
Rigen Kleinigkeiten zu dfnen , feine Gefährten dag 
fehr ungmadig aufnehmen. ‚Ber jeder Mahlzeit, 
zu welcher. er. gebeten wird, bey jeder Aufmerkfante 
feir, die man ihm beweißt, fcheint.die Bedingung 
ſchwer auf ihm zu liegen, daß er dieſe Ehre durch 
feine Schwänfe zu verdienen ſuchen ſolle; und will 
er es einmal wagen, den Ton zu erbeben und etwas 
Eruſthaftes zu ſagen; fo lacht man ibm gerade in 
dag Beficht, ehe er mir feiner Nede halb zu Endeif, 
Wahrer Humor und aͤchter Witz laffen ſich nicht er. 
zwingen, nicht erfünfteln, aber ſie würken, wie 
das Umſchweben eines hoͤhern Genius wonnevoll, 
erwärmend, Ehrfurcht erregend. Bint du wißige 
Einfälle anbringen ; fo überlege auch wohl, in 
welcher Geſellſchaft Du Dich befindet! Was Pers 
fonen von einer gewiſſen Erziehung febr unterbaltend 
fcheint, Bann Andern fehr Jangweitig und unſchick⸗ 
lich vorkommen, und ein freyer Scherz, den man 
fi in einem Zirkel von Männern erlaubt, würde 
den Frauenzimmern uͤbel opeennga ſeyn. 
| | 27. | | | 
Gebe von niemand und laß niemand von Dir, 
ohne ibm eiwas Lehrreiches , oder etwas Verbindlia 
ches gefagt und mit auf den Weg gegeben zu baben; 
aber beydes auf eine Art, die ihm woblthue, feine 
Belcheidenheit nicht empoͤre und nicht ſtudiert ſchei⸗ 
ne, damit er die Stunde nicht verlohren zu haben 


| glaube, die er bey Dir zugebracht hat und daß 
er fühle, Du nebmeſt Intereſſe an feiner Perſon, 
es gehe Dir von Herzen, Du verkaufeſt nicht blos 
deine Hoͤflichkeits ⸗Waare ohne Unterſcheid jedem 
Voruͤbergehenden! Man verftehe mich alſo recht! 
Ich möchte gern‘; wenn es möglich wäre, alles 
leere Geſchwaͤtz aus dem Umgange verbannt ſebn! 
mochte, daß man’ ‘ohne Aengntichfeit, auf fich Acht 
hätte, , nie etwas zu Tagen, wovon Der, welcher‘ 
es anhören muß⸗ weder Nutzen noch wahres Vers 
gnuͤgen daben, woran er, weder mit dem Kopfes 
noch mit dem Herzen Antheil nehmen Fönnte. "Weit 
entfernt bin ich alſo, das Syſtem ſolcher Leute em⸗⸗ 
pfeblen zu wollen, die Jeden ohne Unterlaß mit 
leeren Komplimenten, Schmeicheleyen oder Lob⸗ 
ſpruͤchen in die Verlegenbeit ſetzen, ihnen auf tau⸗ 
ſend nicht eins antworten zu koͤnnen. Uebrigens 
iadle ich auch nicht ein gut gemeintes Hoͤflichkeits⸗ 
Wort, ein verdienten, befcheidnes, zu fernerm Gu— 
fen ermunterndes Lob. Ein Bevſpiel wird meine: 
wabren Grundſaͤtze daruͤber deutlicher machen: Ich 
ſaß einſt an einer fremden Tafel zwiſchen einer hide 
fchen; verſtaͤndigen jiingen Dameund.einem Heinen > 
garftigen Fraͤulen, von etwa vierzig Fahren. Ich 
begieng die Unböflichfeit, die ganze Mablzeit hin⸗ 
durch, mich nur mit Jener zu unterhalten, zu 
Dieſer bingegen fein Wort zurcdens Beym Nach⸗ 
tiſche erft erinnerte ich mich meiner. Unart; und nun 
machte ich den Fehler gegen die Höflichkeit, durch . 
einen andern genen die Rufrichtigke it und Wabrbaf⸗ 
tigkeit gut. Ich wendete mich zu ihr unh redete: 
von einer Begebenheit, die vor zwarzig Jabren 
| vora 
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vorgegangen war — Sie mußte nichts davon — 
„Es iſt kein Wunder“ ſagte ich: „Sie waren da, 
„mals noch ein Kind. Das Heine Wefen freuete 
fi innigft darüber , daß ich fie für fo. iung hielte, 
und dies einzige Wort erwarb mir ihre guͤnſtige 
Meinung — Gie hätte mich diefer niedrigen&chmei« 
cheley wegen verachten follen, ie leicht haͤtte ich. 

einen Gegenſtand zu einem Sefpräche mit ihr finden 
koͤnnen, das ihr auf iraend eine Weile intereſſant 

gewefen wäre! und ed war meine Tflicht darauf 

judenfen und ihr nicht einen gangen Mittag hindurch 
die Thür der Unterhaltung zu verſchlieſſen. Jene 
elende Schmeicheley bingegen war eine unwuͤrdige 

Art, den erſten Fehler zu verbeflern. 


Man tann ſich indeſſen oft ſebr ſchlecht empfeh⸗ | 
len, indem man den Menfchen etwas recht Verbinds 
lihes gefagt zu haben meint. So giebt es Leute 


die es ſehr uͤbel nehmen wuͤrden, wenn man ihnen 


bezeugte, daß man ſie fuͤr gutmuͤthig hielte, und 
Andre, die ſich beleidigt fuͤhlen, wenn man f ie 
verfi — ſie füpen geſund a aus. | 


| Ä 28. | 
Bem es darum — ft, dauerhafte Achtung 
öch zu erwerben; mem daran liegt, daß ſeine Un— 
terhaltung niemand. anſtoͤßig, Feinem zur Laß 
werde; Der wuͤrze nicht ohne Unterlaß feine Ge⸗ 
{präche. mit Laͤſterungen, Spott, Mediſance und 
gewoͤhne ſich nicht an den ausziſchenden Ton von 
Perſilage! das kann wohl einigemal, und bey einer 
gewiſſen Klaſſe von Menſchen, a öfter aclauen: 
—— Theil. OD 


0. ne — | | 
aber man flieht und verachter doch in der Folge den 
Mann; der immer, auf andrer Leute Koften oder 
auf Koſten der Wahrbeitdie Geſellſchaft vergnägen 
wid, und man bat Necht dazu; denn der gefühle - 
volle , verſtaͤndige Menſch muß Nachficht haben mit 
den Schwächen Andrer; er weiß, welchen groffen 
Schaden oft ein einziges , wenn gleich nicht böfe 
g gemeintes Wörtchen , anrichten kann; auch fehnt 
er ſch nach gründlicherer und nuͤzlicherer Unterbal⸗ 
tung ; ihn eckelt vor leerer Perfiflage. Gar zu leicht 
aber gewoͤhnt man ſich in der ſogenannten groſſen | 
Welt diefen elenden Ton an; man kann nicht genug 


Davor. warnen, 


ebrigens aber möchte ich auch nicht gern alle 
Saiyre für unerlaubt erklären, noch laͤugnen, daß 
manche Tborheiten und Unzwekmaͤßigkeiten, im 
weniger vertrauten Umgange, am beſten 
durch eine feine, nicht beleidigende, nicht zu deutlich 
| aufeinzeine Perſonen anfpielende Perſiflage befämpft 
werden koͤnnen. Endlich bin ich auch weit entfernt, 
zu fordern, man folle alles loben und alle offenbaren 
Febler entſchuldigen, vielmehr babe ich nie dem 
Leuten getrauet , die fo merklich affeftiren, alles 
init dem Mantel der chriſtlichen Liebe bededen zu 
wollen. Sie fivd mebrentbeild Heuchler, wollen 
durch das Gute, das fie von den Leuten reden, 
das Boͤſe vergefien zu machen , welche fie ibnen 
zufügen ; oder fie fuchen dadurch zu erlangen ‚ 
e man eben fo nachfichtig gegen ihre Gebrechen 
ey. | — | 
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Erozaͤble nicht leicht Anekdoten, beſonders nie 
ſolche, die irgend jemand in ein nachtbeiligeg Licht 
ſetzen, auf blofes-Hörenfagen nach! Sehr oft find - 
fie gar nicht auf Wahrheit. gegründer , oder ſchon 
“durch fo viel Hände gegangen, daß fie wenigfteng 
‚vergröffert, verſtuͤmmelt worden, und dadurch eine 


weſentliche andre Geſtalt bekommen haben. Vie 


"fältig kann man dadurch unfchuldigen guten Leuten 
ernſtlich fchaden, und dfter fich felber großen Vers 
druß en 
| nn N ee 
Suͤte Dich, aus einem Haufe in das andre 
Nachrichten zu tragen, vertrauliche Tifchreden, 
FVamilien-Geſpraͤche, Bemerkungen ; die Du über 
"das häusliche Leben von Leuten, mit weichen Dir 
piel umgehſt, gemacht Haft und dergleichen, aus, 
suplaudern! Wenn dies auch nicht eigentlich aug 
Bodbheit geſchiebt; fo fann doch eine folche Gerchwäde 
zigkeit Distraun gegen Dich und allerley Zwiſt und 
Verſtimmung veranlaſſße. 
Sey vorſichtig im Tadel und Widerfpruche ! Es 
giebt wenig Dinge in der Welt, die nicht zwei Seia 


ten haben. Vorurtheile verdunfeln oft die Augen 


ſelbſt Des. kluͤgern Mannes, und es ift fehr fchwer, 

ſich gänzlich an.eines Andern Stele au denken. Uta 
theile beſonders nicht fo leicht über Finger Leute 
Handlungen, oder. Deine Beicheidenbeitmäßte Die 
ſagen, daß Du noch weiſer als fie. ſeyſt! und da if 


58 W 
es dann eine mißliche Sache um dieſe Ueberzeugung. 
Ein kluger Mann iſt mehrentheils lebhafter, als ein 
Andrer, bat deftigere Leidenſchaften zu bekaͤmpfen, 

bekuͤmmeri ſich weniger um das Urtheil des groſſen 
Haufens, haͤlt es weniger der Muͤhe werth, ſein 
gutes Gewiſſen durch groſſe Apologien zu rechtfer⸗ 
tigen. Uebrigens ſoll man nur fragen: „Was tihut 
„der Mann Nuͤtzliches für andre?“ und wenn eo 
:dergleichen.tbut über dies Gute die feinen leiden“ 
ſchaftlichen Febler, Die nur ibm ſelber ſchaden/ odder 
hoͤchſtens unwichtigen, voruͤbergehenden Nachiheil 
Furten / bergen 


Vor allen Dingen, maſe Dir nicht an, die Bes 
wegungsgruͤnde zu jeder auten Handlung abwägen 
zu wollen! Ben einer ſolchen Rechnung wuͤrden viel⸗ 
ieicht manche Deiner eigenen groſſen Thaten ver⸗ 
zweifelt klein erſcheinen. Jedes Gute muß nach 
feiner Wirkung für die Welt eurupeilt Werden... 


N i 


Habe Acht aufdich , daß Du in Deinen Untere 
redungen, durch einen wäßrichten,, weirfehweifigen 
Vortrag nicht ermuͤdeſt! Ein gewiſſer Laconismus 
in fo fern er nicht in den Ton, nur in Senten⸗ 
zen und Aphorismen au ſprechen, oderiedes Wort 
 abzumägen, ausartet — Ein gewiſſer Laconismus, 
füge ich, das heißt: die Gabe, mit wenig koͤrnigten 
Worten viel zu ſagen, durch Weglaſſung kleiner, 
 unwichtiger Details die Aufmerkſamkeit wach zu 
erhalten; und dann wieder, zu einer andern Zeit, 


die Geſchitlichteit, einen nichtsbedeutenden Umſtand 
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dürch die Lebbaftigkeit der Darftellung intereſſant 
zu. machen — das iſt die wahre Kunſt der. geſell⸗ 
ſchaftlichen Beredſamkeit. Ueberhaupt aber rede 
nicht zu. viel! Sey haushaͤlteriſch müSpendung 
yon Worten und Kennmiſſen, damit es Dir nicht 
fruͤh an Stoffe fehle, damit Du nicht redeſt, was 
Du verſchweigen ſollſt, verſchweigen willſt, und 
damit man Deiner nicht ſatt werde! Laß auch Andre 
zu Worte kommen, ihren Theil mit: hergeben, zur 
allgemeinen Unterhaltung !: Es gibt Leute, die, 
obne es felbit zu merken: ,: aller Orten die Sprach“ 
führer find; und wären ſie in einem Zirkel von fünfe 
zig Berfonen; fo würden fie.-fich dennoch batd Mei⸗e 
er von der. ganzen Untrhaltung machen. 


| So unangenehm dies für die Gelellſchaft if; | 
eben fo widrige, Freude förende Eindruͤcke macht 
Die Weife mancher Leute, die ſtumm und gefpannt. 
borchen und lauern, und die man leicht für gefähr- 
liche Beobachter halten Fann , denen es nur. darum. 
zu thun ſcheint, jedes. unvorfichtige, nicht gebdrig, 
gewählte Wort, das man in forglofer Redſeligkeit 
fallen laͤßt, zu irgend einem zig ame. aufs 
aujauımeln, | 


(7.93 
Es giebt Menſchen, die (ſo wie manche ſich 
fruges consumere natos:glauben) auch im: gefelligen 
Leben immer nur empfangen , nie geben wolen, 
die vom übrigen Theile des Publikums beiuftigt , 
anterrichtet, bedient, gelobt, bezablt, ‚gefüttert 
au werden verlangen, ohne etwas dafür zu leiſten; 


die über Langeweile lagen, ohne zu fragen , ob ſie 
Andern weniger Langeweile gemacht haben; die 
bebaglich da ‚figen ſichs wohlſeyn, fich erzaͤhlen 
laſſen, aber nicht daran denken, auch fuͤr das Ver⸗ 
gnuͤgen der uͤbrigen zu ſorgen — Das u aber 
eben fo nngerecht als Wr; 2 


Noch Andre findet man y- die. immer nur ihre 
Au Perſon, ihre haͤuslichen Umſtaͤnde, ihre Ders 
haͤltniſſe, ihre Thaten und ihre Berufsgeſchaͤfte 
zum Gegenſtande ihrer Unterredung machen, und 
alles dahin zu drehn willen‘, jedes Gleichniß, jedes 
Bild von daher nehmen. So wenig wie moͤglich 
uͤbertrage in gemiſchte Geſellſchaften den: Schnitt , 
den Ton, den Dir Deine fpecielle Erziehung, Dein 
Handwerk, Deine befondere Lebensart geben! Rede 
nicht von Dingen » die, auſſer Dir, ſchwerlich je⸗ 
mand intereſſiren koͤnnen! Hüte Dich, in den Feb⸗ 
ler Derjenigen zu verfallen‘, die ſich ſelbſt perfifliren, 
ihre eigne wertbe Perfon sum Beiten haben! Das - 
ſezt die Anweſenden in Verlegenheit und verraͤth 
einen eiteln Egoismus. Spiele nicht auf Anekdo⸗ 
ten an, die Deinem Nachbar unbekannt ſind, auf 
Stellen aus Buͤchern, die er wahrſcheinlich nicht 
geleſen hat! Rede nicht in einer fremden Sprache, 
wenn es glaublich iſt, daß nicht jeder, der um Dich 
iſt, dieſelbe verſteht! Lerne den Ton der Geſellſchaſt 
annehmen, in welcher: Du Dich befinde! Nichts 
Tann abgefchmakter ſeyn, ald wenn der Arzt einige 
junge Damen mit Befchreibung feiner Sammlung 
anatomiſcher Bräparaten, der Rechtsgelehrte einen 
Hofmann über ae unwirkfame Ppoſſeſſons, Ergrei⸗ 


N 
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fung und das edictum Diui Martii, ‚der alte ge» | 
brechliche Gelebrte eine junge Cokette von feinem 
ofnen Beinſchaden unterhält, 


Oft aber tritt der Fall ein, daß man in Geſell— | 
fhaften gerätb , wo es fchwer if, etwas vorzubrin⸗ 
gen, das Theilnabme erweckte. Wenn ein verfläne 
diger Dann von leeren, elenden Menichen umge 
ben iſt, die für gar nichts von befrer Art Sinn ba, 
ben; ey nun! fo it es feine Schuld nicht, wenn 


er nicht verſtanden wird. Er tröfte fich alfo damit, | 


daß er von Dingen geredet hat, die billig intereſ⸗ 
ſiren muͤßten! 


34. 


Rede alfo nicht zu viel von Dir ſelber, aufer in 
dem Kreiſe Deiner vertrauteſten Freunde, von wel 
Gen Du weißg, daß die Sache des Einen unter 
ihnen eine Angelegenbeit für Alle iſt; und auch da 
bewache Dich, daß Du nicht Egoismus zeigeſt! 
Vermeide , fetbit dann zu viel von Dir gu reden, 
wenn gute Freunde / wiees vielfältig geſchieht, das 
Befpräch aus Höflichkeit auf Deine Berfon, auf. 
Deine Schriften und dergleichen leiten! Beſcheiden⸗ 
beit it eine der liebenswuͤrdigſten Einenfchaften, 
und macht um fo vortbeilbaftre Eindrücke, je feltner 
diefe Tugend ınunfern Tagen wird. Sen alfo auch 
nicht fo bereit, jedermann Deine Schriften unbe 
sufen vorzulefen, Deine Anlagen zu zeigen und 
Deine ruͤhmlichen Handlungen zu erzaͤhlen/ noch auf 
fine Arı Gelegenheit zu geben , daß man Dich dara ⸗ 
um bitten muͤſſe! Auch druͤcke niemand Dusch Dei⸗ 


3 
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nen Umgang, das beißt: zeige in feiner Gelelſchaft Bei 
ein solches Uebergewicht, daB Andre verſtummen, 
ſich im: FERIEN u jeigen muͤſſen! 


F | 35. Pen 
Winerſprich Dir nicht ſelbſt im Reden, ſo daß 
Du einen Satz behaupteſt, deſſen Gegentbeil Du 
ein andermal vertheidigt bat Dan kann feine 
Meinung von Dingen ändern; allein man tönt tod 
wohl, in Geſellſchaften nicht eber ‚wenigitens nicht 
entſcheiden zu urtheilen, als bis man alle Gruͤnde 
vor und gegen dieſelben gebdrig abgewogen hat. — 


Huͤte Dich in den Febler derjenigen zu serfalfen, | 
| die, aud Mangel an Gedaͤchtniß, oder an Auf 


er merkſamkeit auf ich , oder weil ſie fo verliebt in ihre 


eiguen Einfälle find, dieſelben Hitörchen, Aneldo⸗ 
sen, Spaͤſſe Wortfpiele „ wizigen Bergleichungen | 
und fo ferner, bey jeder Gelegenpeit wiederholen! | 
Ueberbaupt it es, und beſonders anch- für den gefels 
ligen Umgang», wichtig ‚ fein Gedaͤchtniß zu ſchaͤr⸗ 
fen, und ſich deswegen nicht zu ſehr daran zu ge⸗ 
woͤhnen, alles reife sangen, wad - | 
behalten will, PT ER 
Wuͤrze richt Deine Unterbaltung-mit Zweydeu⸗ 
tigkeiten, mit Anſpielungen auf Dinge, die entwe⸗ 
- der Edel erwecken , oder feniche Wangen erröthen 
machen , zeige auch feinen Benfall, wenn Andre 
dergleichen vorbringen! Fin verfländiger Mann 
kann an ſolchen Befprächen keine Luft haben. Auch 
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in Sfo6 männlich Sefenfafien v — nicht die 
Schambhaftigkeit, Sinſaciten und Dein Disfallen 
an ' Borcn | 

er a | Erz 
Frlicke keine platte Gemeinfpräche in deine Ne 
den ein; z. B. daß Geſundheit ein fchägbares Gut; 
daß das Schlttenfahren ein falted Vergnügen; 
Daß Feder fich ſelbſt der Nächte fen ; das, was lange 
dauert, gut werde, wovon ich, das Gegentheil zu 
beweifen hbernehme 5 daB man durch Schaden Hug 
werde, welches leider! ſelten eintrift; oder daß die 
Zeit ſchnell hingebe — welches, im Vorbeygebn 
zu ſagen: gar nicht wahr iſt; denn da die Zeit nach 
einem beſtimmten Maaßſtabe berechnet wird; ſo | 

geht ſie nicht ſchneller vorbey, als ſie gerade muß f 
And Der , welchem ein Fahr kuͤrzer vorkoͤmmt, alt 
ed ift, der muß iu demfelben über Gebühr aeichlafen 
haben, oder fonit feiner Sinne nicht mächtig gewe⸗ 
fen feun — oder; daß Ausnahmen die Neger bes 
fätigten! Gleich als wenn ein partienlarer ver⸗ 
neinender Saz die Wahrheit eines allgemeinen be 
jahenden beweiſen fönnte , oder umgekehrt! da 
doch vielmehr durch die Ausnabme klar wird, daß 
die Regel nicht allgemeln iſt. Solche Spruͤchwoͤr⸗ 
ter ſind ſebr langweins und * — aaa und 
| unwabr. ae ; 


“ Es gibt lolche mechaniſche Menſchen, deren 
Geſpraͤche zur Huͤlfe aus gewiſſen Formeln beſtehen, 
weiche fie, ohne etwas dabey zu denken, herplap⸗ 
ver. Sie treffen Dich toͤdtlich krant im Deus au 


und frenen fih, Dich wohl su ſehn. Zeigt Du 
ihnen Dein Bildniß; fo finden fie, dab es zwar 
ähnlich ſehe, aber viel zu alt gemalt ſey. Allen 
Kindern fagen fie: fie fenen.groß für ihr Alter und 
gleichen dem Vater, und was dergleichen leeres | 
Geſchwaͤtze mebr it, Einen eben fo elenden Stoff 
zur Unterhaltung liefern Raͤthſel, Woriſxiele | 
| Bfanpiet u. d. gl. — 
33. — 
Beläfige m nicht die Leute, mit — du um⸗ 


gebſt, mit unnuͤtzen Fragen! Man findet Menfchen, 


Die, nicht eben aus Vorwitz und Neugier, ſondern 
weil ſie nun einmal gewoͤhnt ſind, ihre Geſpraͤche 
in Catechiſations⸗Form zu verfaſſen, ung durch 
Fragen fo befchwerlich werden , daß ed gar. nicht 
möglich it, auf unfre Weife mit ihnen in Unter⸗ 
—— su klommen. 


> | J 39. 
| Lerne Widerſoruch ertragen! En nicht lindiſch 


eingenommen von Deinen Meinungen! Werde nicht 
bitzig, noch grob im Zanke! Auch dann nicht, 


wern man Deinen ernfthaften Gründen Spott und 


Perſiſtage entgegenfegt! Du haſt, bey der beften 

. Sache ſchon halb verloren, wenn Du nicht Falte 
bluͤtig bleibſt, und wirft wenigſtens auf dieſe Art 

nie ACER, en 


F — man ſich zur Freude verſam⸗ 
welt, beym Tanze, in Schauſpielen, rede mit nie⸗ 


mand von häuslichen Gefchäften, noch weniger von: 
vertrießlichen Dingen! Man geht dabin, um fich 
zu.erholen , um auszuruben, um fleine und große 
Gorgen abzuſchuͤtteln, und es iſt alfo unbeicheiden, 
jemand mit Gewalt wieder mitten in fein von 
Joch BURN | zu wollen. 


4. 


- Daß ein — und verſtaͤndiger Mann uͤber 
weſentliche Religionslehren, auch dann, wenn ce 
das Unglück Haben follte, an der Wahrbeit derfelbem 
zu zweifeln „fisch dennoch feinen Spott erlaube 
wird! ich meine, das verſteht fich von ſelber; aber 
auch über kircoliche Verfaſſungen, über die Mens 
fhenfagungen, welche in einigen Secten tür Glau⸗ 
bensiehren gehalten werden , über Zeremonien, die 
Manche für wefentlich halten und dergleichen , ſoll 
man. nie in. Geſellſchaften ſpotten. Dan reſpectiie 
das, was Andern ehrwuͤrdig ift ! Man laffe Jedem 
die Freiheit in Meinungen, die wir ſelbſt verlangen! 
Nan vergeſſe nicht, daß das, was wir Aufklärung 
nennen, Andern vielleicht Verfinſterung fcheint! 
Man ichone der Vorurtheile, die Andern Ruhe gen 
währen ! Man beraube niemand, ohne ihm etwas 
Beſſers an die Stelle deſſen zu geben, was man ihm 
nimmt! Man vergeſſe nicht, daß Sport nicht beſ⸗ 
ſert! daß unfre , bier auf Erden , noch nicht entwi-⸗ 
deite Bernunft-über fo wichtige Gegenſtaͤnde leicht 


irren kann; daß ein mangelbaftes Syſtem, uf. 


welchem aber der Grund einer guten. Moral liegt « 
‚nicht fo Teiche umzureiſſen iſt, ohne zugleich das, 
Gebaͤnde ſelbſt über den Haufen zu werfen, und 


endlich, daß ſolche Gegenſtaͤnde uͤberbaupt gar nicht 
von der Art ſind, daß man — in — 
n abpandeln koͤnne | * 


Doch duͤnkt mich man — bent zu Tage 


nftau vorfeglich alle Gelegenheit über Religion zu 


reden. Einige Leute fhämen fih, Wärme für 
Gotteß s Verehrung, iu zeigen, aus Furcht, für 
Nicht aufgeflärt genug gebalten zu werden, und 
andere affectiren religidfe. Empfindungen, fchenen 
ſich, auch nur im mindeſten gegen Schwärmeren zu 
reden, um fih bey den Andächtlern in Gunit zu 
fegen. Erſteres iſt Menſchenfurcht und Letzteres 
Heucheley; beides aber eines teruce Mannes | 
gleich NAMEN ee t 


Be FE Mai x 1 PETER — 
Dh, Wenn Dei von’ iteverfdin, geiffigen ‚- morafi 
ſchen oder andern Gebrechen redeft, oder Unecdoren 
erzaͤhlſt, die gewiſſe Grundſaͤtze oder Vorurtheile 
laͤcherlich machen oder gewiſſe Stände in ein nach« 
. theiliges Licht fegen ſollen; ſo ſiehe dich vorher wohl 

um, ob niemand‘ gegenwärtig ſey, der das uber 

aufnebhmen, diefen Tadel oder Spott anf ſich und 
| Feine Verwandien siehn koͤnnte | 


Halte Dich bee niemande Sehatt; Wuchs und 
Sinus auf! Es ſteht in feines Menfchen Gewalt, 
-Diefe zu Ändern. Nichts ift fränfender, niederfchlas 
gender und empörender für den Mann, der unglüds 
Ficherweife eine. etwas ‚auffallende Geſichtsbildung 
ober Figur hat, als wenn en bemerli, daß Diele der 
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— der Verſpottung oder —— wird. | 
Leuten die ein wenig mitder groſſen Welt befannt 
find und unter Menschen von alleriey Formen and 
Anſehn gelebt haben, follte man daruͤber pillig gar 
nichts mehr erinnern dürfen, aber leider! trifft 
man bie und da, ſelbſt unter fürfilichen Perſonen 
beſonders unter Damen , folhe an, die fo wenig 
Gewalt über fich, oder fo wenig Begriffe von Wohls - 
anftändigfeit und Billigkeit haben, daß fie die Eine 
drücke, welche-ein ungewöhnlicher Anblick von der 


Art anf; fie macht, ‚nicht. verbergen fönnen, = 
DaB if ſchwach, und wenn man noch dabey über“ 


legt, wie relativ und dem verfchiednen Geichmade 


unterworfen die Begriffe von Schönheit und Haͤß· 


lichkeit find, wie fo wenig ‚auf fihern Grundfägen 
beruhend unire phyſiognomiſche Wiſſenſchaft iſt, und 
wie oft unter einer anicheinend baͤßlichen Larve ein 
ſchoͤnes, edles, warmes, groſſes Herz, mit einem 
feinen, tiefdenkenden Kopfe ſtekt; fo hebt man leicht, 
daß man -febr felten Recht, auf das aͤuſſere Anſehn 
eines Menſchen nachtheilige Folgerungen zu bauen, 
und nie Befugniß baben kann, die Eindruͤcke, wel⸗ 
sche ein ſolcher Anblick etwa auf uns macht, zu je⸗ 
mands Kraͤnkung/ durch Lachen oder andre 

Art nn werden gu laßen. BE ——— 


Außſſer einer na Giger fönnen und ve 
noch andre Dinge an einem Menſchen auffallend 


fenn, zum Beyſpiel: laͤcherliche, phantaſtiſche, ade. 


geſchmatte Geberden/ Manieren, Verzerrungen des 


Körpers , Unbekanntſchaft mit gewiſſen Sitten, 
Unvorfsptigteiten im Beiragen, ungewoͤhnlicher ae 


BL 1 


oltmodifcher Anzug u. d. gl. Es gehört nicht we⸗ 
niger zueiner guten Lebensart, bieräber nicht durch 
Rachen oder durch Zeichen, die man einem der An⸗ 
wefenden giebt, fein Befremden zu erkennen zu 
neben, und dadurch den armen Dann ; der fich ders 
gleichen zu Schulden fommen läßt ’ en mebr in 
Verlegenheit zu FR | 
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Wenne Du in einer Geſellſchaft von einem der 
Anweſenden mit deinem Freunde reden willſt; 
(obgleich dies, wie das in das Obr fluͤſtern, über. 
baupt unanftändig ift) fo gebrauche wenigſtens die 
Vorſicht und Schonung ‚ die Berfon, von welcher 
Du redeft, nicht daben anzufehn! Undin Dir daran 
gelegen, etwas zu hörem , daß in einiger Entfer- 
nung von Dir geiprochen wird ; fo wende auch Deine 

Blicke nicht dahin! Man wird ſonſt aufmerfiam 
auf Dich, und man hört ja auch nur mit deu 1% 

ven, nicht mit den Augen. ' 

Dan Güte ſch, bey Verſonen, mit denen man 
umgeht, unbernfen unangenehme Dinge in Erine 
nerung zu bringen! Oft bewegt eine Art von unfitts 
ger Theilnehmung die Leute, uns um die Befchafe 
fendeit unfrer öfonomifchen und andrer verdrießli⸗ 
cher Sachen zu befragen, obgleich ſie uns nicht 
belfen koͤnnen, und zwingen ſie uns dadurch, Ge⸗ 
genſtaͤnde, die wir in Geſellſchafien, wo wir uns 
aufzubeitern dachten, fo gern vergeſſen möchten , 
ohne Unterlaß vor Augen zu behalten. Manınug 


fo viel Menfchenkenntniß haben, zu unterfcheiden, 
ob der Dann, den wir vor und feben, feinem 
Zemperamente, feiner age und der Art ſeines Kum⸗ 
mers nach, durch folche Gefpräche erleichtertwerden 


kann, oder ob nicht vielmehr ſein Leiden a 
doppelt erfchwert wird, 


Man enthalte ſich auch andern Leuten das, 
was ſie nun einmal haben und nicht wieder abſchaf⸗ 


fen koͤnnen, zuwider zu machen, ihnen die Lage, 


darinn fie nun einmalleben mäffen , durch unangee 
nehme Schilderungen zu verleiden. Es giebt folche 
unberufene Wahrbeits. Prediger, die fich ein Ge⸗ 


ſchaͤfte daraus machen, uns auch denunfcpuldigfien 


‚glüftichen Wahn weg zu raifonniren, 


5 u A, ey 
Nimm nicht Theil daran , Tächle nicht beyfaͤllig, 
thue lieber, als hörteft Du es gar nicht, wenn jean 
mand einem Dritten unangenebme Dinge fagt, 
oder ibn befchämt ! Die Feindeit eines folchen Ben 
tragens wird gefuͤblt, und oft dankbar 
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ober die Gewohnheit, Baradoren vorgubringen, 
über Widerfprechungsgeift, Difputirfucht, Zitiren 
und berufen auf die Meinungen und Ausfpruche 
Andrer, , werde ich mich im dritten Kapitel diefeg 
a. ertlaͤren, und beziehe mich hier darauf. 


47. 
Eine der wichtigfien Tugenden im 1 gefenfeaftli 
Sen Leben ud die Rn en engl wird, iſt 


die Verfchwienenheit. Man iſt heut zu Tage ſo 

aaͤuſſerſt truͤgeriſch in Verſprechungen, ja! in Bes 
theurungen und Echwüren , daß man ohne Scheu 
ein, unter dem Siegel des Stillſchweigens uns an⸗ 
vertrautes Geheimniß gewiſſenloſerweiſe ausbreitete 
Andre Menſchen, die weniger pflichtvergeſſen, aber 
boͤchſt leichtſinnig ſind, koͤnnen ihrer Redſeligkeit 
keinen Zaum anlegen. Gie vergeſſen, daß man fie 

gebeten bat, zu ſchweigen, und fo erzäbfen fie ang 
„unverzeiblicher Unvorfibtigfeit, die wichtigſten Ge⸗ 
deimniſſe ihrer Freunde an oͤffentlichen Wirthstafeln 
Oder, indem ſie Jedem, der ihnen in dem Drange 
‚sich zu entladen in den Wurf koͤmmt, für einen 








treuen Freund anfeben, vertrauen fie dad, was ſie | 


doch nicht wie ihr Eigenthum betrachten follten , 
eben ſo leichtfinnigen Leuten an , wie fie ſelbſt find. 

Solche Menfchen geben dann. auch nicht weniger 
unklug mit ihren eigenen Heimlichkeiten, Planen 
und Begebenbeiten um , serftören dadurch ſehr oft. 
ihre zeitliche — und vernichten ihre Abs 

Aſcheen ’ 


Welchen Nachtheit aͤberhaupt ſolche nunorfißtige . 
"Bewahrung fremder und eigner Geheimniſſe ges 
währt, das. bedarf wohl feiner weitläuftigen Aus 
einanderſetzung. Es gibt aber eine Menge andrer 
Dinge, die zwar nicht eigentlich Geheimniſſe find, 
wovon und aber die Vernunft lehrt, daß es beſſer 
ſey, fie zu verfchmeigen, und andre Dinge, deren 
. Ausbreitung wenigftend für niemand lehrreich und 
unterhaltend ſeyn kann, und wovon es doch möglich 
wÄrg, daß * WERNE EM jemand nach» 

Zn. 








fig fenn möchte, — Sch. empfehle alfo eine kluge 
Verſchwiegenbeit, die jedoch nicht in kächerliche 
Myſterioſitoͤt ausarten muß, mie eine fehr wichtige 
Tugend im Umgange. Uebrigens wird man die 
Bemerkung wahr finden, daß in deſpotiſchen Stage 
ten die Menſchen, im Ganzen genommen, vera 
ſchwiegner find, als da, wo mehr Freybeit herrſcht. 
Dort machen Furcht und Mißtraun verſchloſſen und 
zuruͤckhaltend; bier folgt Jeder dem Triebe ſeines 
Herzens , ſich freymuͤtbis mitzutheilen. 


Wenn man auch mehrern Leuten zugleich ſein 
Beseimniß anvertrauen muß; fo-lene man doch 
unbedingte Verſchwiegenheit auf ‚ damit jeder vor. 
ihnen glaube, er wiſſe es allein, muͤſſe allein En 
bie Bewahrung haften, | 


Manche Leute haben die ſehr unartige Gewohn⸗ | 
heit, wenn man ſie zum Voraus um Berfchwiegens 
heitüber eine Sache bittet, die man ihnen entdeden 
will, (ich nicht beſtimmt zu erfiären, nichts zu ver⸗ 
forecben. Aus Gutmuͤthigkeit bält man dann nicht 
zuruͤck, ſondern redet, indem man die Bedingung 
vorausſezt. Dies Betragen if nicht nachzuahmen; 
der aufrichtige Mann aͤuſſert ſich ohne Ruͤckhalt und 
bört nicht eber, .ald bis er gefagst bat, in wie fern 
er fih. zur Verſchwiegenheit vettindlich Br. 
Tann oder nicht, Ä 


48. | 


Was die IHR Sontenance nennen, Hk 
tung und Harmonie im Auffern Betragen, Gleiche 


mürhigteit, Vermeidung alles ngehimt auer 


Erſter Chen. u & 
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ieldenſchaftlichen Ausbruͤche und Uebereilungen, 
deſſen ſoll ſich vorzuͤglich ein Munn von lebhaftem 
Temperament befleißigen. ei | 
Ein groſſes Talent und das durch Studium. 
und Achtfamteit erlangt werden kann, iſt die Kunſt, 


u ſich beſtimmt/, fein ‚richtig, tbrnicht, nicht weite 


fepweifig auszudrüden , lebbaft im Vortrage zu 
ſeyn, ſich dabey nach den Fäbigkeiten der Menſchen 
zu richten / mit denen man redet, fie nicht zu ermuͤ⸗ 
den, gut und launicht zu erzäblen, nicht über feine 
eignen Einfälle zu lachen , nach den Umfländen tro⸗ 
cken oder luſtig, ernubaft oder komiſch, feinen Ge⸗ 
genſtand darzuſtellen und mit natürlichen Far ben zu 
malen. Dabey ſoll man fein Aeuſſeres Audiereny 
ſein Geſicht in feiner Gewalt haben. nicht grimaciren 
und wenn wir wien, daß gewifle Dienen, zum 
Benfpiel beim Lachen / unfrer Bildung ein widere 
waͤrtiges Anſehn geben, dieſe zu vermeiden ſuchen. 
Der Anſtand und die Geberdenſprache ſolle edel 
ſeyn; man ſoll nicht bei unbedeutenden, affeltloſen 
Unterredungen, wie Perſonen aus der niedrigſten 
Volksklaſſe mir Kopf, Armen und andern Gliedern 
derumfabren und um ſich ſchlagen; man ſoll den 
Renten gerade, aber beſcheiden und ſanft ins Gericht 
ſehn, , fie nicht bei Ermeln, Knöpfen und dergleichen 
zupfen. Kurz! alles was eine feine Erziehungy 
was Aufmerkſamkeit auf ſich felbit und anf Andre 
verraͤtb, das gebört notbwendig dazu, den Umgang 
angenehm zu machen, und es iſt wichtig , ſich im 
ſolchen Dingen nicht nachzuſehn, fondern jede Heine 
Kegel des Wohlſtandes, ſelbſt in dem Zirkel feinen 
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| Femitie zu beddetdten, um ſich das zur andern 
Natur zu machen, wogegen wir fo oft fehlen und 
was und Zwang fcheint ; wenn. wir und Nachläfs 
Äigfeiten in der Art zu verzeihen gewohnt find. Hier⸗ 
über in diefen Blaͤttern viel mehr zu ſagen; zu leh⸗ 
ren: daß man den Leuten nicht in die: Rede fallen 
duͤrfe; daß mir einen Teller, oder was uns darge 
reicht wird, auch dann abnehmen müflen, wenn 
wirnichts davon behalten: wollen , damit der Andre 
nicht die Mübe habe, es unfertiwegen in der Hand 
au tragen; daß man fo wenig "wie möglich in. einee 
Seienfehaft den Leuten den Ruͤcken zukehren, in 
Titeln und Namen’ nicht irre werden; daß man 
bei. Berfonen, die das. genan nehmen, den Vorneh⸗ 
mern immer auf der rechten Seite , oder, wenn 
Drey beyfammen find‘, in der Mitte geben laſſe; 
daß man, wenn jemand ;’dem wir Auszeidnung 
ſchuldig find ‚ vor-unferm Haufe vorübergebt , wo 
wie am Fenſter Neben und er ung grüßt, man dag 
Fenſter auf einen Augenblick öfnen. oder wenigfteng 
thun muͤſſe, ale wolle man ed oͤfnen; daß chen 
Died in der Kutfche beim Borüberfäbren zu beobach⸗ 
ten fen; daß man Dem, mit welchem man ſpricht, 
frey und offen , doch nicht ſtarr und frech in dag 
Geſicht ſchauen, feine Stimme in feiner: Gewalt 
haben , nicht fchreyen und doch verftiändlich.reden, 
in feinem Gange Anſtand beobachten , nicht allen 
Orten das groffe Wort führen folle; dag man, wenn 
man ein Frauenzimmer führt, um fie nicht zu ſtoſ⸗ 
fen , mit idr gleichen Schritt halten und mit dem⸗ 
ſelben Fuſſe, wie.fie , antreten, ihr auch zuweilen 
feine linte Hand reichen muͤſſe, wenn Lu an dee 
€ 2 | 
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rechten Seite nicht fo bequem geben. uhr daß J 
man auf ſteilen Treppen im Hinunterſteigen die 
Frauenzimmer vorausgebn., im Hinauffteigen aber 
‚fie folgen laſſen muͤſſe; daß, ‚wenn man uns nicht 
verſteht und man vorausſieht, daß eine genauere 
Erxklaͤrung nichts belfen würde, oder der Gegenſtaud 
voͤn ſo geringer Wichtigkeit iſt, daß er feinen groſſen 


Aufwand von Worten verdient, man dann die ganze 


Sache fallen laſſen muͤſſe; daß vornehme Leute, 
wenn fie nicht über Vorurtheile hinaus find, es uͤbell 
nehmen ‚wenn ein Geringer von fich und ihnen in. 


Gemeinſchaft ſpricht, z. Br: Mid wir geftern zus 


„ſammen fpasieren giengen.“ „Wir haben gen 


Awonnen im geſtrigen Spiele und unſre Gegner 


„verioren“) ſondern, daß ſie verlangen, man ſolle 
thun, als ſeyen ſie allein in der Welt des Rennens 
werth: Ibre Excellenz/ Ihro Gnaden haben ge⸗ 
„wonnen;“ (boͤchſtens möchte man hinzuſetzen: 
„mit mir +.) daß man bey Tiſche den abgelekten Loͤf— 
fel, womit man gegeſſen, nicht wieder vor ſich hin⸗ 
Iegen folle, wie dad Viele tbun ; dag man einen 
Zahnſtocher, womit uns ein Andrer ausgebolfen, 
ibm nicht „. wenn wir ihn gebraucht haben, wieder⸗ 
‚geben dürfe; daß, wenn man mit jemand in Einem 
Bette ſlafen muß, (ich kenne nichts eckelhafters 
und unanſtaͤndigers, als zu Zwey unter derſelben 
Dede zu liegen) man ibm fo wenig Ungemaͤchlich⸗ 
keit, wie möglich , verurfache; daß man die Leute 
nicht zebnmal wieder zuruͤckrufe, ihnen noch hundert 
Dinge zn ſagen und nachzuſchreyen habe, wenn ſie 
im Zimmer, oder auf der Gaſſe, von uns geben, 
wer die Thür in der dar ſchon mia rs 
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men haben; daß es eineunartige Gewohnheit ſey, 
immer erwas zwifchen den Fingern, oder im Munde 
zu führen, das man gerdrüft und fpielend zernichtet, 
es ſey brauchbar, oder nicht, gehöre uns, oder Ans 
dern; daß man erfi um Erlaubniß fragen muͤſſe, 
wenn man in Öegenwart fremder Berfonen, Briefe 
lefen, oder andere Geſchaͤfte von der Art treiben will, 
daß es anſtaͤndig fen, menn man jemand im Bore 
beygehn grüffen will, ‘den Hur auf der. Seite abzu⸗ 
ziehn, wo der Fremde nicht gebt , damit man ihn 
nicht damit beträbte, und fein Geficht nicht vor ihm 
verberge; dab man, wenn man jemand etwas dare 
reicht, es, im fo fern dies zu ändern ſteht, nicht 
mit der bloffen Hand bingeben muͤſſe; daß es fich 
nicht fchicke, in Geſellſchaften in das Obr zu Auitern, 
ben Tafel krumm zu ſitzen, unaufändige Geberden 
zu machen ı noch gu leiden, dag ein Frauenzimmer, 
oder jemand, der vornehmer iſt als wir , von einer 
Speife, die vor ung ſteht, vorlege; daß ed unartig 
ſey, in.Gefellfchaften jemand einen unfchuldigen 
Spaß zu verderben, 3. B. wenn er Kartenfünfte 
zeigt und wir wiffen , wie dad Stud gemacht wird, 
das kleine Wunder zu. entbüllen, und dergleichen 
regeln mehe zu geben, dazu iſt hier nicht der Ort. 
Leuten von gewiſſem Stande und einer nicht gang 
gemeinen Erziehung iſt das in der erſten Jugend 
fchon eingeprägt worden: nur erinnere ich» daß 
dieſe Fleinen Dinge in mancher Leute Augen keine 
Heine Dinge find , und daß oft unfre zeitliche Wohl⸗ 
fahtt in ſolcher Leute Händen iſt. | 
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Es giebt noch andre Kleine gefellfchaftliche Uns 
ſchiklichkeiten und Inconſequenzen, die manvermeis 
den, und wobey man immer überlegen muß, wie 
es wohl ausichen würde, wenn Jeder von den An⸗ 
weſenden fich diefelbe Freibeit erlauben wolle; zum 
Beyſpiel: während der Predigt zu ſchlafen; im 
Concerten zu plaudern; hinter eines Undern Ruͤcken 
einem Freunde etwas zuzufluͤſtern, oder ibm Winke 
zu geben, die Jener aus fieh- deuten fann,. wenn 
man lächerlich fchlecht tanzt, oder ein Inſtrument 
elend ſpielt, ſich damit fehn und hören zu iaffen und 
dadurch die Anweſenden zum Spott und um Geh⸗ 
nen zu reinen, wenn uns die Leute aus dem Wege 
gehn wollen, ihnen , wie Yorid der Marquiſe von 


*** in Mailand, zehnmal auf allen Seiten en⸗· 


gegen Au rennen, wenn wir ein Kartenſpiel nicht 
verſtehen oder, böchit laugſam fpielen, unsdennoch 
daben hinzuſetzen, unfrer Gegner Geduld auf die 
Probe zu Helen und unſern Gebülfen durch Inge» 
ſchitlichkeit in Verluſt zu bringen; bey dem Tanze 
zugleich die Melodie mit zu ingen; in Schauſpielen 
ſo hinzutreten, daß man nicht-über uns wegſehn 
kann; in jede Berſammlung ſpaͤter zu kommen, 
frͤer wegzugehn, oder länger zu verweilen, als 
alle uͤbrige Mitglieder der Geſellſchaft — Vermeide 
dergleichen Unſchicklichkeiten! Blicke nicht in fremde 
Papiere! Auch mag Mancher nicht leiden, wenn 


=; man ihm beym Lefen, Arbeiten u. d. gl. auf die 


Finger' ſieht. Bleibe auch nicht allein im Zimmer, 
wo Schritten oder Gelder herumliegen! Wenn zwey 


= — 
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Kerfunen, die vor mir hergeben, Teile mit einander 
reden, ohne Meiner gemahr zu werden; fo pflege 
ih einiges Geraͤuſch zu machen, um ich vonallem 
Verdachte, wie wenn ich fie befchleichen wollte, und 
fie von aller Verlegenbeit zu betreyn. Go klein 
dergleichen. Aufmerkſamkeiten fcheinen ; fo machen 
- fie doch den Umgang angenehm und leicht. 

u es ee | 

Oft find wir in dem Falle, da uns durch Ger 
ſoraͤche Langeweile gemacht wird. Vernunft, Vor⸗ 
:fichtigkeit und Menſchenliebe gebieten uns dann, 
wenn nun einmal nicht anszumeichen ift, Geduld 
u faffen und nicht durch beleidigendes Verragen une 
ſern Heberdruß zu erfennen zu neben. Man kann 
ja, je feelentofer das Gefpräch und je geſchwaͤtziger 
der Dann if, um deño freyer nebenher an andre 
Dinge denken; und wäre auch das nicht — ennun! 
es geht im menfchlichen Leben fo manche verträumte 


Stunde verloren! Iſt man denn nicht einige Auf⸗ 


opferung der Gefelfchaft ſchuldig, mit welcher man 
unmgeht? —. Und gefchiebt es nicht vieleicht zu⸗ 
‚weilen , daß auch wir dagegen, fo groß auch die 
Meinung ſeyn may, die wir von der Wichtigkeit 
. ‚ anfrer Befpräche baben , dennoch durch unſre Rede 

feligkeit Andern Langeweile machen? 
Gewiſſen Leuten iſt eine Leichtigkeit im Hmgange | 
und die Gabe, gefhwind Bekanntſchaften zu machen - 


und Zuneigung gu gewinnen, ‚wie angeberen ; Ans 
dern — bängt von Fugen) auf cine gewife 


— — 


n 
r 
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Vloͤdigkeit und Schächternkeit an , die fie nicht ab⸗ 
zulegen vermögen, wenn gleich fie täglich freinde 
Leute aller Arten um fich febn. Dieſe Bloͤdigkeit 
nun if freylich ſehr oft die Folge ciner fehlerhaften 
Erziehung: fo wie auch zumeiten die Wirfung einer 
heimlichen Eitelkeit, die in Verlegenheit geräth, 
aus Furcht nicht zu glänzen. Manchen Menſchen 
aber fcheint dieſe Schüchternbeit gegen ganz fremde 
Leute wirklich von Natur eigen zu ſeyn, und alle - 
Muͤbe, welche fie ſich dagegen geben ‚ ift verloren. 
Ein regierender Fuͤrſt, einer der edelten und vers 
ſtaͤndigſten Männer , die ich kenne , und der auch - 
wahrlich feines Nenffern wegen fich nicht au ſchaͤmen 
noch zu fürchten braucht, nachtbetlige Eindrüde su 
machen, bat mich verfichert , Daß obgleich ihn fein 
Stand von Kindheit an in die Lage gefezt babe‘, 
täglich grofe Zirkel und viele fremde Geſichter zu 
fehn, er dennoch an feinem Tage in fein Vorzimmer 
trete, mo der verfammelte Hof Seiner wartete, 
ohne aus: Verlegendeit auf einen Augenblick ganz 
blind zu werden, Webrigens fällt bey diefem lies 
benswürdigen Heren, föbald er fich ein wenig erboft 
bat, die Schuͤchternheit weg, und dann redet er 
freundlich und offen mit jedermann, und fagt befiere 
- Dinge, als gewöhnlich Kürten, bey folchen Gelee 
genheiten, über Wetter, böfe Wege, Grad uud 
Hunde zu fagen wiſſen. 


— Leichtigkeit im Umgange alſo, die 


Gabe, ſich gleich bey der erſten Bekanntſchaft vor⸗ 


tbeilbaft darzuſtellen, mit Menfchen aller Art zwang⸗ 
los ſich in Geſpraͤche einzulaſſen und bald an werfen, 


wen man vor fich bat und was man mit Jedem 
reden koͤnne und muͤſſe; das find Eigenſchaften, die 
man zu erwerben und auszubauen trachten ſoll. 
Doch wünfche ich, daf dies nie in jene, den Aben⸗ 
tbeurern fo eigne Unverſchaͤmtheit und Zudringlich“ 
feit ausarte, die oft, in weniger ald einer Stunde - 
Friſt, einer. ganz fremden Tiſchgeſellſchaft im Wirths⸗ 
hauſe ihre Lebensläufe abgefragt, und dagegen den 
ihrigen erg- bit, Dienfte und Freundfchaft angebos 
ten und Dienſte, Verwendung und Hulfe für ſich 
' erbeten haben. Die Hauptſache koͤmmt immer 
darauf an, leicht in den fremden Ton mit einzus 
fimmen und nichts ausframen, nichts gelten mar 
chen zu wollen, was da nicht —— oder nicht | 
vr wird. 
| Kt 
Man vermeide alfo auch , in alle Zirkel: groffe 
Forderungen mitzunebmen, allen Menſchen alles 
allein ſeyn, mit aller Gewalt glaͤnzen, hervorge⸗ 
zogen werden zu wollen; zu verlangen, daß aller 
NMenſchen Augen nur auf ung gerichtet, ihre Obren 
nur für uns geſpitzt ſeyen; denn font werden wir 
frdlich uns aller Orten zuruͤckgeſezt glauben, eine 
traurige Rolle fpielen , ang und Andern Langeweile 
machen, menfchenfchen und bitter die Geiellichaft 
fiebn und von ibr.gefobn werden. Ich kenne viel 
Leute von der Art, die durchaus ‚wenn fie fich in 
vortbeilbaftem Lichte zeigen follen , der Mittelpunkt 
seyn müffen ‚:um welchen fich alles dreht, fo wie 
überbaupt manche Menſchen im gemeinen Leben 
niemand neben fich vertragen „.der mit jhnen vergli— 
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chen werden könnte: Sie handeln vortrefich, groß, “ 
edel, nuͤzlich, woblthaͤtig, geiftreich , ſobald fie es 
allein find, an die man fih wendet , von denen man 
bittet, erwartet, hofft: aber klein, niedrig, rach⸗ 
fichtig und fchwach , fobatd fie in Reihe und Glie⸗ 
dern ſtehen ſollen, und zerſtoͤren jedes Gebaͤude, 
wozu fie nicht den Plan gemacht, oder wenigſtens 
die Kranz-Rede gehalten haben, ja! ihr. eigenes. 

Gebäude , fobald nur ein Andrer eine Heine Ver⸗ 

. jierung daran angebracht bat. Dies if eine une _ 


gluͤtliche ungefellige Gemuͤtbsart. Ucherbauptrathe 


ich, um gluclich zu leben und Andre gluͤcklich zu 
machen, in dieſer Welt ſo wenig wie ud u 
erwarten und zu fordern. | 


$3e 


So viel — den Anſtand, über ſchickliche NMa 
niexen und über Hoͤflichkeit im aͤuſſern Betragen, 
Beſcheidenbeit und Maͤßigung! Und nun noch et 
was uͤber die Kleidung! Kleide dich nicht unter und 

| nicht uber Deinen Stand; nicht über und nicht | 


Bunt; nicht ohne Storb prächtig » glängen? und“ 


koſtbar; aber reinlich, geſchmakvoll und, wo Du 


diufwand machen mußt; da fen Dein Aufwand zus 
gleich Act und fhön! Zeichne Dich; weder durch 
altwätrifche, und jede neumodiſche Thorheit nache 

ahmende Kleidung aus! Wende eine groͤſſere Auf⸗ 
mierklſamkeit auf deinen Anzug, wenn Du in der 

großen Welt erfcheinen wink! Man ift in Geſell⸗ 
ſchaft verſtimmt, ſobald man fich bewußt if, in einer 
unangenshmen Ausſtaffiruug aufzutreten. 


* 


Trage nie geliebene Sachen! Das: bat von 
pr eis Einer Seite nechipriligen Einfluß auf 
den Charakter, W | 
Wenn die Frage entfiebt: ob es gut fen, viel 
oder wenig in Geſellſchaft zu erfcheinen ;. fo muß die 
Beantwortung derfelben freilich nach den einzelnen 
Lagen, Beduͤrfniſſen, und nach unzäbligen feinen 
Umftänden und Rüdfichten, bey jedem Menichen 
anders ausfallen; im Ganzen aber fann man den _ 
Saz zur Richtſchuur annehmen: daß man fich nicht 
aufdringen, die Leute nicht überlaufen folle, und 
daß es beſſer ſey, wenn man es einmal nicht allen 
Denfchen recht machen kann, daß gefragt werde, 
warum wir fo ſelten, als geklagt, daß wir zu oft 
and aller. Orten erſcheinen. Es giebt.einen feinen 
Ein dafür, (wenn und nicht uͤbertriebene Eitelkeit 
und Selbſtſucht die Augen bienden ) cinen Sinn, 


der ung ſagt, ob wir gerngeſehn, oder uͤberlaͤnig 2 


find , ob es Zeu iſt, fortzugeben , oder. ob wir noch 
verweilen jollen. Aus der Art, wie uns von Kin, 


dern und Domefifen in einem Hante begegnet wird, 


pflegt man am-leichteften gu merken, wie die Herr⸗ 
ſcaſten oder Euern gegen uns — 


uebrigens — ich, wenn man ich fo weit in 
ſeiner Gewalt haben kann, mit ſo wenig Leuten 
wie moͤglich vertraulich zu werden, nur einen 
Heinen Zirkel von Freunden zu haben, und diefen 
nur mit aͤuſſerſter Vorſicht zu erweitern. Gar zu 
leicht misbrauchen und vernachlaͤßigen ungdie Meine 


ſchen, fobatd wir mit ihnen volfommen vertraulich 
werden. Um angenehm zu leben, muß man fall 
immer ein Fremder unter den Leuten bleiben. 
Dann wird man geſchont, geehrt, aufgefucht, — 

Deswegen ift das Leben in groffen Städten fo ſchoͤn, 
wo man alle Tage andre Menſchen ſehen kann. Für 
einen Mann, der fonft nicht fchüchtern if, iſt es 
ein Vergnügen, unter Linbetannten zu ſitzen. 
Da bört man, was man fonft nicht hören würde; 
man wird nicht gehütet , und kann in der un 


| 55. — 
uebrigens aber rathe ich auch an, um fein Selbſt 
und um Andrer Willen, ja nicht zu glauben ‚ es 
fen irgend eine Geſellſchaft fo ganz ſchlecht, das 
Geſpraͤch irgend eines Mannes fo. ganz unbedeutend, 
daß man nicht daraus etwas lernen, eine neue Er⸗ 
fabrung, einen Stoff zum Nachdenken ſammeln 
fönnte. Aber man fol nicht aller Orten Gelehr⸗ 
ſamleit, feine Cultur fordern , fondern gefunden 
‚Hausverftand und graden Sinnen begünftigen, vor 
ziehn, undreden und wirken laſſen, üch auch unter 
Menſchen von allerley Ständen mifchen; fo lernt 
man zugleich nach und nah Ton und die Stim⸗ 
mung annehmen, die nach) Zeit und —— | 
erfordert werden. = 


Mit wen aber fol man am mehren umgehn? 
Natuͤrlicher Weiſe laͤßt ſich auch diefe Frage nur 
vach eines Jeden beſondern Lage beantworten. Hat 
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man die Wabl; (nnd wirklich hat man Diefe noch 


öfter, als man glaubt) fo wähle man fich die 
Weiſern zu feinem Umgange, Leute, von denen 


man lernen Fann , die ung nicht fchmeicheln, die. 


and uͤberſehen; alein gewöhnlich faͤllt es uns beſſer, 


einen Zirkel wutergeordneter Geiſter um uns ber zu 


verſammeln! die in Kreiſen tanzen, ſo oft unfer 
hoher Genius feine Zauberruthe ſchwingt. Wir. 
bleiben indeffen dadurch immer , wie wir waren , 


fommen nie weiter in Welsbeit und Tugend. Es 
giebt zwar Lagen , in welchen es nüzlich und-Ichre 


reich, ſich unter Menfchen von allerley Faͤbigkeiten 
zu miſchen, ia! wo es auch Pfiicht iſt, nicht blog 
mit Leuten umzugehn, von denen wir, ſondern auch 


— 


mit ſolchen, die von uns lernen tdunen, und die 


ein Recht haben, dies zu fordern; dieſe Gefällige - 


feit aber darf nie fo weit gehn, daß die Nechenichaft, 
bie. wir einft von unfrer goldnen Zeit und von der 
Öbliegenbeit ung zu vernollfommnen / geben follen, 
_ Beſadr laufe. | 


m. 


7 f eine hoͤchſt ſonderbare Sache um den | 


Ton, der in Geſellſchaften herrſcht. Vorurtheil, 


Eitelkeit, Schlendrian, Autorität, Nachahmungs⸗ 
fucht, und wer weiß, was ſonſt noch? ſtimmen 


diefeg Ton fo, daß zuweilen Menſchen, die.an einem 


Drte jufammen leben, Fahr aus, Jabr ein, ſich 
auf eine Weife- verfammeln, unterhalten „ Dinge 
mit einander treiben und über Gegenitände reden, 


die Allen zufammen und jedem Einzelnen unendliche 


Langeweile machen. Dennoch glauben fie, ich den 
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Zwang anthun zu muͤſſen, dieſe Lebentart alſo 
fortzufuͤhren. Gewaͤbrt wobl die Unterbaltung in 
den mehrſten groſſen Zirkelne einem Einzigen von den 
da Ver ſammelten wabhres Bergnägen? Spielen 
in die Hand nehmen, wohl zehn ans wahrer Neu 
gung? um deio erbärmlicher if es, wenn freye 
Menſchen in kleinern Oertern, oder nor auf Dörs 
fern, die zwanglos leben koͤnnten, um den Ton der 
Reſidenzen nachzuahmen, ſtch eben ſo peinlich unter 
Das Joch dieſer Langeweile kruͤnmen. Hat man 
Gewicht bey ſeinen Mitbuͤrgern und Nachbarn; ſo 
it es Pflicht, alles dazu beyzutragen, den Ton 
vernünftiger zu ſtimmen. Iſt das aber nicht der 
Sal, und man geräth einzig in einen folchen Zirkel; 
fo vermehre man nicht, durch ein ſchiefes, fummes; 
oder mürrifches Betragen , unter den Anweſenden 
und dem Hauswirthe die Verlegenheit, es vor cin, | 
ander zu verbergen, daß fie fich ſaͤmtlich weit von 
da weg wünschen; fondern man zeige fich vielmehr 
wie einen Meilter -in der Kunſt, viel zu reden, 
ohne etwas zu fagen , und mache fich wenigſtens das 
Berdienft , den Raum auszurullen , wovon auffer- 
dem gewöhnlich die Verlaͤumdung Bei nimmet 


In volkreichen, groffen Städten fann man am 
unbemerkteſten und ganz nach feiner Neigung leben ; 
da fallen eine Menge Heiner Ruͤckſichten weg; man 
wird nicht ausgeſpaͤht, controllirt, beobachtet; es 
laufen nicht ſo aus Mund in Mund die intereſſanten 


Nachrichten: wie vielmal in der Woche ich Braten 


eſſe; ob ich oft oder ſelten ausgehe, und wohin; 


| ' | 29 
wer zu PR eömmt! wie ſtark der Lohn iſt, den ich. 
meiner Koͤchiun gebe, und ob ich kuͤrzlich mit ihr 
geihmält habe? Meine Kleidung wird nicht. gemu⸗ 
ſtert; man fragt nicht in jedem Kramerbaufe meine 
Magd, wenn fie vor vier Pfennige Pfeffer holt, 
für wen der Pfeffer it, und wozu der Pfeffer. ge 
Braucht werden fol? Eine unbedeutende Anerdoie 
beſchaftigt da nicht ſechs Wochen lang alle Zungen 
man wondelrunbemerkt , friedenvol und ungeneckt 
durch den groſſen Haufen hin, beſorgt ſeine Geſchaͤfte 
und waͤhlt ſich eine Lebensart, wie man fie für. 
imemäßig baͤlt. In Heinen Städten it man ver⸗ 
urtheilt, mit, einer Anzahl, oft febr langmweiliger 
Magnaten , in ſtrenger Abrechnung von Befuchen 
und Hegenbefuchen zu ſtehn, die gewöhnlich gleich 
nah dem Mittagstiſche ihren Anfang nehmen, und 


bis zu der Bürgerglode ,. das heißt bis zehn Uhr | 


Abends, Fortdanern, während welcher Zeit die 
Unterhaltung gewöhnlich den König von Preuſſen, 
den Kaifer , andre hoben Potentaten und was der 


Reichspoftreuter von ihnen meldet zum Gegenſtande 


hat, Das iſt nun freylich erſchrecklich; doch giebt 
es auch Mittels dort den Ton den Umgangs nach 
und nach zu verfeinern, oder das ſchwache Publi⸗ 
lum daran zu gewoͤhnen, nachdem es ein vie tel 
Jahr hindurch über und getaͤſtert hat, uns endlich 
auf unſre Weiſe leben zu laſſen, wenn man ſich 
uͤbrigens redlich, menſchenfreundlich, dienſtfertig 
und geſellig betraͤgt. Am uͤbelſten aber pflegt man 
in den mittlern Staͤdten darau zu ſeyn, ſo wohl in 
den Reichsſtaͤdien der geringern Klaſſe, alsinute - 
beisäcptlichen An Da bereichen senögulid, 


21 
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neben einem übertrichnen Luxus und folchen ſittli⸗ 
chen Verderbniſſen, die mit der Eorruption in. den 
größten Städten ‚werteifern , noch obendrein alle 
Gebrechen kleiner Städte, Klatfcherenen, Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Schlendrian, an Gemobnbeiten und. 

Familien.» Verbindungen, die abgeſchmackteſten 
Forderungen und die laͤcherlichſte Claſſificirung der 
Stände. So habe ich eine Stadt geiebn , inwels 
ber ein Mann, durch feine fürzlich erhaltene Be⸗ 
dienung, die ehemals dort nicht erittirt batte, ſo 
ſehr von allen uͤbrigen, einmal beſtimmten Rang⸗ 
Ordnungen abgeſondert war, daß er, wie ein Ele⸗ 
pbant in einer Menagerie, immer für ſich allein 


Er fpazieren gehn mußte, chne feines. Gleichen, weder 


einen Sefellfchafter , noch eine Gefährtin finden 
zu koͤnnen. Vieleicht bin ich partbeyifch für meine 


Baterſtadt, aber ich glaube (und auch andre cite 


ſichtsvollere Maͤnner laſſen ihr dieſe Gerechtigkeit 
wiederfahren) daß, obgleich Hannover nicht zu des 
größten Städten in Deutſchland gehört, man dens 
noch. bier fo frey und unbemerkt leben fönne, wie 
irgendwo. Vermuilich hatteunfre Birbindung mit 
England, wo manche Vorurtheile von der Art ver⸗ 
achtet werden, bier zu viel beygetragen. Danuım 
aber in den wenigiten Städten von Deutſchland diefe 
gluͤkliche Stimmung angetroffen wird; fo muß man 
lernen, ſich nach den berrfchenden Sitten zu richten; 
und nichts. kann unvernünftiger und für den Eifrer 
ſelbſt von nachtbeiligern Folgen ſeyn, als wenn ein 
Einzelner, der nicht befonders in Anfebn ſteht, aufe 
treten und feine Vaterſtadt reformiren will. Nie, 
gends Sum indefien ein ſolcher Declamator uͤbler 

an / 
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An, als in den Reichsſtaͤdten, wo alte Sitte und 


Schlendrian innig verwebt find in die Regierungs⸗ 


form und in alle bürgerliche Verhaͤltniſſe. Dort 


tonn zumeilen der bloſſe Schnitt eines Rocks, odee 


ein bischen mehr oder weniger Gold daranfı wodurch. 
der Kauſmann ſich von feinen Dirbürgern untere 
ſcheidet, ibn um feinen Kredit bringen, uud eine 
Peruͤcke im richtigen Coftüm , der über eitien leeren 
Hirnfaften gehängt wird bey der Rathsherrn Wahl 
den Sieg über ein eignes Haar, das einen feinen 
Kopf vi, barcnttagen, | 


In Dörfern und auf feinem Landgute lebt man 
inder That am ungezwungenften; und für jemandy 
der Kuſt hat fich zu befchäftinen und zum Beften An 
drer etwas benzutragen, finder fich da mannigfaltige 
Gelegenheit, indem man indem nuͤzlichſten, zu fche 
niedergedrüften und vernachläßigften Stande zum‘ 

Wodlthaͤter werden kann; allein die gefelligen Freus 
den find auf dem Lande nicht fo leicht zu verfchaffen, 
In Augenblicken, too man gerade Beduͤrfniß fühlt, 
feine Arne nach einem treuen Freunde audsuftres 
den, iſt diefer Freund vielleicht Meilen weit von 
ung entfernt; oder man müßte reich genug fryn, 
einen ganzen Hofftant von Freunden um fich ber zu 
verfammeln; aber auch das bat feine üble Seite, 
und fehr reiche Leute fühlen ja ohnehin felten dies 


Beduͤrfniß. Um alſo bier glücklich und vergnäge 


leben zu koͤnnen, obne fo ſehr wohlhabend zu ſeyn, ſoll 
man die Kunft verftebn, das Gute ausdemiimgange 
der Menfchen , die man den fich haben kann, zu 
ſchmecken und zu erkennen, der EIER Freuden 
erſter Uni: 5. 
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nicht muͤde zu werden, damit zu geizen, und ihnen 
anferfindungsreiche Art Mannigfaltigkeit gu geben. 
Weil man auf dem Lande ſeine Frau, feine Kinter 
und feine Haudfreunde Kom Morgen big zum Abend 
Anunterbrochen um ſich zu ſehn pflegt; fo. entitebt 
leicht Weberdruß,Leereim Umgang. Dies kann durch 
einen Vorrath guter Bucher „ die. neuen Stoff zur 
Ynterbaliang geben, durchiintereffanten Briefwech⸗ 
ſel mit abweſenden Edeln und durch weife Eintbeis 
lung der-Zeit, indem man manche Tagesfriften eine . 
zeln in feinen Zimmern zubringt! gehoben werden, . 
und nichts iſt ſuͤſer auf dem Rande, als wenn, nach 
einem nuzlich verlebten Tage,. wo Jeder vor fich 
feine Bejchäfte beſorgt bat des Abends fich der fleine 
Zirkel zum Spasiergang, muntern Schere. und- 
zwanglofen Gefpräche wieder verfammelt, Es gibt 
ſelbſt Prinzen, die dieſen Genuß kennen, und ich 
habe einſt am Fuße der vogeſiſchen Gebuͤrge einige 
Wochen an dem Hofe eines guten und klugen Fürs 
fen. auf diefe Art ſebr gluͤcklich hingebracht. 


Nichts aber m erfchredticher und doch — 


zu finden, als wenn Menſchen, die in kleinen Städ« 


ten, oder gar auf dem platten Lande täglich mit 
einander umgebn muͤſſen, in ewigem Zwifte mit eine 
ander leben und dabey doch nicht. reich genug find, 
ſich Jeder für fich eine befondre Exiſtenz zu ſchaffen. 
Sie bauen ſich eine Hoͤlle auf Erden. Nirgends 
alſo iſt es ſo wichtig, wie bier ſchonend, nachſichtig— 
| geſchmeidig, vorſichtig! klug und mit einer Art von 
 Kofetterie im Umgange zu verfahren, um Misver⸗ 

ſtaͤndniſſen, Eckel und Ueberdruſſe vorzubaun. Aber 


Auch nirgends bar Man Urfache vorfichtiger im Re, 
den und Handeln zu ſeyn, als in kleinen Städten 
und da, wo ein kleinſtaͤdtiſcher Tun berrfcht, weil 
dadie Menſchen wenig Zerſtreuung baben und nichts 


anders zu thun wiſſen, ald alles hachzuplauderit 
und ſich um fremde Händel zu befünnnern, 


58. 
In fremden Städten.und Ländern iſt Vorfichtigs 
keit im Umgange zu empfeblen, und das in manchem 
Betrachte. Wir mögen nun dort-Unterricht und 
Belehrung, oder: öfonomifche umd. politische Bora 
theile, oder blos Vergnuͤgen fuchen; fo iſt es ſehr 
nothwendig, gewiſſe Ruͤckſichten nicht u verachten. 


Im erſten Falle, naͤmlich wenn wir reiſen, um 
uns zu unterrichten, verſteht ſichs vor alten Dingen | 


von ſelber, daß wir wohl überlenen » in welchem 


Lande wir ſind, und ob man das obne Gefahr und 
Verdruß von Allem reden und nach Allem fragen 
dürfe, Es gibt Jeider! auch in Deutſchland Staa⸗ 
ten, in welchen die Regierungen nicht gern ſehen 
und es ſcharf abnden, wenn gewiſſe Werke der Fin⸗ 
ſterniß an. das Tageslicht gezogen werden. Da iſt 
Beburfamfeit noͤthig, ſowohl in Geiprächen als 
Nachforſchungen, als in der Wahl der Menfchen, 
mit denen-man ſich in Verbindung einläft. Uebri— 
gens muß ich auch. bier erinnern, daß ſehr wenig 
Reiſende eigentlich Beruf haben , fich um die innere 
Berfaffung fremder. Känder zu befümmern; allein 
thörichte Neugier, Vorwitz, oder unruhiger Fäbige , 
feusır ieb jagt legt haufenweiſe die Menfchen binaus, 
| m in fremden Gaſthoͤfen, Poſthaͤuſern/ Clubs 
s 


34. — - 5 


und in den Schwihtammern ggrodondeiſher Ge⸗ 
lehrten/ unfich re Anecdoten zu einem Werlchen 34 


fammeln ,, indeß ſie daheim noch unendlich viel zij 
wirken und: zu lernen geſunden haben wuͤrden, wenn 
es ibnen um ibr und Andrer wo ernftich. zu | 
thun wäre... Er 


Daß diefe Borficht verdoppelt werden muͤſſe, ſo 


bald man an einem fremden Orte für fich etwas zu 


& 


ſuchen oder zu fordern hät; verſteht ſich wohl von | 


ſelber? Da’alsdan manches Auge auf uns gerichtet 
iſt; ſo muͤſſen wir den Umgang mit Leuten vermels 


den, die; unzufrieden mit der Regierung ‚ ich (0 
‚gern den Fremden an den Hals werfen, weil fie 


unter ihren Mitbürgern durch unfiuge Auffuͤhrung 
fich einen böfen Namen gemacht und ſich auf diele 


Art den Weg verſperrt haben / buͤrgerliche Vortheile 


zu erlangen, die ſie aber zu verachten fcheinen, wie 
der Fuchs die Trauben. Die Art Leute fucht ſich 
dann dadurch ein bischen zu heben, daß ſie mit den 
Reiſenden, denen ſie ſich in den Gaſtboͤfen oder auf 
andre Art aufdringen, durch die Gaſſen der Stadt 


laufen, und dadurch Verbindungen in andern Laͤn⸗ 


dern muthmaſſen laſſen. Ein Fremder, der nur 


wenige Tage ſich an einem Orte aufhalten will. kann 


ohne Nachtheil mit diefen , mehrentheils ſebr ge⸗ 
ſchwaͤtzigen und von luſtigen und aͤrgerlichen Maͤhr⸗ 
chen aller Art vollgepfropften Ciceroni's nach Ges 
fallen herumrennen, und kein vernuͤnftiger Mann 
wird ibm das verdenken; wer aber laͤnger in einer 


Stadt verweilen, in den beſſern Zirkeln Zutritt 
haben, oder a ein —— zu Salt bringen | 
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will; dem ratbe ich, in der Auswahl ſeines Umgangs 
auch die Stimme des Publikums zu ehren. 

Es giebt faſt in jeder Stadt eine Parthey folcher 
Unzufriedner; fen ed nun mit der Regierung, oder. 
‚nur mit der Geſellſchaft. Zu diefen geſelle Dich alſo 
nicht! Wähle nicht unter ihnen Deinen Umgang! 
Diefe Malcontenten glauben fich nicht geehrt genug, 
oderfind unruhige Köpfe , Laͤſtermaͤuler, Menſchen 
dollunvernunftiger Forderungen, ränfevolle, oder 
snfittliche Leute. Da fie nun, einer diefer Urſa⸗ 
‚hen wegen, von ihren Ditbürgern geRohn werden; 
fo fuchen fie unter fich eine Art von Buͤndniß zu er⸗ 
richten, in welchesifie, wenn fie innen, verfländige 
und: wackere Männer zwihrer Verftärkung durch 
Schmeicheldi Hineinzuzichen. Laß dich weder darauf, 


noch überbanpt auf das ein, was Bartbey und 
Sartion genannt werden kann , wenn D. mit An⸗ J 


RN (eben Bi 
a ee en 
Briefwechſel iſt fchriftlicher Umgang , faſt alles, 
was ich vom perfönlichen Umgange mit Menihen 
foge, leidet Anwendung auf den. Briefwechſel. 
Dehne alfo Deinen Briefwechfel, fo wie Deinen 
Umgang , nicht über Gebübr. aus! Das bat feinen 

Zweck, koſtet Geld und iſt Zeitvertreib. Sen eben 
ſo vorſichtig in der Wadl Derer, mit denen Du 
einen vertrauten Briefwechſel anfängft, wie in 
der Wahl Deines taͤglichen Umgangs und Deiner 
Lectuͤre! Nimm Dir auch vor! nie irgend einen 
gan; leeren zu ſchreiben / in Rn nicht 


86 us u i 
—— etwas ſtuͤnde, das Dem, an n melden. er. 
gerichtet iſt, Nutzen oder reine Freude gewähren 
koͤnnte! Vorfichtigfeit iſt im Schreiben noch weit. 
dringender als im Reden zu.empfeblen , und eben fo 
wichtig fie 3 „mit den Briefen, welche man erhaͤlt, 
bebutfam umzugehn. Man follie es faum glauben‘, 
was für Verdruß, Zwiſt und Mißverſtaͤndniß durch 
Verſaͤumniß dieſerKlugheitsregeln entüeben koͤnnen. 
Ein einriges hingeſchriebnes unausloͤſchlichesWort, 
‚ein einziges, aus Unachtſamkeit liegen gebliebneg 5 
Papier, bat manches Menſchen Rube und oft:auf 
immer den Frieden einer Familie zerſtoͤrt. Brief⸗ 
Klatſchereyen, voreilig ſchriftlich mitgetheilte, nicht 
gegründete Nachrichten, koͤnnen unendlichen Schas 
den ſtiften, den redlichen Dann bey ——— | 
— machen. a 


Sch * daher nicht ‚genug 9 Vorfihtigteit w 
Briefen und überhaupt im Schreiben empfehlen; 
Noch einmal! Ein uͤbereiltes muͤndliches Wort wird 
wieder vergeſſen; aber ein geſchriebenes kann noch 
30 fuͤnfzig Jahren, in Sen BE Unbeit 

iften. 


Briefe, ‚ an deren richtigen. und — — 
gung etwas gelegen iſt, muß man immer auf die 
gewoͤhnliche Weiſe mit der Poſt oder durch eigne 
Bothen abgehn laſſen, nie aber, etwa zu Erſpa⸗ 
rung des Porto fie Reiſenden mitgeben, oder fonft 
durch Gelegenheit und in fremden Umfchlägen fort 
ſchicken; man kann fich gar zu wenig enfbi vůutt· | 

lichteit der Menſchen MEIN i 


u u Zr Ze vr r 


— eies Deine Briefe, wenn Due ändern kannſt, 
nicht-in Andrer Gegenwart, fondern wenn Du ale 


fein bift, ſowohl weil es die Höflichkeit alfo befieblt, 


als aus Vorficht, um durch Deine Mienen den In⸗ 
halt nicht zu verrathen. 


| Es gibt Perſonen, beſonders unter den Damen, 
welche die Leute, die mit ihnen an demſelben Orte 
leben» ‚deu den unbedentendften Veranlaffungen , 
mit feinen Briefen und Zetteln beftürmen und da» 
durch dem, der beffere Dinge treiben kann, als 
unnüge Billette zu leſen und zu PARBURIENEN / ſeine 
Zeit rauen. — 
60. 
Glaube immer, und Du wirſt wobl dabey fahren, | 
daß die mehrſten Menfchen nicht halb ſo gut find , 
wie ihre Freunde fie fchildern und nicht bald fo ri | 
wie ihre —2 ſie ausſchreyen! 


Beurttheile die Menſchen nichtnach dem , was 
fle reden, fondern nach dem, was ſie thun! Aber 
waͤble zu Deinen Beobachtungen folche Augenblicke 
in welchen fie von Dir unbemerkt zu fern glauben! - 
Nichte Deine Achtfamfeit auf die Feine Züge, J 
nicht auf die Haupthandlungen, zu denen Feder ſiich 
in ſeinen Staatsrock ſtekt! Gieb Acht auf die Laune, 
die ein geſunder Mann beim Erwachen vom Schlafe, 
auf die Stimmung die er bat, wenn er des Mor⸗ 
gens, wo Leib und Seele im Nachtkleide erfcheinen, 
aus dem Schlafe erweckt wird! auf das, was er 
vorzüglich gern ht und rihlt; ſo ſchr materielle / 


einfache, oder febr feine, gewuͤrzte, zu fammengefegte | 
Speiſen; auf feinen Gang und Anftand; ob er Ti 
ber alein feinen Weg gebt, oder fich immer an eines 
Andern Arm hängt; ob er in einer graden Linie 
fortfchreiten kann, oder feines Nebengängers Weg 
durchkreuzt, oft an andre Rößt und ihnen auf die 
Fuͤſſe tritt; 0b er durchans feinen Schritt allein 
thun, fondern ſtets Geſellſchaft haben, immer ſich 
and Andre anichlieffen, auch um die geringſten Klei⸗ 
nigkeiten erſt Rath fragen, fich erkundigen will , wie 
es fein Nachbar, fein Kollege macht; ob er ofne. 
Thuͤren-obne Fenſter,belles Licht, lautes und deut- 
liches Reden liebt, oder nicht, ob ‚' wenn er eıwag 


2 fillen läßt, er es fogleich wieder aufnimmt, oder 


es da livgen läßt, bis er-gelegentlich, nach feiner 


E Gemächlichkeit, einmal hinreicht, um es aufzuheben; 


ob er gern andern in die. Rede fält, niemand zu 
Worte kommen laͤßt; ob er gern gebeimmißvon thut, 
die Leute aufdie Seiteruft, um ihnen gemeine Dinge 

in das Ohr zu ſagen; ober gern in allem entfcheidet, 

und fo ferner! Auch die Handichriften der Leute 
fragen mehrentheils den Stempel ihres Charafterg, 
- Ale Kinder, mir deren Erziebung ich. befchäftiget 


geweſen bin,baben nach meiner Hand das Schreiben 


gelernt; allein , ſo wie fich nach und nach ihre Ge⸗ 
muͤths arten entwicelten, brachte jedes. von ihnen 
feine eignen Züge hinein. Heim erften Anblicke ſchie⸗ 
- nen fie alle einerley Hand zu fchreiben ; wer aber ge» 

- naner Acht gab und fie kannte, fand in der Manier 
des Einen Trägbeit, bey Andern Kleinigkeit, oder 
Unbeſtimmtheit, Fluͤchtigkeit, Fetigfeit, Verſchro⸗ 
benpeit, EN! eder ‚ben ei eine andre Ki 
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genthuͤmlichkeit. — Faſſe alle dieſe Wahrnehmungen 
zuſammen, nur ſey nicht ſo unbillig, nach einzelnen 
ſolchen Zuͤgen den ganzen Charakter su richten! 


Sen nicht zu partheyiſch für Menſchen, die 
Dir freundlicher begegnen als Andre! | 


vBoane wicht. cher feh anf treue, immer Stich 
hbaltende Liebe und Freundſchaft, als bis Du erft 
ſolche Proben gefebn ba, die Aufopferung ko⸗ 
fen! Die mehrſten Menfchen , die und fo berzlich 
ergeben ſcheinen, treten zurüd , fobald es darauf 
anfömmt, ihren Lieblings „Neigungen zu unferm 
Vortheile zu entſagen. Darauf it alfo Ruͤckſicht zu 
nehmen, wenn man wiffen will, was ein Menfch 
und wertb it. Es iſt Feine Kunft, alles zu keiten, 
mod man nur wünfchen mag, das Einzige ausge⸗ 
Bon , was ueberwindang — | 


6% 


Alle diefe allgemeinen, ſodann die folgenden 
befondern Regelnnun , undvielemehrere noch, die 
ih, um mein Werk nicht über Gebühr auszudeh⸗ 
nen, der eignen Einficht der Lefer überlaffe, zielen 


dahin, den Umgangleicht, angenehm zu machen, 


und das geſellige Leben zu erleichtern. Es kann aber 
Mancher feine befondern Gründe haben, warum er \ 
fi über einige derfeiben binausfegen will, und da 
ih es dann freylig febr billig, Jedem zu erfauben 
auf feine eigne Art feine Ruhe zu befördern. Drin⸗ 
gen wir niemand unfre Specifica auf! Wer weder 
Gunſt der Groſſen fucht, noch allgemeines Lob, noch 
glänzenden Rupım , geg Beyfal veflanat wer a 
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feiner politiſchen und öfonomifchen Lage, oder and. 

ver Ruͤckſichten wegen, nicht Urfache hat, den Zirkel 
feiner Bekanntſchaft zu erweitern; wer Alters oder _ 
Schwaͤchlichkeit halber den menfchlichen Umgang 

Nnieht; der bedarffeiner Negeln des Umgangs. Wir 
follen daher fo billig feyn , von niemand zu fordern , 
daß er fich mach unfern Sitten richte, fondern jeders 
mand feinen Bang gehn laſſen; dann da jedes Men— 
ſchen Gluͤckſeligieit in feinen Begriffen von Gluͤckſe⸗ 


igkeit berubt; fo if es graufam, irgend Einen 


zwingen zu wollen ; ‚ wider feinen Willen glücklich zu . 
ſeyn. Es iſt oft luſtig anzuſehn, wie ein Haufen 

leerer Köpfe ſich über einen ſehr verſtaͤndigen Mann 
aufhaͤlt, der feinen Beruf fühlt oder nicht aufgelegt 
iſt, den Ton ibrer @efelfchaft anzunehmen, ſondern, 


miit ſeiner abgeſonderten Eriſtenz ſehr wohl zufrieden. 


ſeine theure Zeit nicht jedem Narren preisgeben will. 
Henn wir nicht gerade Sclaven der Geſellſchaft ſeyn 
wollen; fo nehmen das die müfigen Leute, die nichts _ 
beffers zu thun wiffen, ald aus dem Bette vor den - 


Spiegel, von da an Tafel, von daden Spieltifchy 


von da wieder an Tafel, und von da endlich in das 

Bett su wandern ſehr übel, daß wir. nicht wie ſie 

leben, der Geſellſchaft nicht hoͤhere Pflichten auf⸗ 

opfern wollen — das iſt eine Unart, deren man ſich 
enthalten ſoll. Es heißt nicht, fich abfondern , wenn 

man zu Hauſe bleibt, um zu thun, was man thun 
| En wovon man Reben [ann geben En 
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und nun meiter, zu den: belondern — | 
—* — ee. vorber * eine: ‚Erinnerung F 


| | or 

Menn ich allein, * and nur. vorgägtich für 

Frauenzimmer ſchreibe; ſo wuͤrde ich eine Menge 

der ſchon gegebnen und noch folgenden Vorſchriften 
theils gänzlich uͤbergehn, theils modificiren, theils 
andre an deren Stelle ſetzen muͤſſen, die alsdann für _ 

Männer weniger brauchbar waren. — Das ift in“ 

deffen nicht der Zwek meines Buchs. Weite Frauen⸗ 

jimmer allein. Lönnen den Berfonen ihres Geſchlechts 

die beten Lehren über ihr Betragen im geſellſchaftli- 


chen Leben ertheilen; das ifteine Ardeit,dieMtännern 


nicht gelingen. würde. Finder jedoch das fchöne 
Geſchlecht auch etwas für fich brauchbares in dieſen 
Blättern; fo wird das meine Zufriedenheit über 
mein eignes Werk fehr vermehren. Uebrigens haben 
Frauenzimmer i in ihrem Umgange in der That Ruͤk. 
ſichten zu nehmen, die bey uns gänzlich wegfallen, 
Gie hängen viel mehr vom aͤuſſern Rufe ab, dürfen 
nicht fo zuvorkommend im Umgange ſeyn. Man 

verzeiht ihnen von Einer Seite weniger Unvorſichtig⸗ 
keiten, und von der andern mehr Launen; ihre 
Schritte werden früber wichtig für fie, iodeg dem 

Knaben und günglinge manche Unvor ſichtigkeit nach⸗ 
geſehn wird; ihre Exiſtenz ſchraͤukt ſich ein auf den 
bäuslichen Zirkel, dabingegen des Mannes Lage ihn 
eigentlich feier an den Staat, an die große buͤrgerli— 

he Geſellſchaft knuͤpft; Deswegen giebt es Tugenden 
und Lafer, Handlungen und Unterlaſſungen, die 
beieinem Geſchlechte von ganz andern Folgen ſind, 
als bei dem andern. — Doch über dies alles ill der 
Damen fo viel Gutes in andern Büchern gefagt 
worden, daß jede weitere Ausführung dieſes Gegen⸗ 
kaudes dier a am unrechten Orie son würde, u 
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| Hi Pflichten gegen und felbft find die wichtigften - 
und erſten, und alfo it der Umgang mit unfrer 
eignen Perfon gewiß weder der unnuͤtzeſte noch un⸗ 
intereſſanteſte. Es iſt daher nicht zu verzeihn, wenn 
man ſich immer unter andern Menſchen feine eigue 
Geſellſchaft vernachläßigt, gleichlam von fich ſelber 
zu fiehn ſcheint, fein eignes Ich nicht cultivirt, 

und ſich doch ſtets um fremde Händel befümmert, 
er täglich berumrennt, wird fremd in feinem eig 
nen Haufe, wer immer in Zerfirenungen lebt, wird 
fremd in feinem eignen Herzen, muß im Gedränge 
muͤßiger Leute feine innere Langeweile zu tödten 
trachten, buͤßt dag Zutrauen zu fi ch felber ein, und 
iſt verlegen, wenn er fich einmalmit fich felber allein 
befindet, Wer nun folche Zirkel fucht, in weichen 
er gefchmeichelt wird, verliert fo fehr den Geſchmack 
ander Stimme der Wahrbeit, daß er diefe Stim- 
me zulezt nicht einmal mehr aus fich felber hören 
mag; er rennt dann lieber, wenn das Gewiffen 
ihm dennoch angenehme Dinge fagt, fort , in das 
Getuͤmmel hinein, wo diefe wobithaͤtige Stimme 

überfehrien wird. | 


! . 
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Site Dich arte ) Deinen EEE Dich 
feib, fo zu vernachläßigen, daß dieſer treue Freund, 
Dir den Ruͤcken kehre, wenn Du feiner am noͤthig⸗ 
fen bedarfſt! Ach! es kommen Augenblicke , in des 
nen Du Dich ſelbſt wicht verlaſſen darfit, wenn Dich, 
auch jedermann verläßt; Augenblide, in welchen 
der Umgang mit Deinem Ich der einzige tröfliche- 
iſt. Was wird aber in folchen Augenbliden aus 
Die werden, wenn Di, mit. Deinem eignen Herzen 
nicht in. Frieden lebſt, und auch. von. diefer Geite 
aller Troſt, alle Hälfe Dir verſagt wird? — 


Willſt Du aber im Umgange mit Dir Troft, 
Gluͤck und Ruhe finden ; fo mußt Du eben fo vor ſich⸗ 
tig, vedlich, fein. und gerecht mit Dir felber um« 
gehn, wie mit Andern,. alſo dag Du Dich weder, 
durch Mißhandlung erbitterſt und niederdruͤckeſt, 

noch durch —— —— * 
Samen veider heſt . | 

j =. i 

Sorge für die Geſundbeit Deines Beides und 
Deiner Seele; aber verzaͤrtle bende nicht! Wer auf 
feinen Körper lösſtuͤrmt; der verſchwendet ein Gut, 
welches oft allein binreicht ‚ibn über Drenfchen und 
Gchickſale zu erheben. und ohne welches ale Schaͤtze 


der Erde eitle Bertelmaare find. Wer aber jedes 


Lüftchen fürchtet und jede Anſtrengung und Uebung 
feiner Glieder amt; der lebt ein u ner⸗ | 


| venloſes Auftern- Beben, und verſucht eb vergeblich, 
die verroſteten Federn in den Gang zu bringen, wenn 
er in den Fall koͤmmt, ſeiner natuͤrlichen Kraͤfte iu 
beduͤrfen. Wer fein Gemuͤtb obne Unterlaß dem 
Sturme der Leidenſchaften preis giebt, oder die Se⸗ 
gel ſeines Geiſtes unaufhoͤrlich ſpannt; der rennt auf 
den Strand ; oder muß mit abgenuztem Fabrzeuge 
nach Haufe laviren, wenn gradedie beite Jahrszeit 
zu neuen Entdefüngen eintrirt, Wer aber die Kräfte 
feines Verfiandes und Gedächtnifes immer fchlume 
mern laͤßt/ oder vor jedem kleinen Kampfe, vor jeder 
Art von minder angenehmer Anſtrengung zuruͤkbebt; 
der hat nicht nur wenig wahren Genuß, ſondern it 
auch ohne Rettung verloren, da, wo edauffrafty 
Muth und: Entichloffenbeit ankommt. 


| Hüte Dich vor eingebildeten Leiden des Leibes 
und der Seele! Laß Dich nicht gleich niederbeugen 
von jedem widrigen Vorfalle / von jeder koͤrperlichen | 
Unbebaglichkeit! Faſſe Muth! Sen getroſt! Alles 
in der Welt gebt voruͤber; alles laͤßt ſich uͤberwin⸗ 
den, durch Standbaftigfeitz) altes täßt fich verneffeir, 
wenn man feine äufmerkfamtett zu einen andern 
ER er 

Ehre Dich ſelbſt, wenn Du il , daß Andre, 
Dich ehren follen! Thue nichts Im Verborgnen, 
deffen Du Dich fchämen müßten, werngs ein Frem⸗ 
der ſaͤhe! Handle, weniger Andern zu gefallen, als. 


am Deine eigne Achtung nicht zu verſcherzen, gut 
und rn Selbſt in Deinem Aeuſern, iu 
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Deiner Kleidung fieb Dir nicht nach, wenn Du 
allein bit! Gehe nicht ſchmutzig, nicht zerlumpt, 
nicht unrechtlich, nicht frum, noch. mit groben 
Danieren einher, wenn Dich niemand beobachtet! 
Miskenne Deinen eignen Werth nicht ! Verliere nie 
die Zuverficht zu Dir felber, das Bewußtſeyn Dei⸗ 
ner Menſchenwuͤrde, das Gefühl, wenn nicht eben 
fo weife und. geichidt als manche, Andre zu ſeyn, 
Doch weder an Eifer, es zu werden, noch an Ned⸗ 
lichkeit des Herzens, irgend jemand nachzuftehn, ; 


— N. oz 
WVerzweifle nicht; werde nicht mismutbie , wenn 
Du nicht die menschliche oder intelleetuelle Höhe 
erreichen kannſt, auf welcher ein Andrer ftebt, und 
fey nicht fo unbillig , andre gute Seiten an Dir zu 
uberfehn, die Du vielleicht vor Fenen voraus haben 
magt! — Ind wäre dag auch wicht der Fall 
Muͤſſen wir denn Ye groß ſeyn? 


Stimme Dich auch berab von der Begierde zu 
berrſchen, eine glaͤnzende Hauptrolle zu ſpielen! 
Weißt Du nicht, wie theuer man das oft erkaufen 
muß? Ich begreife es wohl; diefe Sucht, ein groſſer 
Dann zu fenn, it bey dem innern Gefühle von 
. Kraftund wahrem Wertbe ſchwer abzulegen. Wenn 
man fo unter mittelmäßigen Gefchöpfen Iebt, und 


fiebt, wie wenig Diefe erfennen und fchägen, wa6 


Gutes in uns iſt, wie wenig man über fie vermag, 
wie die elendeften Pinſel, die alles im Schlafe ers 
langen, aus ihrer Herrlichkeit berunter blicken — 

Zar Es iſt wohl freylich hart! — Du verſuchſt es 


in allen Fächern: im Staate ‚gebt es nicht; Du 
willſt in Deinem Haufe groß ſeyn; aber es fehlt 
Dir an Gelde, an. dem Benftande Deines Weibes; 
Deine Laune wird von häuslichen Sorgen nieder» 
gedruͤkt; und fo gebt denn alles den Werktags Gang; 
Du empfindeſt tief, wie ſo alles in Dir zu Grunde 
geht; Du kannſt Dich durchaus nicht entichlieffen , 
ein gemeiner Kerl zu werden, in dir Fuhrmannse Ä 
Gleife fortzuziebn — Das alles fuͤhle ich mir Dir, 
allein verliere doch darum nicht den Muth, deu 
Stauden an Dich ſelbſt und an die Vorfebung ! 
Gott bewahre Dich vor diefem vernichtenden Un« 
gluͤcke! Es giebt eine Größe — und wer die erreichen 
kann, , der. ſteht bach über Alle — Diele Größe iſt 
unabhängig von Menfchen, Schickſalen und äufferer — 
Schaͤtzung. Sie berubt auf innerem Bewubßtſeyn; 
und ihr Gefuͤhl verſtaͤrkt ſich, je weniger ſie er⸗ 
tanut wird. = 
Sey Dir ſelher ein angenehmer Geſellſchafter! 
Mache Dir keine Langeweile! das heißt: Sey nie 
ganz muͤßig! Lerne Dich ſelbſt nicht zu ſehr aus⸗ 
wendig, ſondern ſammle aus Buͤchern und Mens 
fchen neue Ideen! Man glaubt es gar nicht, weich 
ein. eintöniges Wefen man wird, wenn man ſich 
immer in dem Zirkel feiner eignen Lieblingsbegriffe 
berum dreht, und wie man dann alles wegwirft, 
was nicht unſer Siegel an der Stirne trägt. 


Der langweiligſte Geſellſchafter für fich ſelbſt iſt 
| man ohne Zweifel dann, w nenn man mit feinem 
— 
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Herzen „mit — Gewiſſen in nachtheiliger Ab⸗ 
rechnung ſteht. Wer ſich davon uͤberzeugen will, 
der gebe Acht auf die Verſchiedenheit ſeiner Laune! 
Wie verdrießlich, wie zerſtreuet, wie ſehr ſich ſelbſt 
zur Laſt iſt man nach einer Reihe zweklos, vieleicht 
gar ſchaͤdlich hingebrachter Stunden; und wie heiter, 

fich ſelbſt mir feinen Bedanfen unterhaltend dagegen 

am Abend eines nuͤzlich verkehren Tages! | 


SH if aber nicht genug, deß Du Sir ein lieber; 
ang enehmer und unterbaftender®efellfchafter ſeyeſt. 
Du font Dich auch , fern von Schmeicheley, als 
Deinem eignen, treuchen und aufrichtigften Freund 
zeigen,und wenn Du eben fo viel Gefaͤlligkeit gegen 
Deine Berfon , ald gegen Fremde haben willſt; fo 
iſt es auch Pflicht, eben fo firenge gegen. Did, wie 
gegen Andre zu ſeyn. Gewöhnlich erlaubt mon fich 
alles , verzeibt fich alles, und Andern nichts; gibt 
bey eignen Fehltritten , wenn man fie auch dafür 
anerkennt, dem Schidfale, oder unwiderſteblichen 

jeben die Schuld ‚ ift aber weniger duldend gegen 
Die Verirrung Age Brüder — Dos if nicht sur 
Rn 
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Miß auch nicht Dein. Verdienſt darnach ab, daß 
Du ſageſt! „ich bin beſſer, als Dieſer und Jener, 
„von gleichem Alier, Stande‘! und ſo ferner; ſon⸗ 
dern nach den®raden Deiner: Säpigtsiten, Anlagen, 


Erziebung, und der Oetegenbeit , die Du gehabt 
haft, weiter und, befier zu. werden ‚.ald Diele, Dale. 


SKEufier Theil, 6 


nn 


98 | | — 


hieruͤber oft in einfamen Stunden Abrechnaig mit 
Dir ſelber, und frage Dich, wie ein ſtrenger Richten, 
ob Du alle diefe Winke zu — Vervolltomm⸗ 
nung genuͤzt babe! 





Drittes Kapitel 


‚Weber den Umgang mit Leuten von verſchied— | 
‚ nen Öemüthsarten, Temperamenten und 
Stimmungen bes — und Dei. 





ER I: — — 7,20 
| Man pflegt gewöhnlich vier Hanptarten von Tem⸗ 
peramenten anzunehmen, und zu behaupten, ein 
Menſch fey entweder choleriſch, phlegmatiich, ſan— 
guinifch , oder melancholiſch. Obgleich nun wohl 
ſchwerlich je eine diefer Semätbsarten fo ausſchließ⸗ 
lich in uns wohnt, daß dieſelbe nicht durch einen 
Keinen Zuſatz von einer andern modificirt würde, 

da dann aus diefer unendlichen Mifchung der Tems 
veramente jene feine Nuancen und die berrlichitem 
 Mannigfaltigfeiten entfieben ; fo ift doch mehren, 
tbeils in dem Segelwerke jedes Erdenſohns einer von 
jenen vier Hauptwinden vorzuͤglich wirkſam, um 
ſeinem Schiffe auf jedem Oceane dieſes Lebens die 
| Nichtung zit geben: Soll ich mein Glaubensbekennt⸗ 
nis über die vier Haupt⸗Temperamente ablegen; 
o muß ich aus Ueberzeugung Folgendes ſagen: 


Blos choleriſche Leute Richt billig Keder, dem . 
feine Ruhe lieb iſt. Ibr Feuer brennt unaufbörlich, | 
zündet und verzebrt, ohne zu waͤrmen. | 


Bios Sanguinifche find unfichre werdiugi 


| obne Kraft und Feſtigkeit; 


Blos Melancholiſche find ſich ſelber und blos 


Pylegmatiſche — Leuten eine ——— | 


Laſt. 
Choleriſch fanguinifihe Beute A nd die, weh 


che in der Welt ſich am mehrſten bemerfen , gefürch“ | 


tet, welche Epoche machen , am fräftigften wuͤrken! 
herrichen, zerftören und bauen; choleriſch⸗ ſangui⸗ 
nisch iſt alfo der wahre: Herrſcher der Deſpoten⸗Cha⸗ 
racter; aber noch ein Grad von melancholiſchem 

Zuſatze! und der Tyrann iſt gebildet. 2 


Sanguiniſch⸗ Phlegmatifche leben wobl 
am gluͤklichſten, am rubigften und ungeſtoͤrteſten, 


- genieffen mit Luſt, misbrauchen nicht ihre Kräfte, 


Tränfen niemand, volbringen aber auch nichts Groſ⸗ 


ſes; allein diefer Charakter , im boͤchſten Grade = 


| artet in geſchmatloſe— dumme und grobe Wolluſt aus. 


Choleriſch⸗ melancholiſche richten viel Un⸗ | 


heil an; Blutdurſt, Race, Verwuͤſtung, Hit 
richtung des Unfchuldigen und Selbftmord find nicht 


Fun die Folgen diefer Gemuͤthsart. 


Melancholiſch⸗Sanguiniſche zünden 1 
mehrentbeils an beiden Enden zugleich an, reiben 


ſich ſelber an Leib und Seele auf. — 


Zu: 2 


00 er 
‚  Cholerifäh phlegmatiſche Meuſchen trifft 

man ſelten an es ſcheint ein Widerſpruch in dieſer 
Zuſammenſetzung zu liegen; und dennoch giebt es 
Deren, ber welchen dieſe beiden Extremen wie Ebbe 
and Fluth abwechfeln , und ſolche Leute rangen - 
durchaus zu feinen Geichäften , zu weichen geſunde 
Vernunft und Gleichmuͤthigkeit erfordert werden. 
Sie ſind nur mit aͤuſſerſter Muͤhe in Bewegung, zu 
fetzen, und hat man fie endlich in die Höbe gebrachtr 
dann toben fie, wie wilde Thiere umher, falen mit 
der Thür in das Haus und —— ai 7 =. | 

zafeırden uagetan 


Melancholiſch ———— Leite abet 


2 And wohl unter allen die unertfäglichfien , und miß 


‚ihnen zu leben ; das iſt für jeden vernünftigen und | 
guten Mann Hdllenpein auf Erden. — 


och einmal! die Miſchungen fi fi nd unendlich 
verſchieden; wo man aber eins dieſer Temperamente 
entſchieden dieOberband nehmen ſieht, da findet man 
auch in feinem Gefolge gewiſſe, dieſem Tempera, 
mente befonders eigne Tugenden und Laſter. So 
find z. B. ſanguiniſche Leute mehrentheils eitel,, 
aber: woblhabend, Aheilnehmend, ergreifen leicht 
alles mit Lebhaftigkeit und Leidenſchaft; eboleriſche 
pflegen ehrgeizig zu ſeyn; melancholiſche ſind miß⸗ 
trauiſch und nicht ſelten geizig; und phlegmatiſche 
beharren eigenfinn:g. anf vorgefaßten Meinungen, 
um ſich die Muͤhe des Nachdenkens zu erſparen. — 
Mau'muß die Gemütbsarien der Menſchen ſtudiren, 
in ſofern man im Bmgange mit ihren auf fie wirlen 


Pen 


— 
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will. Ich kann bier nur einige Fingerzeige geben, 
wenn ich mein Buch nicht zur Ungebuͤbr aus⸗ 
dehnen WA in » | 


er N A “2 a ya WIDE —— 
Zerrſchſuͤchtige Menſchen find, ſchwer zn ben 
handeln/ und paflen nicht zum freundſchaftlichen und 
geſelligen Umgange. Sie wollen aller Orten durch⸗ 
aus die erſte Rolle ſpielen; alles ſoll nach ihr ein Kopfe 
geh. Was ſe nicht erreichet haben, was ſie nicht 
- Birigiren das verachten fie nicht nur, nein! ſie zer— 
ſidren es, wenn ‚fie können, Wo fie hingegen an 
der Spitze eben, oder wo. man fie wenigſtens glaue 
ben macht, daß fie ander Spigefteben, da arbeiten 
fie mit.anermüdetem Eifer, und ſtuͤrzen alles vor 
ſich weg, mas ihrem Zwecke im; Wege iſt. Zwey 
berrfchfächtige Leute neben einander taugen zu gar, 
nichts in der Welt und gertrümmern alles um, ſich 
der, aus Privatleidenſchaft. Hieraus nun il leicht 
abzunehmen, wie man ſich gegen ſolche Leute zu be⸗ 
tragen habe, wenn man mit ihnen feben muß: und - 
ich glaube daher nichts binzufügen au dürfen. 


ehrgeizige Menfchen muͤſen ungefebr anfeben 

diefe Art behandelt werden. Der Herrſchſuͤchtige if 
zugleich auch ehrgeisig, aber umgekehrt der Ebrgeis 
zige nicht immer hertichfüchtig, fondern begnuͤgt ſich 
auch wohl mit einer Nebenrolle, in fo fern er darinn 
nur mit einigem Glanze zu erfcheinen hoffen darf: 
ja es können Fälle fommen, wo er ſelbſt in der Er— 
niedrigung Ehre fucht ; doch verzeibt er nichts we⸗ 
er » als wenn manihn an diefer ſchwachen Seite 

nit, — Lu Se ur — — — u : 
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Der gitte will gefepmeichelt feyn: Lob uhen 
ibn unausſprechlich; und wenn man ihm Aufmerk⸗ 
ſamteit/ Zuneigung , Bewunderung widmet; fo 
braucht nicht eben groſſe Ehrenbezeugung damit vers 
bunden zu ſeyn. Da nun jeder Menfch mehr oder 
weniger von diefer- Begierde, zu gefallen und vor 
theilhafie Eindruͤcke zu machen, an:fich Hat; fo kann 
Man obne Sünde bie und da einem: ſonſt guten 
Manne, dem diele kleine Schwachheit anklebt, in 
ſolchen Puncten ein wenig nachfebn, ein Wörtchen; 
das er gern hoͤrt, gegen ibn fallen laſſen, ibm erlau⸗ 
ben, an dem Lobe , das er cinerndtet z.fich Ju erqui⸗ 
cken, oder ſich ſelbſt nach Gelegenheit ein wenig zu 
Toben. Das ſchaͤndlichſte Handwerk aber treiben die 
niedrigen Schmeichler, die durch unaufhoͤrliches 
Weyhrauch-Streun etlichenLeuten den Kopf ſo ein⸗ 
nehmen, daß Dieſe zuletzt nichts anders mehr hoͤren 
mögen, als Lob; daß ihre Ohren für die Stimme 
der Wahrbeit verfchlofien find, und dag fie jeden gu⸗ 
ten, graden Dann flichen, und zuruͤckſetzen, der fich 
wicht fo weiterniedrigen kann, oder es für eine Art 
von Unbefcheidenheit und Grobheit hält, ihnen der, _ 
gleichen Süßigkeiten ins Geſicht su werfen. Gelebrte 
und Damen pfiegen am mebriien in diefem Falle zu 
ſeyn, und ich habe deren einige gefannt , mitdenen 
ein fchiichter Biedermann deswegen faſt gar nicht 
umgehn konnte. Wie die Kinder dem Fremden 
nach den Taſchen ſpielen, um zu erfahren, ob man 
ibnen Feine Zukerplaͤzen mitgebracht hat; ſo horchen 
Sene auf jedes Wort, das Du ſprichſt, um zu ver⸗ 
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‚nehmen, ob es nicht etwas Verbindliches Fir fie ent⸗ 
Alt, und werden muͤrriſcher Laune, fobald fie fich 
in ibrer Hofnung betrogen finden, Der boͤchſte Grad 
diefer Eitelkeit führt zu einem Egoismus, der iu 
oller geſelſchaftlichen und freundſchaftlichen Verbin 
dung untüchtig macht, und dem Eiteln eben fo ſehr 
‚zur Laft, wie Dem zum Edel wird, der mit ihm 
leben muß. | 


Distiie u han num foteden eiteln venten nicht 
ſchmeicheln ſoll; fo hat doch auch nicht Jeder Berufs 
he zu befiern, zum Pädagogen an ihnen zu werden, 
befonders nicht an folchen Menſchen, die'mitibm 
in gar feiner/VBerbindung ſtehen; ihnen auf unge 
fchlifeue Art den Text zu leſen; ſie zu demuͤthigen, 
oder weniger Höflichkeit und Gefaͤlligkeit gegen ſie 
zu uͤben, als man jedem Andern wiedmen wuͤrde; 
und es iſt unbillig, wenn Diejenigen, welche täglich 
mit ihnen leben muffen , dich von und verlängen, 
‚wenn: fie fordern, daß wir mit Haud anlegen ſollen, 
gr verzogenen Freunde umzubilden. Er 


Eitle Leute pflegen gern Andre zu ſchmeicheln, 
uin dagegen wieder mit Weyhrauch eingeraͤuchert zu 
werden und weil fie das fuͤr das einzige wuͤrdige Op⸗ 
fer, für die einzige vollwichtige halten. 


* 5 | 
Bon Herrfchfucht, Ehrgels und Eitelkeit iſt Zoch⸗ 
muth , fo wie von Stolz , unterfchieden.. Ich 
möchte gern, daß man Stolz für eine edle Eigenſchaft 
der Seeleanfähe; fuͤr ein Bewußtſeyn wahrer innrer 
Erhabenheitund Wuͤrde; für.cin Geſuͤhl der Unfaͤ⸗ 
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vigkeit/ niedertr ͤchtig zu Gibeln Dieler Stat 
ffuͤhrt zu groſſen, edeln Thaten; er iſt die Stuͤtze des 

Redlichen/ wenn er von jedermann verläffen iſt; er 
erhebt uͤber Schitſal und ſchlechte Menſchen ind er⸗ 
zwingt, felbſt von dem maͤchtigen Boͤſewicht den 
Tribut der Bewunderung, den er wider Willen dem 
unterdruͤckten Weiſen zollen muß, Hochmutb hin⸗ 
gegen brüſtet ſich mit Vorzuͤgen, die er nicht bar, 
. bilder fich Auf Dinge etwas ein; die gar keinen Werth 
“haben. Hochmuth iſt es, der den Binfel von ſech⸗ 
sehn Ahnen aufblaͤht, daß er die Verdienſte feiner 
Vorfahren — die. oft nicht einmal feine Achten Bor ⸗ 
‚fahren ſind, und oft nicht einmal Verdienſt gehabt 
baben — daß er dieſe ſich aurechnet, als wenn Tu 
genden za dem Inventarig eines alten Schloſſes ge. 
‚börten! Hochmuth iſt es, der den reichen Bürger fo 
«grob, fo ſteif/ fo ungefellig macht. Und wahrlich! 
dieſer pobelbafte Hochmuth iſt, da er mebrentheikg 
‚von Mangel an. Lebensart und ungeſchikten Manie⸗ 
ren begleitet wird, wo moͤglich, noch empoͤrender, 


als der des Adels. Hochmuth iſt cd, der Den Kunſi⸗ 


ler mit fo viel Zu ver ſicht zu Talenten erfuͤllt die, 
follten fie auch von nicmand anerkannt werden, ibn - 
dennoch in Gedanken über ale Erdenföhne binauds 
fegen. Er wird, wenn niemand ibn bewundert, 
-eber auf die Seichmadigfigkeit der ganzen Welt 
ſchimpfen, als auf den natürlichen Gedanken gen 
rathen, daß ed wohl mit: REIF Kunſt 8 gan 
Sa ausſehn muͤſe. 


Wenn dieſer Hochmuth nun * in nenn armen, 
verachteten —— wohnt; dann wird er ein Ge⸗ 





Drop 


—— des een pflegt eben nicht viel 
Unheil anzurichten. Er if aber uͤbrigens faſt iumer 
"mit Dummbheit gepaart, alſo durch Feine vernuͤnfti⸗ 
gen Gründe zu beſſern, und keiner beſcheidnen Be⸗ 
bdandlung werth. Hier bilft nichts, als Uebermuth 
“gegen Nebermuth zu ſetzen, oder gu ſcheinen, alß 
bemerke mas ein hochmuͤthiges Betragen gar nichts 
od er Leute die fich aufblafen,! gar keiner Achtſamkeit 
zu würdigen, „he anzuſehn, wieman aufeinen leeren 
Platz hinblickt, ſelbſt wenn man Ibrer bedarf; denn 
wahrbafltig! — ich babe das oft erfahren — je 
mehr man nachgicht, defto mehr fordern, deſto uͤber⸗ 
muüthiger werden fie. Bezahlt man fie aber mit 
gleicher Münze; fo weiß ihre Dummbeit nicht, wie 
fie das Ding nehmen fol, und fpannt gemöbntig 
u andre Saiten auf 


6 
Mit * empfindlichen „leicht zu beleidigen⸗ 
den Leuten iſt es nicht angenehm umzugehn. Allein 
’ dieſe Empfindlichteit kann verſchiedne Quellen Haben 
Hat man daher nachgeſpuͤrt, ob der Mann, mit 
welchem wir leben muͤſſen und der leicht durch ein 
kleines unſchuldiges Woͤrtchen, oder durch eine 
zweidentige Miene, oder durch einen Mangel an Uuf. 
merkſamkeit, gekraͤnkt uud vor den. Kopf geſtoſſen 
wird, obdiefer Mann, fage id, aus Eiteifeir, wie 
es mehrentheils der Fall iſt, oder aug Ehrgeiz, oder 
weil er oft von boͤſen Menſchen hintergangen und 
genekt worden, oder endlich Deswegen fo leicht zu 
beleidigen iſt, weil ſein Herz zu zaͤrtlich füpft , weil 
er von Andern eben: fo: ojelnctlatet⸗ wie er ac 
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ſelbſt giebt; ſo muß man ſein Betragen darnach ein⸗ 
richten, und jeden Anſtoß von der Art zu vermeiden 
ſuchen; doch pflegt das ſchwer zu ſeyn. Iſt er 
uͤbrigens redlich und verſtaͤndig; fo wird. ſeine Be⸗ 
ſtimmung nicht lange dauren: er wird durch eine 
gerade, freundliche Erklaͤrung bald zu.befänftigen 

feyn; er wird.nach und nach feinen been Freunden 
‚trauen lernen, und vielleicht zulezt, wenn man. im⸗ 
mer edel und offen mit ihm verfaͤhrt , von feiner 
Schwachheit zuruͤllommen. 

Bon dieſen Allen find in der hat Diejenigen 

‚am ſchwerſten zu befriedigen und der Gefellfchaft am 

laͤſigſten, die fich-jeden Augenblick vernachläßigt,, 
zuruͤkgeſezt, nicht genug geebrt glauben; man huͤte 
Aſch alfo, indiefen Fehler zu verfallen. wodurd man | 
fich ſelber quält und Andern peinliche Mühe macht! 


PERF SE wer rn 4 — V | 
>... Kigenfinnige Menschen find viel fchwerer au 
‚bebandeln , als fehr empfindliche: Noch iſt mit ih⸗ 
nen aussufommen,menn ſie uͤbrigens verſtaͤndig find. 
Sie pflegen dann / infofern man ihnen nur in dem 
erſten Augenblicke nachzugeben ſcheint, bald von 
Selber der Stimme der Vernunft. Gehör su geben, 
ihr Unrecht und die Feinheitunfren Behandlung zu 
fühlen , und wenigſtens auf eine kurze Friſt ges 
ſchmeidiger zu werden; ein Elend aber iſt es, Starr⸗ 
koͤpfigkeit in Geſellſchaft von Dummbeit anzutreffen 
und behan deln zu. muͤſſen. Da helfen weder Grüns 
de: noch Schonung. &s ift da mehrentheils nichts 
weiter zu ibun, als Einen folchen-Reiffinnigen Pinfez 
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hindlnge. handeln zu laſſen, ihn aber fo in feine 
eignen. Ideen, Plane und Unternehmungen zu ver⸗ 
wiceln, daß er, wenn er durch uͤbereilte, unkluge 
Schritte in Verlegenheii getaͤth ſich ſelbů nach un⸗ 
frer Huͤlfe ſebnen muß, Dann laͤßt man ihn eine 
Zeitlang zappeln er) wodurch er nicht ſelten demütbig 
und folgſam wird, und das Beduͤrfniß geleitet zu 
werden, fühlt, Hat aber ein ſchwacher/ eigen ſinni⸗ 
ger Kopf von ungefehr ein einzigmal gegen unsRecht 
gehabt oder uns uͤber einen kleinen Fehler erwiſcht; 
dann thue man nur Verzicht darauf, ihn je wieder 
gu leiten ! Er wird’ uns immer zu überfehn glauben, 
hniter Einſicht und" Rechtſchaffenbeit nie traunß 
and’ das it eine dä verdrießliche Lage. J 


ver benden: Battaneen von Lenten aber belfen 
indem erſten Augenblicke Feine weitlaͤuftige Vorſtel⸗ 
lungen, indem fie dadurch noch mehr verbaͤrtet were 
den. Haͤngen wir von ihnen ab, und ſie geben 
uns Aufträge, wovon wir wiſſen, daß ‚fie: dieſelben 
nachher felbit mishilligen werden; fo kann man. nichts 
Kluͤgers thun; als ihnen ohne Widerrede Gehorſam 
zu verſprechen, aber. entweder die Befolgung fa 
lange zu verfchieben, bis fie fich indeß eines Beſſern 
beſinnen, oder in der Stille die Sache nach eignen 
Einſichten einzurichten, welches ſie gewoͤhnlich in 
ruhigen Augenblicken zu billigen pflegen, in ſo fern 
man nur etwa thut, als babe man ihren Beiehl 
alfo verfianden, fich. aber ja nie ſeiner groͤſſern, kalt⸗ 
bluͤtigen Einßchten ruͤhmt. | | 


Nur in ſehr wenig eiligen, oder ſonſt boht wich⸗ 
tigen Fäden kann es nüzlich und noͤthig ſeyn, Ei“ 


eß 4 


genſi inn gegen Eihzenßnnn aituwaſnen und ſchiech⸗ 
terdings nicht nachgeben. Doch gebt ale Wir 
Tung diefeg Mittels verloren; wenn man es zu oft 
und bey unbedeutenden Gelegenheiten! oder gar da 
anwendet, wo man Unrecht Hat: Wer immer zankt/ 
Der hat die Veimutbung gegen ſich immer Unrecht 
zu haben; es iſt alſo weiſe u den Audern 
in diefen ‚Sal zu ſebenn — 
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Eine —8 Bemüshdart,. die mehrcntbeitg 
aus Eigenfinn entfpringt, doch. auch wohl zuweilen Ä 
blos Sonderbarfeit, ‚oder ungefellige Laune, oder. 
nur üble Gewobnbeit zur Quelle hat, iſt die Zank⸗ 
ſucht. Es gibt. Menſchen, die: alles beſſer wiſſen 
wollen, allem widerſprechen, was man vorbringt/ 
oft gegen eigne Ueberzeugung widerſprecchen/ um 
nur das Vergnuͤgen zu haben, ſtreiten zu koͤnnen; 
Andre ſetzen deine Ehre darinn, Paradoren zu 
fprechen „Dinge zu behaupten, die fein Vernünftie 


ger irgend ernſtlich alſo meynen kann, blos damit 


man mit ihnen darüber plaudern ſolle; endlich noch 
Andre, die man Querelleurs, Staͤnker nennt, 
ſuchen vorſezliche Gelegenheit zu perſoͤnlichem ZJan⸗ 
Be, um eine Art von Triumph uͤber furchtſame Leute 
zu gewinnen, uͤber Leute, die wenigſtens noch feiger 
find, als fie, oder, wenn fie mir dem Degen ums.. 
zugehn wiſſen, ihren faifchen Muth in einem: — 
richten Zweykampfe zu offenbaren. 252. 


In dem Umgange mit allen dieſen Leuten rathe 
ſch die unuͤberwindlichſte Kaltbluͤtigleit an, und daß 
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man fich durchaus nicht in Hitze bringen laſſe. Mit 
Denen von der. erſten Gattung laſſe man fi ſich in gar 
feinen Streit ein. fondern breche gleich das Ge⸗ 
ſyt aͤch ab, ſobald fie aus Muthwillen anfangen, zu 
widerſprechen! Das it, das einzige Mittel, ihrem 
Zanfgeifte, wenigfieng gegen uns, Schranken zu 
ſetzen und viel unnuͤtze Worte zu ſparen. Denen 
bon der zweiten Gattung kann man je zuweilen die 
Freude machen, ihre Paradoxen eit wenig zu be⸗ 
kaͤmpfen, oder noch beſſer, zu ſpoͤtidn. Die Lez⸗ 
tern aber muͤſſen viel ernfbafter behandelt werden, 
Kann man ihre Geſellſchaft nicht vermeiden; kann 
man in.derfelben, durch ein entfernendeg, fremdes 
Betragen, die ſich nicht vom Leibe halten , ihren 

Grobheiten nicht ausweichen 5 ſo rathe ich, einmat 
vor allemal ibnen fo kraͤftig zu begegnen, daß ihnen 
die Luſt vergehe, ſich ein zweitesmal an uns zu rei⸗ 
ben. Saget ihnen auf der Stelle, in unzweideutigen, 
männlichen Ausdruͤcken Eure Deinung, und laſſet 
Euch durch ihre Auffchneideren nicht irre machen! 

Man wird mir zutraun, daß ich uͤber den Zweykampf 
ſo denke, wie ieder vernünftige Mann darüber den— 
ken muß, nämlich, daß ed eine unmoraliſche, uns 
vernünftige Handlung ſey: faglee' nun aber auch 

jemand, feiner bürgerlichenLage nach, zumBeiſpiel, 

ein Officier, durchaus ſich dem Vorurtheile unter— 
werfen muͤſſen, eine Beleidigung durch die andre 
und durch perſoͤnliche Rache auszuloͤſchen; ſo kann 
doch diefer Fall nie dann eintreten, wenn er, ohne 
die, geringſte Beranlaffung von feiner Seite; bämi« 
ſcher Weiſe angetaſtet wird , und der bat doppelt 

Nnre ci f ‚der gegen einen ſogen annien eh, ui 


Ideen gegen uns durchfegen muͤſſen. 


ie er 


ändern Waffen, als mit Verachtung „oder; wenn | 
es ihm gar’ in nahe gelegt wird, anders; als mit 
einem geichmeidigen ſpaniſchen Rohre kaͤmpft, und 
hat nachher Unrecht, wenn er ihm Genugthuung 


giebt; wie man das zu nennen pflegt. 


Im Allgemeinen aber wohnt in manchem — 
ſchen ein ſonderbarer Geiſt des Widerſpruchs. Sie 


wollen immer baben, was fie nicht erlangen koͤnnen, 


find nie von Dem zufrieden, was Andre tbun, mur⸗ 
ren gegen Alles, was gerade ſie nicht alfo beſtellt 


haben , und wäre es auch noch fo gut. Es it be⸗ 
kannt, dag man ſolche Leute fehr oft dadurch leiten 


Farin, daß man ihnen enttveder das Gegentbeil von 
Dem vorſchlaͤgt, was man gern durchſetzen möchte, 
dder auf andre Weile forat, daß ſie unſre eigne 
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Jaͤhzornige Leute beleidigen nicht mit Vorſatz. 
Sie find aber nicht Meiſtrr über die Seftigkeit ihreh 
Temperaments; und fo vergeſſen fie ficb, in fötchen 
fiürmifchen Augenblicken, felbit gegen ihre geliebten 
fengreunde und bereuen nachber zu ſpaͤt ihre Ueber⸗ 
eitung. Ich brauche wobl nicht zu erinnern, daß 


Nachgiebigkeit — vorausgeſezt, daR diefe Leute, 


ondrer guten Eigenſchaften wegen,sintger Schonung 
wertbfcheinen, denn außerdem muß man fie gänzlich 
Aiehn — daß weite Nacıgiebigkeit nad Sanftmutd 
die einzigen Mittel find». Jaͤhzornigen zur Ver⸗ 
nunft zurödzuführen. Allein ich muß dabey erin⸗ 
nern, daß, phlegmatifhe Kälte dem Erzurnten 


— Tr 
entgegenzu ſeten, dig er als der Seftigfe Widerfpruch‘ 


iſt; er glaubt ſich dann verachtet,, und wird — 
——— a | 


ni, — | 
Wenn der Jaͤhzornige nur aus — 


Unrecht thut, und uͤber den kleinſten Anſchein von 
Beleidigung in Hitze geraͤth, nachher aber auch eben 


ſo ſchnell wieder das erwieſene Unrecht bereuet, und 


das erlittene verzeiht; ſo verſchließt hingegen der 
Rachgierige feinen Grollim Herzen, bis er Gele⸗ 
genbeit findet, ihm vollen Lauf zu laffen. Er vers 
gißt nicht , vergiebt nicht, auch daun nicht, wenn 
man ihm Verſoͤhnung anbietet, wenn man alles, 


nur keine niedertraͤchtigen Mittel anwendet, feine 


Gunft wieder zu erlangen. Er crwiedert ſowohl 
das ihm zugefügte wahre, wie das vermeintliche 
Uebel, und dies nicht nach Verbaͤltniß der Groͤſſe 
und Wichtigfeit deſſelben, fondern tauſendfaͤltig; 
für kleine Neckereyen, wirkliche Verfolgung; für 


unuͤberlegte Ausdrücde, in Webereilung geredet, 


thätige Rache; für eine Kraͤnkung unter vier Augen, 
oͤffentliche Genugthuung; für beleidigten Ehrgeiz, 
Zerflörung weſentlicher Gluͤckſeligkeit. Seine Rache 
ſchraͤnkt ſich nicht auf die Perſon ein, ſondern erſtrekt 
fh auch auf die Familie, auf: die bürgerliche Exi⸗ 
ſtenz und auf die Freunde des Beleidigers. Mit 
einem ſolchen Manne leben muͤſſen, das iſt in Wahr⸗ 
heit eine boͤchſt traurige Lage, und ich kann da nichts 
rathen, als daß man fo viel moͤglich vermeide, ihn 
zu beleidigen, und zugleich ſich eine Art von ehr, 
exbietiger Furcht bei ihm ſetze, die üͤberhaupt das 
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einzige — Diet, u: aan Leute eim, 
Zaume zu balten. 
| | ä Du | DE —— 
Saule und phlegmatifche. Menfchen muͤſſen 
ohne Unterlaß getrieben werden, und da doch faſt 
jeder Menſch irgend eine herſchende Leidenſchaft hat; 
fo findet man zuweilen Gelegenheit, durch Aufruüh⸗ \ 
rung derſelben, ſolche — ae! in Be⸗ 
wegung zu ſeber. — 


Es gibt unter ihnen Solche, die blos aus Uns: 
entſchloſſenheit die kleimten Arbeiten Jabre lang 
liegen laſſen. Auf einen Brief zu antworten, eine 
Quittung zu fchreiben , ‚ eine Rechnung zu bezahlen 
— ja! das iſt eine Haupt» und Staats. Action , 

zu welcher unbefchreibliche Vorbereitungen gebdren” - 
Ben ihnen muß man zuweilen. wirkliche Gewalt 
brauchen, und iſt das ſchwere Werk einmal übers 
fanden, dann pflegen fie fich. recht dankbar zu ber 
zeugen, fo übel fie auch ange unfee Zudringlich ⸗ 
vi aufnahmen. | 


Im 


"inkreuige,- argwöhnifähe: —— i 
and verfchloffene Lente find wohl unter Allen die J 
in deren Umgang ein edlen, gerader Mann am 
wenigſten von den Freuden des ‚gefelligen Lebens 
ſchmeckt. Wenn man jedes Wort abwägen, jeden 
unbedeutenden Schritt abmeflen muß, .um ihnen . 
Teine Gelegen heit zu fchändlichem Verdachte zu ge— 
ben; wenn kein gunten von etcuigeade Freude 
| ) aug 
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aus unſerm Herzen in das ibrige übergeht; wenn 
Ne feinen froben Genuß mit uns theilen; wenn fie 
die Wonne der feltnen.beitern Augenblicke, welche 
ansdas Schickſal gönnt, nicht nur durch Mangel an 
Theilnebmung uns unſchmackhaft machen „.fonderm 
fogar mitten in unfern glädlichften Eauneu, ung una 
freundiich hören, aus unfern fületen Träumen ung 
verdrießlich aufwecken; wein fie unfre Offenherzig⸗ 
feit nie erwledern, sondern immer auf ihrer. Hut 
Pnd, in ihrem zaͤrtlichſten Freunde einen Boͤſewicht, 
in ihrem treueſten Diener einen Betrüger und Ver⸗ 
raͤtber zu ſehn glauben; dann gehoͤrt wahrlich ein 
hoher Grad von feſter Nechtſchaffeuheit dazu, um 
wicht daruͤber ſelbſt ſchlecht und menſchenfeindlich zus 
werden. Hiebey iſ nichts zu thun, wenn ein ungen 
zwungenes, immer gleich tedliches Betragen verge⸗ 
bens angewendet wird; wenn es nichts. Hilft, dag 
man ihnen jeden Zweifel, fobald man denfeiben 
gewabhr wird, bebt, als daß man fich um ihren: 
Argwohn und um ihr mürrifches Wefen fchlechtere 
dings nichts befümmere,fondern muthig und munter 
den Weg fortgehe, den und Klugbeitund Gewiſſen 
vorschreiben. Uebrigens ſind ſolche Menfchen herz 
lich zu bedauren; -fie leben fih und Andern zur 
Quaal. Es liegt bey ihnen nicht immer Boͤs artig⸗ 
leit zum Grunde, nein! eine ungluͤtliche Stimmung 
des Gemütbs, dickes Blut, oft auch Einwirkung 
des Schickſals, wenn fie gar zu oft find bintergangen 
worden — das find mehrentheils die. Quellen ihrer 
Geelenkrankheit. Und dieſe Krankheit iſt in juͤngern 
Jahren nicht ganz unheilbar, wenn Die welche 
einen ſolchen Mann umgeben, ſtets edel und gerade. 
Arſter Theil, Br: u | 
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gegen ihn handeln, ohne ſich um n feine Grillen und 
Raunenizu bekuͤmmern / und erdadurch endlich übers 
zeugtwird daß es noch Redlichkeit und Freundſchaft 
in der Welt'giebt. Bey alten Perſonen hingegen 
faßt dies Uebel immer tiefer: Buriel, / und maß mit 
—— un erden. ee | 


Am ——8 Diejenigen u ——— bey 
** dies: Mistrauen bißs zum Menſchenhaſſe 
geſtiegen iſt. Der Verfaſſer des Schaufpiels: 
Menſchenhaß und Reue ‚läßt in. demſelben deu 
Major. ſagem, wich hatte vergeſſen, Vorſchriften 
„für den. Umgang mit die ſer Art von Menſchen zu 
„geben.“ Es iſt wahr, ich babe bier wenig daruͤber 
geſagt; allein es iſt auch unmoͤglich/ dazu allgemeine 
Htegeln: vorgufchlagen / da es nothwendig iſt, bey 


jedem einzelnen Falle ach mit den aaa der 


ge befannt zu ſeyn. re eier ı 
j I adıs a Eee ee 
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und eiferfüchtige Gemuͤtbsarten follten wohl hut 


das Erbtheil baͤmiſcher, niedertraͤchtiger Neuſchen 


ſeyn: und doch trift man leider“ einen ungluͤtli— 
chen Zuſaz von dieſen bdſen Eigenſchaften in den 
Herzen ſolcher Leute an, die uͤbrigens manche gute 
Eigenſchaft haben — Allein ſo ſchwach iſt die menſch⸗ 
liche Natur! — Ebrgeiz und Eitelkeit fönnen in ung 


das Gefuͤhl erwecken, Andern ein Glück nicht’zu 


gönnen, nach welchem wir auöfchlichlich ſtreben; 
fen es nun Vermögen „Glanz, Ruhm , Schönheit, 
Gelt hrſamleit/ aa ein: — eine MEN 
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oder was es auch fen; und ſobald dieſe Empfindung 
einen gewiffen Widerwillen gegen die Pet ſon in uns 
erzeugt hat, die, trotz unſrer Mißgunſt, trotz unfrer 
Eiferſucht, im Beſutze jenes ihr beneideten Guts 
dleibt, dann können wir uns heimlich eines ſcha, 
denfroben Kitzels nicht erwehren, wenn es diefer 
Perſon ein wenig binderlich gebt, und die Vorſehung 
unſre feindliche Geſinnungen, beſonders nachdem 
mir ſchwach genug geweſen find, dieſe Defannt wer. 
den zu Jaſſen, gleichſam rechtfertigt. Ich merde, bey 
den Ötlegenbeiten , wenn von Kuͤnſtier . Gelehrten. 
und Handwerks, Neide, von Mißgunſt unter Fürs 
Ren’, Vornehmen, Reichen und Leuten, die in der 
groſſen Welt leben, von Eiferfucht unter Chegenoß 
fen, Freunden und Geliebten die Rede feyn wird, 
manches fagen, was auch: ‚bier anwendbar, aber. 
uuͤberfluͤßig zu wiederholen ſeyn wuͤrde, und es bleibt 
mir wirklich nichts binzuzufügen übrig, alg daß, 
um allem Neide in der Melt aus zuweichen/ man auf 
jede gute Eigenſchaft, ſo wie auf alles, was Erfolg 
unſrer Bemuͤhung und Gluͤck heißt, Verzicht thun, 
und wenn es darauf ankoͤmmt, mitten unter einem 
Schwarme von mißquͤnſtigen Leuten zul-ben und. 
dennoch Dem Neide und der. Ciferfucht. fo wenig wie 
‚möglich Nahrung zu geben, man feine Vorzüge, feine 
Kenntniffe und feine Tatente mehr verbergen als 
Tundmachen, feine Artvon Eminenz zeigen,:anjcheie 
nend wenig fordern, wenig begebren, auf Weniges 
Anfprüche machen, und wenig leiſten muſſe. | 


Jener Reid nun erzeugt dann oft die ſchrecklichen 
Derläumdungen, denen auch der edelſte Mann 
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autgeſeit iſt. Es laͤßt ſ ch nicht feſt beſtimmen⸗ wie 


man fich immer zu betragen habe ‚ wenn man vers. 


laͤumdet wird. Oft erfordern Nedlichkeit und Kluge | 
‚beit. die ſchnellſte und deutlichſte Darſtellung der 
wabren Beſchaffenheit; oft bingegen iſt es unter der 
Wuͤrde eines rechtſcha fenen Mannes, ſich auf Et⸗ 
laͤuterungen einzulaſſen, Der Poͤbel boͤrt nicht aufs 
uns zu neden, wenn er fiebt, daß dies uns anſicht, 
und die Zeit pflegt, fruͤh oder ſpaͤt, die Vwebrbeit | 
an das Kat zu ziehn. ———— 
or en 
. Der Beiz iR eine der u khintricfen 
——— Man kann ſich feine Niederträchtige | 
keit deufen , zu. welcher ein Geizhals nicht fähig 
wäre, wenn feine Begierde nach Reichthuͤmern in 
das Spiel fömmt ‚und jede Empfindung beßrer drt, 
Sreundichaft, Mitleid und Wohlwollen, finden kei⸗ 
nen Eingang in fein Herz, wenn fie kein Geld einbrin⸗ 
gen; ja! er gönnt ſich ſelber die unſchuldigſten Vers 
Znuͤgungen nicht, in fo fern er fie nicht unentgeldlich 
ſchmecken kann. In jedem Fremden ſieht er einen 
Dieb, und in ſich ſelber einen Schmarotzer, der auf 
Unfofen feines beſern IchörfeinesMammonszebtr, 


| Allein in den jebigen Zeiten wo der eurub ſo | 
uͤbertrieben wird; wo die BVedürfniffe, auch des 
maͤßigſten Vannes der in der Welt leben und eine 
Familie unterhalten muß, fo groß. find; mo der 
Preiß der nötbigen Lebensmittel täglich Heigt; wo 
die Macht des Geldes fo vic entſcheidet; wo dee 
Reiche, ein fo a — uͤber den | 
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Armen hat; endlich, wo von der einen Seite Be 
trug und Fatfchbeit, und von der andern Mistrauen 


und Mangel an bruͤderlichen Geſinnungen in allen 
Etaͤnden ſich ausbreiten und daber die Zuverficht 
aufdie Huͤlf der Mitmenſchen ein unfichtes Kapital 


wird; indiefen Zeiten, meine ich, hatman Unrecht, 


wenn man einen (parfamen , vorfichtigen Mann , 
ohne nähere Prüfung feiner Umitände und der Be 


wegungsgruͤnde, welche feine Handlungen leiten, 
aueh für einen Knicker erklaͤrt. 5 


Es giebt ferner unter den wirtich 5 geizigen Les 
ten folche, die, neben diefer Geldbegierde, noch von 
einer andern mitherrfchenden Leidenſchaft regiert 
warden. Diefe fcharren dann zufammen , fparen } 
beirägen Andre und verfagen fich alles , auſſer da, 
wo es aufdefriedigung diefer Leidenfchaft ankoͤmmt; 
fen es nun Wolluſt, Sefräßigfeit, Ehrgeiz, Eitel» 
keit, Neugier „ Spielfucht , oder. was ed auch ims 
mer. fen. So habe ich Dienfchen gefantit , die, um 
einen fouisd’or zu gewinnen, Bruder und Freund 
verrathen, und ſich der öffentlichen Beſchimpfung 
ausgeſezt haben wuͤrden, fuͤr den ſinnlichen Geuuß 
eines Augenblicks bingegen, hundert hingegebne 
Gulden fuͤr gut angelegtes Geid bielten. 


Noch Andre rechnen fo ſchlecht, daß fie Heller 
frarem, und Thaler wegwerfen. _ Sie lieben. das 
Geld, aber fie verſtehen nicht damit uimgugehn. Um 
alſo die Summen wieder zu erhaſchen, um welche 


‚Be von Gaunern, Abentbeurern und Schmeichlern 


betrogen werden ; geben fie ihrem Gefinde nicht fart 
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zu eſſen, und um tauſend Thaler wieder zu gewin⸗ 
nen, die fie verfchleudert haben, wechſeln fit auf 
die unanftändigfte. Weife aller Orten einjeine feine 
Gulden eine, damit fie an jedem dr einen 
Heller Agio gewinnen. —F 


Endlich noch Andre ſind in allen Stidenfienne 
big und achten das Geld nicht, in einem einzigen 
Buncte aber, worauf fie grade Werth ſehen, lächer, 
lich geizig. Meine Freunde baben mir oft im Scherze 
‚ vorgeworfen, daß ich auf dieje Art farg in Schreibe: 
Moterialien fey, und ich geſtehe dieſe Schwachbeit, 
So wenig reich ich bin; ſo koſtet es mich doch ge⸗ 
ringe Ueberwindung, mich von einem balden-Gul« | 
den, als von cinem hollaͤndiſchen Brief, Bogen u 
fcheiden ‚ obgleich man für zwoͤlf Groſchen vieleicht 
ein Buch des feinſten Papiers kaufen kann, Zal 
ich babe reiche und freygebige Leute gekannt, die der 
Verſuchung nicht widerſtehn konnten: Kleinigkeiten, 
auf weiche fie einen vorzüglichen Werth ſezten, zu 
entwenden , wo fi ie dergleichen liegen faben. 


Die allgemeine Kegel im Umgange mit geisigen 
Leuten ft wopt die, daß, wenn man ihre Gunſt 
erhalten will, man nichts von ihnen fordern muͤſſe. 
Da dies num aber nicht immer zu ändern it; ſo 
ſcheint es der Klugheit gemoͤß, daß man prüfe, zu 
welcher der vorhin geichilderten Gattungen von Geis 
zigen der Mann, mit. dem, man es zu thun hat, 
geboͤre, um darnach feine, Peheudlung | fait 
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uUeber den Umgang mit — brau⸗ 
‚bei nichts zu ſagen, als daß der verſtaͤndige Mann 
ſich nicht durch ihr Veyſpiel zu thoͤrichten Ausgaben 
verleiten laſſen, und daß der redliche Mann von 
ihrer übel geordneten Freygebigkeit, weder fuͤr fich, 
noch für Andre, Vortheile ziehn ſoll. 

* ie ee nie. ect ode! 

Reden wir jezt von dem Betragen gegen Line, 
dantbare! Sch babe bey mancher: Gelegenbeit er⸗ 
innert, daß man auf dieſer Erde, auch bey den 


edelſten und weiſeſtenHandlungen weder auf Erfolg, 


noch auf Dankbarkeit rechnen duͤrfe. Dieſen Grund⸗ 
ſatz ſoll man, wie ich dafuͤr halte, nie aus den Augen 
verlieren, wenn man nicht karg mit ſeinen Dienſt⸗ 
leiſtungen, feindſelig gegen feine Mitmenſchen wer⸗ 
den, noch gegen Vorſehung und Schickfal murren 
will. Bey dem Allen aber muͤßte man jeder men ſch⸗ 
lichen Empfindung entſagt baben, wenn ed nnd 
nicht kraͤnken ſollte, daß Menſchen, denen wir tree \ 
lich, eifrig und uneigennüßig gedient, die wir aus 
der Roth gerettety;denen wir und ganz gewidinet, 
uns ihnen vieleicht aufgeopfert haben, daß Dieſe 
uns vernachläßigen ; ſobald fie Un ſrer nicht mehr 
bedürfen, oder gar verraihen, verfolgen, mißbast- 
dein , wenn ſie dadurch seitliche Vortheile oder die 
Gunſt unſrer mächtigen Feinde gewinnen koͤnnen. 
Doc wird der-weife Menſchenkenner und warıne 
Freund ded Guten fich Dadurch nicht abfihreiken lafe | 
fen, großmuͤtbig zu handeln. Mit Bezug auf das, 
was hieruͤber im zehnten Kapitel des zweiten Theils 
und im fuͤnſten Abſchnitte des zweiten Kapitels in 
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Dem dritten ·Tbeile gefagt wird‘, ‚erinnere ich mich | 
‚nochmals, daß jede gute Handlung fich felbfi belohnt, 


ja! daß der Edle: eine neue Quelle von innrer 


Freude aus der Undankbarkeit der Menſchen zu ſchoͤ⸗— 


pfen verſtebt, nämlich: die Freude, ſich bewußt zu 


ſeyn, gewiß uneigennuͤtzig, blod aus Liebe zum 
Guten, Gutes zu thun, wenn er vorausweiß, daß 
er auf keine Erkenntlichkeit rechnen darf. Erbes 
Dauert die Verkehrtheit Derer , die fähig find ihres - 
Wohlthaͤters zu vergeſſen, und läßt fich dadurch 
nicht abhalten, den Menfchen zu dienen, die feiner 


Hülfe um. fo noͤthiger bedürfen, je ſchwaͤcher ſie 


find, je weniger. Süd ſe in — —JJ in dm 
j Herzen haben. | 


“Klage alfo nicht über die Undantbarteit;n mit —* 


| her man Dich lohnt; wirf fie Dem. nicht vor, der 


fie Dir erzeigt , fahre fort, ihn großmuͤthig zu be⸗ 


handeln; nimm ibn wieder auf,.wenn er zu Dir 


aurüffchet! Vielleicht gebt er endlich in fich, fühle 


den ganzen Werth , die Feinbeit Deiner Behand 


Yung , und wird dadurch gebeſſert — wenn nicht; 
ſo denke, daß jedes- Lafer ſich felbft beiraft, 

daß das eigne Herz des Boͤſewichts und die unang. © 
Bleibliche ‚Folge feiner Niederträchtigkeit Dich an . 


> Abin rächen werden — O! welch' ein. langes Kar 
pitel über die Undanfbarfeitder Menſchen koͤnnte ich 
ſchreiben, wenn ich nicht, aus Schonung gegen 
Die, welche ſich von dieſer Seite an mir verſuͤndigt 


= baben, meine vielfachen traurigen Erfahrungen in 


3 


. Bade licher — — | 


= 
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Manchen Leuten iſt es ſchlechterdings unmoͤglich, 
in irgend einer Sache den graden Weg au gehn! 
Kante, Schwänte und Winkelzuͤge mifchen 
ſich in alle ihre Unternebmungen , ohne daß ſie des⸗ 
wegen von Grund aus boͤſe find. Eine ungluͤckliche 
Stimmung des Gemuͤths und die Einwirkung von - 
 Rebensarıund Schickſalen koͤnnen diefen Charakter 
bilden. Go wird, zum Benfpiel, ein ſehr miß⸗ 
trauiſcher Diann auch wohl dieunfchuldigite Hand. 
lung heimlich than, fich verſtellen, und feinen wah⸗ 
ren. Zweck verfchleyern. Ein Dann von übel geord, 
verer Thätigkeit, oder von zu -viel raſchem Feuer, 
ein ſchlauer, unternehmender Kopf, der in einer 
Lage iſt, wo ihm alles zu einfach hergeht, wo es 


ihm an Gelegenheit fehlt, ſeine Talente zu entwi⸗ 


ckeln, wird allerley ſchiefe Seitenſpruͤnge wagen, 
um feinen Wirkungskreis zu erweitern, oder * | 
Intereſſe in die Scene zu bringen; und dann wird 
er nicht mehr edel genug in der Wabl feiner Mittel 
ſeyn. Ein fehr eitler Menfch wird in manchen Faͤl⸗ 
len verſtelt handeln , um feine Schwäche u verbere 


‚gen. Ein Dann, der lange an Höfen gelebt hat, . 


um fich her nichts. als Verſtellung, Intrique, Cabale 
and Gegeneinanderwirken zu ſehn, und ſelbſt auf 
gradem Wege nichts zu erhalten gewöhnt iſt, findet 
ein Leben, das ohne. Verwicklung fortgeht, zu ein⸗ 
foͤrmig; er wird ſeine unbedeutendſten Schritte ſo 
wun, daß man ihm nicht nachfpüren kann, und 
feinen unſchuldigſten Handlungen einen rätbfelhafe 
ten Anſchein ih Der zn der ne fiets mitden 
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Spigfindigfeiten der Chifane Befchäftigt, Andetin. 


nigen Seelengenuß darinn, daß er in Worten und - 


‚Merten allerley Cautelen und Schwänfe anbringt. 
Wer feine Gehirn » Nerven: durch Romanen -Lefen 


nnd andre phantaſtiſche Traͤumereyen uͤberſpannt, 
oder wer durch ein uͤppiges, muͤßiges Leben, durch 


ſchlechte Geſellſchaft und dergleichen, den Sinn für 
Einfalt, kunſtloſe Natur und Wahrheit verloren 


hat, der kann nicht exiſtiren, ohne Intrique — 


und ſo giebt es eine Menge Menfchen, die, was ſie 


- auf gradem Wege erlangen koͤnnten, nicht halb fo 
- eifrig wuͤnſchen, wie das, was fie beimlich zu. er⸗ 
ſchleichen hoffen. Man kann aber auch endlich den 


edelſten, offenherzigſten Menſchen, beſonders in 


juͤngern Jahren, zu Winkelzuͤgen verleiten, wenn 


man ihm ohne Unterlaß Mißtrauen zeigt, oder ihn 
„mit ſo viel Strenge behandelt, ibn in einer ſolchen 
Entfernung von uns bält,. daß er fein — zu 


ans baben fann, 


— Was nun auch dazu beygetragen baben mag, | 


manchen Menichen Nänfe und Winfelzüge sur Ge⸗ 


wohnheit zu machen; ſo iſt wobl folgende Art ſich 
gegen ſie zu betragen, die bete,die mal wählen kann: 


* 


Man handle ſelbſt immer ſo offen und unverhtellt, 


und zeige ſich ihnen in Worten und Thaten wie einen 


ſo entſchiednen Feind von allem, was Schiefigkeit, 


Intrigue und Verſtellung heißt ; und wie einen fo 
warmen Verebrer jedes redlichen, Aufrichtigen Dans 


ned, daß ſte wenigſteng fuͤhlen, wieviel fie in unſern 
Augen verlieren wuͤrden / wenn wir ſie — — | 


era ertapptien my. 
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Man zeige — ſo lange ſie uns noch nicht ge⸗ 
—58 — baben, ein unbegrängtes Vertraun, ſtelle ſich, 
als koͤnne man ſich auch die Moͤglichkeit nicht einbil⸗ 
den, daß ſie uns hintergehn wärden! Iſt ihnen 
dann an unſrer Achtung gelegen; ſo werden ſie ſich 
vor dem erſten uns mißfälligen Schritt hüten. 


| Mian zeige fi fo duldfam gegen Heine Schw ach⸗ 
beiten und fo bereit, begangne Fehler zu verzeihn 
und zu enifchuldigen , in fo fern nur feine Tuͤcke 
dabey im Spiele geweſen, daß ſie ſich nicht vor un; - 
wie vor firengen Gittenrichtern zu ſcheuen und zu 
| verſtecen noͤthig — | 


Man tundſchafte nie um fie her, befchleiche fie 
nie, erlaube fich feine verftefte Wege, fondern frage. 
wenn man Nechtdazu bat, und uns daran gelegen 
iſt, etwas, das uns nicht klar fcheint, erläutert wiffen 


zu wollen „geradezu, mit feſtem Tone, begleitet 


von einem durchdringenden Slide, umden Grund 
der Sache! Stottern fie, ſuchen fie auszuweichen; J 
ſo breche man entweder ab, um ihnen zu verſtehn 
zu geben, daß man ihnen die Schande eines Bes 
trugs erſparn wolle, nehme aber nachber eine kaͤl⸗ 
tere Aufführung gegen fie an, oder man warne fie, - 
mit freundlichem , doch ernſthaftem Weſen, Sr 
| nn unwuͤrdig zu DandrIn } N 
Haben fie ung aber dennoch iamdl ——— 
fo nebme man die Sache nicht auf einen leichten 7 
fcherjbaften Fuß! Man zeige fich über diefen erftem 
J aa Re ſe emirüß eh, fen nicht fo gleich bereit,“ 
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denfelben zu verjeihn! und bilft dann alleb das nicht, 
und ſie fahren fort, uns mit Winkelzuͤgen und Raͤn⸗ 

ken zu bingreche; fo befrafe man fie durch Vera 
Achtung und fortgefezteg Mistraun , da man in alles 
was fie reden und thun, ſezt, bis fie fich beſſern; 3 
aber felten koͤmmt Der, welchem fchicfe Streiche 
zur Gewobnbeit- geworden. wieder auf den * 
der Wabrheit zuruͤck. | 


Alles hierüber Befagte * aiſo u auf das 
Betvagen gegen. Bm | 


Was man aber im gemeinen Leben einen Minds Ä 
beutel oder Auffchneider und Prahler nennt, 
das if. eine andre Gattung von Menfchen. Diele 


baben nicht die Abficht , jemand eigentlich zu bin 


tergehn; um fich in befferm Glanze zuyeigen; um. 
fi. bemerken gu machen; um Andern:eine fo hohe 
. Meinung von fich benzubringen, wic fie ſelbſt haben; 
un Aufmerkfamfeit durch Erzählung wunderbarer. - 
Vorfälle zu erregen; oder um für angenehme , uns 
terhaltende Gefenfchafter. gu gelten ‚. erdichten fie 
was nie exiſtirt bat, oder vergroͤſern, was wenig⸗ 
ſtens nie alſo geweſen iſt; und haben ſie einmal die 
Fertigkeit erlangt, auf Unkoſten der Waprbeit,.eine 
Begebenbeit, ein Bild, einen Sag zu verzieren! _ 
fo fangen fie zuweilen an, ihren: eignen Mindbeus - 
- teleyen zu glauben, alle Gegenſtaͤnde durch ein Ver⸗ 
gröfferungs. Glas anzufchn, und fo ren 
ten Wieder in Papier zu bringen. 


— — 125 


Die le Ersäbtungen und Sefchreißungen eines fole 
‚chen Auffchneiders find zuweilen ganz luſtig anzubte 
ren, und wenn man erſt mit feiner Bilderſprache 
befannt it; weißt man ſchon, was man vom Gate 
zen abzurechnen bat, um den Ueberreft für baares 
Geld anzunehmen. Geht es aber mit feinen Vers. 
brämungen zu weit; fo fann ed nicht Schaden, wenn 
man ibn entweder durch. cine Menge von Fragen 

über die genaueſten Umſtaͤnde fo in fein eignes Ge⸗ 
webe verwickelt, daß er, indem er weder ruͤckwaͤrts 
noch vorwärts, kann, befchämt wird, oder wenn 
man. ihm für, jede Unwahrheit auffomifche Art eine 

‚noch derhere. wieder aufbefter, und ibm dadurch 

merklich macht, daß man nichtdumm genug geweſen 
ſey, ihm zu glauben, oder aber wenn man, ſobald 

‚er anfängt zu blaſen, die Segel der Unterhaltung 
‚auf einmal einzieht, und feinem Winde ausweicht, 
Da er dann, wenn dies dfter und von mebrern ver⸗ 

ſtaͤndigen Maͤnnern geſchieht, bebutſamer zu wer⸗ 

den pflegt. 18 
unverſchaͤchte, Muͤßiggaͤnger, Schma⸗ 

rotzer, Schmeichler und zudringliche Leute 
raihe ich in der gehoͤrigen Entfernung von ſich zu 


Spalten, fich mir ihnen nicht gemein zu machen, ihnen, 


durch ein voͤfliches, aber immer ſteifes und ernſt⸗ 
"baftes Betragen ‚gu erfennen zu geben, daß ibre 
Geſellſchaft und, Vertranlichfeit und zuwider if. 
Einer meiner Bekannten erzählte mir einſt: er babe 
in Holland über der Thür des Arbeitszimmers eines 
vertändigen Mannes folgende Worte mit großen 
Buchſtaben gefchrieben gefunden: „Ed ift erſchreklich 
N fuͤr einen — der beſtimmte Ve⸗ 


— 
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„oaͤfte bat, von Leuten überlaufen zu werden, die 
„keine Geſchaͤfte haben. „— Der Einfall war nicht 
uͤbel. Die, welche gern bey uns ſchmauſen kann 
man am leichteſten dadurch verſcheuchen, daß man 
ſie, ohne ihnen etwas zu reichen, wieder fortgehn 
aſſe; aber gegen Schmeichler, beſonders gegen die 
von feinrer Art, fol man, ſeines eignen Gefuͤhls 
wegen, auf ſeiner Hut ſeyn. Sie verderben uns von 
Grund anf, wenn wir unfer Ohr an idren Sirenen⸗ 
Belang gewöhnen. Dann wollen wir ohne Unterlaß 
gefreichelt und gekigelt feyn , finden die wohlthaͤtige 
Stimme der Wahrbeit nicht barmoniſch genug, und 
dernachläßigen und verfäumen die trenern; beffern 
Freunde, dieund aufmerffam aufunfte Febler ma⸗ 
chen wollen. Um’ nicht fo ticf zu fallen wafne man 
fih mit Gteichgüftigfeit gegen die gefährlichen Lo⸗ 
dungen der Schmeicheley; man fliehe vor dem 
Schmeichler , wie vor dem boͤſen Feinde; Allein 
das iſt nicht fo leicht, wie man wohl glaubt; es 
‚giebt eine Art, Süßigkeiten zu fagen, die dag Anſehn 
hat, als wollte man grade das Gegentbeil tbun, 
Der ſchlaue Schmeichler, der Deine ſchwache Seite 
fiudiert hat, wird, wenn er Dich fuͤr zu verſtaͤndig 
haͤlt, um nicht die gröbern Schlingen diefer Art für 
‚nefährtich zu erfennen, Dir nicht immer Recht ges 
ben; er.wird vielmehr Di tadeln: er wird Die 
‚Sagen: „daß er nicht begreifen könne, wie ein ſo 
„edler und weiſer Mann, wie Du ſeyeſt, ſich einen 
„kleinen Augenblic auch einmat habe vergeflen koͤn⸗ 
‚men; er batte geglaubt, fo etwas fönnenurgemeis 
„nen deuten, von ſeinem Schlage, begegnen. Er 
wird an Deinen Schriften Fehler ruͤgen, die Dir 
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gleich beym erften Anblicke unbedeutend fcheinen 
muͤſſen, und ihm nur dazu dienen, diejenigen Stellen. 
um deſto unverfchämter zu loben, von welchen er 
weiß, daß Du Dir etwas darauf zu ‚gut thuſt. 
„Schade!“ wird er ausrufen: „aß ibre Sinfo⸗ 
„nien — ich bin kein Schmeichler; ich ſage meine 
„Meinung immer rund heraus. — Schade, daß 
„diefe herrlichen Sinfonien, die gewiß in allem Be⸗ 
tracht ein claßiſches Werk genannt werden toͤnnen, 
„fo aͤuſſerſt ſchwer vorzutragen ſind. Wo findet man 
Meiſter, die würdig wären, fo etwas aufzuführen? 7 
„Und doch ift das ein ‚wefentlicher Febler, den Sie, | 
„verzeiben Sie meiner Offenberzigkeit! hätten ver⸗ 
meiden ſollen.“ Er wird Mängel an Dir finden , 
und mit verſtelltem Eifer dagegen declamiren, 
Schwachbeiten und Maͤngel auf welche Deine Ejtel⸗ 
keit ſich etwas einbildet. Er wird Dich einen My. 
fantropen fchipfen, wenn Du! gern fiehft, daß Deine 
abgezogene Lebensart Auffehn erregen fol; er wird 
Dir, vorwerfen, Du ſeyeſt intrigant, wenn es Dir 
behagt, fuͤr einen ſchlauen Hofmann angefchn zu, 
werden. Auf diefe Weiſe wird er ſich bey Dir und 
andern Kurzſichtigen in den Ruf eines unpartbenie 
fiben, wahrbeitiebenden Mannes feßen;, fein bonig⸗ 
ſüͤſſer Trank wird glatt hinuntergehn, und in der 
Berauſchung werden Dein Herz und Dein Beutel 
dem verſchmizten Spoͤtter offenſtebn. Vielfaͤltig 
babe ich, befonders an. Höfen, dergleichen Männer: 
angetroffen, die unter der Maske der -Bonhomiz , 
und bey dem Rufe, den Fuͤrſten tapfer die Wahrheit 
au Be die argllen Ran. waren. 
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get werde ichi im Allgemeinen von dem Betragen 
gegen Schurken, das heißt, gegen Leute, die 
von Grund aus ſchlecht ſnd, reden, obgleich ich da⸗ 
- für halte, daß — ein bischen Erbfünde abgerehnet— 
eigentlich kein, Menſch von Grund aus ganz fchlecht, 
wohl aber durch feblerbafte Erziehung, Nachgiebig« 
keit gegen feine Leidenfchaften, oder durch Schickſale 
Lagen und Verhaͤltniſſe, fo verwildert feyn fönne » P 
daß von feinen natürlichen guten Anlagen faft feine 
Spur mehr zu ſehn iſt. Hier aber koͤmmt es nicht 
darauf an, wie jemand ein Schurke geworden, fon⸗ 
dern wie er, wenn er ein ſolcher it, muͤſſe behan 
delt werden. Ich beziehe mich dabey zuerſt auf 
das, was ich uͤber den Umgang mit Feinden und 
über das Betragen gegen Verirrte und Gefaline 
fagen werde , und füge nur ug nachfiehende dc 

merfungen. hinzu: 


Daß man, wo möglich, —RE— mit ſchleb— 
ten Leuten fliehn muͤſſe, wenn ung unſre Ruhe und 
unfre moralifche Vervolllommnung am Herzen liegt, 
Das verftebt fich wohl von ſelber. Wenn ein Mann 
von feſten Grundſaͤtzen auch nicht eigentlich ſchlecht 
durch ſie wird; ſo gewoͤhnt er ſich doch nach und 
nach an den Anblick der Unthaten, und verliert jenen 
Abſcheu gegen alles, was unedel iſt, einen Abſchen, 
der zuweilen einzig hinreicht, uns in Augenblicken 
von Verſuchung vor feinern Vergehungen zu bewah⸗ 
ren. Leider! aber zwingt uns unſre Lage zuweilen 
mitten unter Schurken zu leben und mit ihnen ge⸗ 
meinſchaftlich Geſchaͤfte zu treiben; und da iſt es 
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dann mibig, gewiſe Botfichtigkeits: Nedeln nicht Mr 


| aus der Acht zu laſen. 


a Sande nidit, wenn Su — vewient von 


Seiten des Kopfo und Herzens haſt, glaube nicht , 
es dabin zu bringen, daß Du von ſchlechten Men⸗ 
ſchen je gaͤnzlich in Ruhe gelaſſen werden, noch mit 
ihnen in Frieden leben koͤnneſt! Es herrſcht ein 


ewiges Buͤndniß unter Schurken und Pinſeln, gegen 


alle verſtaͤndige und edle Menſchen, eine fo ſonder⸗ 
bare Verbruͤderung, daß ſie unter allen uͤbrigen 
Menſchen einander erkennen und bereitwillig die 


Hand reichen ; möchten fie auch durch andere Um. 


Bände noch ſo ſehr getrennt fenn / ſobald eß darauf 
aͤntͤnmmt, das wabre Verdienſt zu verfolgen und - 


mit Füßen zu treten. Da hilft Feine Art von Bor 


ſichtigkeit und Zuruͤkdaltung; da Hilft nicht Unſchuld, 
nicht Gradheit; da hilft nicht Schonung, noch Mäfe 
ngung; da Heißtes nicht, feine guten Eigenfchaften 
verfteden , mittelmäßig fcheinen zu wollen, - Nie⸗ 


mand erkennt fü leicht: das Gute, das in Dir ift, alg 
Det; dem dies Güte fehlt. Niemand laͤßt innerlich 


ven Verdienſte mehr Gerechtigkeit wiederfahren, als 


der Boͤſewicht; aber er zittert davor, wie Satan 
vor dem Evangelio, und arbeitet mit Haͤnden und 
Fügen dagegen. Jene große Verbrüderung wird 


Dich ohne Unterfaß necken, Deinen Ruf antaflen, - 
hald-zweidentig , bald-ndel von Dir reden , die uns 


fchuldigfen Deiner Worte und Thaten boshaft ande 

fegen. — Aber laß Dich das nicht anfechten! wur« 

deſt Du auch wirklich von Schurfen cine Zeitlang 

gedrüft! fo wird doch die Rechtſchaffenhelt und Con⸗ 
— Breit, — ; 
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ſequen; Deiner Handiungen « am Ende figen r und 
dir Unhold bei einer andern Gelegenheit fich ſelbſt 


die Grube graben. Auch find die Echelme nur fo 


‚Fang einig unter ſich, als es nicht auf männliche 
Ä Standbaftigfeit ankoͤmmt, fo-lange fie im Dunkeln 
fechten fönnen, Hol aber Licht. herbey, und fie 
werden auseinanderrennen! Und wenn es nun gar 
zur Theilung der Beute. gienge; dann wuͤrden ſie 
fich unter einander beiden Hpren. zauſen, und Dich 
indef mit Deinem Eigenthume rubig davon wan⸗ 
dern laſſen. Gehe Deinen-graden Gang fort! Er⸗ 
laube Dir ‚nie fchiefe Streiche „. nie. Schleihwige, 
um Schleichwegen zu begegnen; nie. Nänfe, um 
Raͤnke zu zerſtoͤren; mache nie gemeinfchaftliche 
Sache mit Boͤſewichten, gegen Boͤſewichte, Handle 
großmuͤthig! Unedle Bebandlung und zu weit ger 
triebnes Mistrauen koͤnnen Den, welcher auf halben 
Wegen iſt ein Schelm zu werden, vollends dazu 
machen, und Großmuth hingegen kann einen nicht 
ganz verſtokten Unhold vielleicht auf einige Zeit we⸗ 
nigſtens beſſern, und die Stimme des Gewiſſens in 
ihm erwecken. Aber er muͤſſe fuͤhlen, daß Du nur 
aus Huld, nicht ang Furcht alſo handelſt! Er muͤſſe 
fuͤhlen, daß, wenn ed auf das Aeuſſerſte koͤmmt 


wenn der Grimm eines unerfchrofnen redlichen Man⸗ 


nes losbricht, der kuͤhne, rechtſchafne Weiſe im 
niedrigen Stande mächtiger iſt, als der Schurke 
m. Purpur; daß ein großes Herz, daß Tugendy 
Klugbeit und Muth Härfer machen ‚ als erfaufte 
Heere, anderen Spige ein Schuft ſtebt; Was kann 
der fuͤrchten, der nichts mehr zu verlieren hat, als 
das, was Fein ——— ihm ranben fan? un 
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was vermag, in dem Augenblicke der aͤußerſten 
verzweifelten Nothwehre, ein feiger Sultan, ein 

ungerechter Deſpote, der in fich felbſt einen Feind 
berumtraͤgt, der ihm immer in die Flanke faͤllt, 
gegen den Niedrigen feiner Untertbanen, der ein. 
reines Herz , einen hellen Kopf, Unerfchrodenpeit 
und gefunde Arme zu Bundesgenoſſen bat? 


Es iſt unmöglich, ſich von gewiſſen Benten g — 


liebt zu machen, und da kann es nicht ſchaden, wenn 
BAR und wenigſtens fuͤrchten. 


Es sicht Beute, die uns zu Verteantichteiten, 
zu gewiffen Erdfnungen. zu bewegen fuchen , damit 
fie nachher Waffen gegen uns in Händen haben, 
womit he und droben fönnen, wenn. mir. ihnen nicht 
zu: Gebote ftehn wollen. Die. Klugheit FERIEN: 
davor auf feiner. ade zu ſeyn. 


Beſchenke den, von dem Du fuͤrchteſt, er werde. 
Dich beftehlen , wenn Du glaubt, daß Grofs 
murb noch Eindrud auf. ihn machen könnte! 


Ermuntre/ ehre aͤuſſerliche Menſchen, an denen 
Du irgend eine Thatkraft zum Guten findeſt! Brin⸗ 
ge fie nicht ohne Noth um Kredit; es gibt Leute, 
die viel @ntes fagen, im Zandeln aber beimlie 
che Schalke find, oder Menfchen, vol Snconfegueng, 
Leichtfinn und Leidenfchaften, Entlarve Diefenicht, 
info fern es nicht der Folgen wegen ſeyn muß! Sie 
wirken durch ihre Neden manches Gute, das nicht 
‚gefchieht, wenn man fie vertächtig macht... Man 
lollte fie immer berumreifen laſſen, um guts Zwecke 
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zu befördern; allein fie müßten iöten Ort früh genug 
verlaſſen, um fi nicht zu verratben und durch ihre 
Boyſpiel nicht die re! Ben Feeheen in ver⸗ 
derben. * 


F 20. 


au ahertricben beſcheidne und furchtfame 
qute Nenfchen fol man zu ermuntern, fie mit größrer 
Zuoverficht zu fich felber zu erfuͤleen ſuchen. So ver⸗ 


achtungswerth Unbeſcheidenheit und Duͤnkel ſind, 


ſo unmaͤnnlich iſt zu weit getriebne Schuͤchternheit. 
Der Edle ſoll feinen Werth fühlen, und eben fo - 
wenig ungerecht gegem fich! als gegen Andre feyn, 
Uebertriebnes Lob und zu weit ausgedehnter Vorzug 
aber beleidigen den Beſcheidnen. Er muͤſſe weniger 
aus Deinen Worten, als aus Deinen ungekuͤnſtelten 
wahre Zuneigung verratbenden a 
* Damen zu ihm erlennen! 
21. | 
Unporfictigen und —— Leuten 3 
darf man natürlicher Weife Feine Geheimniſſe an» 
vertraun. Beſſer wäre es, man haͤtte uͤberbaupt 
keine Gebeimniſſe in der Welt, fönnte immer frei 
und offen handeln ‚und alles, mag im Herzen vors 
gebt, vor jedermann. ſebn laſſen; beſſer waͤre es, 
man daͤchte und redete nichts, als was man laut 


denhen und reden darf ;. da dies indefen, beſonders 


bey Männern , die in Öffentlichen Aemtern fieben, _ 
oder fonfi fremde Geheimniſſe zu verwahren baben , _ 
nicht, möglich iſt; fo muß man freylich vorfichtig 
in Mittheilung feiner Heimlichkeiten Teyn. 


Man findet Menſchen — es ſchlechterdings 
unmoͤglich iſt, eine Sache zu verſchweigen. Man 
ſieht es ihnen an, wenn fie Angflich umberlanfen, 
daß ſie etwas Neues tragen , und daß ſie leiden, big 
fie einem andern Plaudrer ihre Nachricht heiß mit⸗ 


getbeilt haben. Andern fehlt es zwar nichtandem 


guten Willen, zu ſchweigen, wohl aber an der. 
Klugheit, ſich nicht durch Winke, Blicke, oder auf 
andre Art zu verratben, oder ander Feftigfeit, fich 
nicht ausfragen zu laffen, oder fie haben eine zu 
gute Meinung von der Ehrlichkeit und Verfchwien 
geuheit Derer, welchen fie ſich anvertrauen — 
Gegen alle Dieſe muß man verſchloſſen ſeyn. 


Es kann auch zuweilen nicht ſchaden, wenn man 
plaud erhafte Leute bey der erſten Gelegenheit, da 
ſie etwas uͤber uns geſchwatzt haben, dergeſtalt in 
Furcht ſezt, daß ſie nicht wagen duͤrfen, hinter 
unſerm Ruͤcken auch nur einmal unſern Namen zu 
nennen» es ſey im Guten oder Böfen. Die eigent- 
lichen befannten Zeitungsträger aber , deren es faft 
‚in jeder Stadt Einige giebt, fann man -nügen , 
wenn man ein Mäprchen: im Publico ausgebreitet 
wiſſen will, Nur mug man dann nicht verfehlen, 
fe. um Berbeimlichung.der Sache zu bitten, fonft 


balten fie eö vielleicht der Aibe en — ara J 


— 


Yerwitige and weugierige menſchen tann Ri 
man nach den Umfiänden entweder auf ernfibafte 
der ſpaßbafte Manier behandeln. Im erſten Falle 
muß man J ſobald man merlte/ daß im mins 
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deſten um unſre Angelegenbeiten ——— uns 
belauſchen, behorchen, ſich in unſre Gefchäftemie 
ſchen, unfern Schritten nachſpuͤren, oder unſre 
Plane und Handlungen ausſpaͤhn wollen, ſich gegen 
ſie muͤndlich, ſchriftlich oder thaͤtig ſo kraͤftig erllaͤ⸗ 
ren, ſie auf eine ſolche Weiſe zuruͤckſchilen, daß ihnen 
die Luſt vergehe, auch nur von Weitem ſich an uns 
zu wagen. Will man aber feinen Spaß mit ihnen 
baben, fo kann man ihrer Neugier ohne Unterlaß 
fo viel zu ſchaffen machen, daß fie über die Kindes 
reyen,. woranf man ihre Aufmerkfamfeit Tenft, 
Feine Muße behalten , ſich um diejenigen Dinge zu 
befümmern,, woran ung gelogen m daß ſie dieſel⸗ 
| ben nicht: EUR | 


Zerſtreuete und vergeſſene Benter — nicht 
zu Geſchaͤften, wo es auf Puͤnctlichkeit ankoͤmmt. 
Jungen Perſonen kann man dieſe Fehler zuweilen 
noch abgewoͤhnen und es dahin bringen, daß ſie ihre 
Gedanken bey einander halten. Manche, die aus zu 
großer Lebhaftigeeit des Temperaments leicht alles 
vergeſſen, und nie da zu Hauſe ſind, wo ſie ſeyn 
ſollten/ kommen von dieſer Schwachheit zuruͤk / wenn 
fie älter, kühler und ſittſamer werden. Andre af⸗ 
fectiren, zerſtreuet zu ſeyn, weil ſie glauben, das 
ſaͤhe vornehm und gelehrt aus, und über ſolche 
Thoren ſoll man nur die Achſeln zucken und ſich 
wohl huͤten, ihre Distractionen artig zu finden. 
Es gilt von ihnen , was ich uͤber Die fage, welche 
fich Eörperlich Frank ſtellen, umgntereße zu erweden, 
Weſſen Gedaͤchtniß aber. wirklich ſchwach und nicht 
etwa durch Uebung nach und nach zu ſtaͤrken if» 
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dem rathe ich ,; alles ſchriftlich aufzuzeichnen, mas 
er behalten will und diefen Zettel täglich , oder woͤ⸗ 
hentlich einmal durchlefen; denn es -ift wahrlich 
nichts verdrießlicher,als wenn und jemand verfpricht 
eine Sache zu beforgen, an welcher ung gelegen if, 
wir uns auch auf fein Wort verlaſſen, er aber nach» 
ber rein vergißt, wovon bie Rede geweſen. | 


Sebr zerſtreueten Leuten muß man es übrigens 
ſo hoch nicht anrechnen, wenn ſie gegen uns zuwei⸗ 
len in Aufmerkſamkeit, Hoͤflichkeit oder was man 
ſonſt im geſelligen und freundſchaftltchen Umgange 
bident unvorſelich fehlen. 


2a. 


Es giebt * Art Menſchen, diem man nwinder- 
liche (diffciles) Leute nennt. ‚Sie find nicht 
bösartig , find nicht immer zaͤnkiſch und muͤrriſch; 
aber ınan kann ibnen Doch nicht leicht etwas ganz 
recht machen. Sie haben ſich, z. B. an eine pe⸗ 
dantiſche Ordnung gewoͤhnt, deren Regel nicht Je⸗ 
der, fo wie fie, im Kopfe hat; und da kann ch 
dann leicht kommen, daß man einen Stuhl in ihrem 
Zimmer anders binfelt, als fie cs gern ſehn; (wenn. 
dies übrigens aus wahremOrdnungsgeiſte herruͤhrt; 
ſo babe ich an der Sache ſelbſt nichts auszuſetzen.) 
Oder ſie haͤngen gewiſſen Vorurtheilen an, denen 
man ſich unterwerfen muß, wenn man in ihreu 
Augen Werth Haben will, z. B. in Kleidertrachten, 
in. der Artilaut oder leiſe zu reden, groß oder klein 
zu ſchreiben u. digl. Dan ſollte wohl ſagen, daß 
ein vernuͤnftiger Mann uͤber ſolche Kleinigkeiten hin⸗ 
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ausgeben. müßte; unterdeſſen trifft man doch Maͤn⸗ 
aer an, die über andre Gegenſtaͤnde ſehr verſtaͤndig 
und billig. denken, nur in ſolchen Punkten nicht; 
und was wichtiger. ald das iſt, an diefer Männer 
Bunft fann uns vielleicht ſehr viel gelegen feyn. 
Wenn dies-Leztre. nur der Fall iſt; ſo rathe ich, in 
Dingen von geringem Belange und die mit einiger 
Aufmerkſamkeit fo leicht zu befolgen find, ſich ihnen 
gefälig zu zeigen. "Andre aber, mit denen wir 
weiter in feinem VBerbältniffe ſtehen, laffe man, in 
fo fern fie übrigens brave Männer find, bey ihrer 
eife , und vergefle nicht, daß wir Ale unfre 
Schwachheiten haben ‚, die man brüderlich ertragen 
muß! 

Leute, die etwas darinn ſuchen, ſich durch ihr 
Betragen in unweſentlichen Dingen von Andern zu 
unterfcheiden (nicht eigentlich aus Ueberzeugung, 
Daß es beſſer ſey, ald anders, fondern bauptfächlich. 
darum weil fie das zu thun vorziehen, was Andre 
nicht thun) ſolche Leute nennt man Sonderlinge. 


Sie ſehen es gern, wenn man ihre Weiſe bemertt, 


und ein verſtaͤndiger Mann muß in ſeinem Betragen 
gegen fie wohl uͤberlegen, ob ihr Bizarrerien vom 
un ſchaͤdlicher Art, und ob fie Männer ſind, diein 
irgend einer Ruͤkſicht Schonung verdienen, um dar⸗ 
nach im Umgange mit ihnen zu erfahren, wie es | 
| Vernunft und Duldung fordern. _ 


Mas endlich Rente. betrift, die — — 
| zegieret werden ,. fo. daß man ihnen heute der will⸗ 
Tommenfie Gaſt, morgen der uͤberlaͤſtigſte Gefell« 
ſchafter iſt; ſo rathe ih — vorandgefeätz daß 
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Launen nicht ihren Grund in geheimen Leiden haben 
‚(denn wenn das iſt, ſo habe Mitleiden!) garnicht 
au thun, als bemerkte man. ſolche Ebben und Flu⸗ 
then, ſondern auf immer gleich vorfichtigen sus = 

mit ihnen —— 


| | | 23. J 
Dumme Leute, die ihre Schwaͤche fuͤhlen, 
Fr von vernünftigen Menfchen leiten laffen, und 
zwar, einem natuͤrlich gutmuͤthigen, woblwollenden, 
ſanften Temperamente gemaͤß, ſich leicht zum Gu⸗ 
ten und ſchwer zum Boͤſen leiten laſſen; die find nicht 
zu verachten. Es koͤnnen nicht alle Menfchen ho⸗ 
ben, erbabnen Geiſtesſchwung haben, und die Welt 
wuͤrde auch ſehr uͤbel dabey fahren, wenn es alſo 
wäre. Es muͤſſen mehr ſubalterne, als Herricher 
. Genies unter den Erdenföhnen ſeyn, wenn nicht Alle 
in ewiger Fehde mit einander leben follen. Daß ein 
gewiſſer böherer Grad von Tugend, zu welcher Kraft, 
Muth, Feſtigkeit, oder feine Beurtheilungstraft - 
gehört, nicht mir Schwäche des Geiſtes benftehn 
toͤnne, das it wohl freylich gewiß; allein dag ges 
bört ja nicht bierber.. Wenn im Ganzen nur das 
Gute gefchieht, und diedümmern Menfchen zu die- 
fem Guten fich die Hände führen laſſen; fo fuͤllen 
ſie ihren Platz nüplicher aus, als die überfchwengs 
lichen Genies, die Feuerkoͤpfe, mitihrem, fich durch» 
| BEN unanfhörlichen Wirken und Streben. > 


‚. Unerträglich Hingegen ift die Lage, wenn man 
mit einem Stockſiſche zu thun bats:der ſich für 
einen Halbgott haͤlt, mir einem eiteln, eigenſnnigen, 
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mißtranifchen Vinſel, mit einem verzognen, ver⸗ 
aärıelten, vornehmen Schdy6; der Länder und Voͤl⸗ 
fer zu regieren hat, und alles ſelbſt regieren will. 
Doch werde ich bey verſchiednen einzelnen Gelegen · 
heiten in dieſem Buche ſagen, wie man mit un 
Urt Menſchen umgehn muͤſe. a | 


Eine gewiſſe Gattung RER aber ſchwa⸗ 
cher und plumper Menſchen, ih, ſelbſt in der Jugend / 
ſchwer zu verfeinern. Die Sprache der Ironie ver⸗ 
ſtehen ſie nicht; iſt fie zu fein; fo nehmen fie «6 für 
baares Geld. Ein anſbafiere Ton greift auch nicht 
ein und beleidigt fie. Warme; gefuͤhlvolle Ermah⸗ 
nungen bleiben gänzlich ohne Wirkung. 


Allein man wur oft den Leuten groffes Unrecht, 2 
indem man folche für fchwach ‚ dumm, gefübllos , 
oder unwiſſend hält, die ed wahrlich gar nicht find, 
Nicht Feder hat die Gabe, feine Gedanfen und 
Empfindungen an den Tag zu legen, am wenigften 
auf unfre Manier. Nach feinen Thaten muß man _ 
ihn richten , aber auch das nur mit Rüdficht auf 
feine Lage und auf die Gelegenheit, die er gehabt, 
oder die ihm gefehlt. hat, ſich angzugeichnen. Man 
überlegt ſelten, daß der Menſch ſchon fehr viel Werth 
‚bat, der in der Welt nur nichts Boͤſes thut, und 
daß die Summe dieſes negativen Guten zur Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen oft mehr beytraͤgt, als der lange 
Lebenslauf eines thaͤtigen Mannes, deſſen beftige | 
geidenfchaften in unaufbörlichem Kampfe mitfeinen 
groſſen, edeln Zwecken fieben. Und dann find Ge⸗ 
——— — und — ae wu 
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ſehr verſchiedene Dinge. Es berrſcht unter Men⸗ 
ſchen von einer gewiſſen Erziehung und Bildung ſo 
viel Konvention, und wir verwechſeln nur gar zu 
leicht die Grundſaͤtze, welche auf dieſe Ueberein⸗ 
fünfte beruhen, mit den unwandelbaren Borfchrife 
ten der reinen Weisheit. Wir find nun einmal ge» 
wöhnt, nach jedem Maaßſt abe zu denken, oder viele 
mebr Worte nachzulallen, deren zweidentigen Sinn 
wir Mübe haben würden ‚ einen-ganz roben Wilden 
zu erklären; und fo halten wir denn Denjenigen für 
einen Schafskopf, der von allem dieſen auswendig 
‚ gelernten Zeuge nichts weiß, und nur fo. redet — 
wie ihm der Schnabel gewachien it. Wie oft haben 
‚mich , über Runftwerfe , die Ausſpruͤche gemeiner 
Leute ohne alle Cultur, Ansfpräche , die dem ſoge⸗ 
nannten Kenner ſehr abgeſchmakt vorkommen wuͤr⸗ 
den, aus dem Zauber einer falſchen, erzwungnen 
Taͤuſchung geriſſen und den Sinn fuͤr wahre, aͤchte 
Nalur in mir wieder erweckt! Wie oft babe ih im 
Schaufpielpaufe erſt das nuͤchterne Urtheil der Ga 
lerie erwartet , babe erwartet, was für Eindruck 
eine Scene aufi das unbeftochne Volk, das wir Poͤbel 
nennen, machen, babe erwartet, ob ein rübrender 
Auftritt allgemeine Stille , oder lautes Gelächter 
verbreiten würde, um mich zu beitimmen in meinem 
Glauben, wie treu der Schriftiteler und Schaue 
ſpieler die Natur kopirt, oder ob er fie verfehlt. haͤtte 
Auf mich wirkte Illuſion, weil ich in einer Welt 
voll Taͤuſchungen von Jugend auf gewandelt habe; 
Jene aber leben und weben in Wabrheit. Groß iſt 
der Künfter, ‚ der durch das Spiel feiner Phantaſie, 
durch ſeine, die Natur FORMEN ———— 
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auch infultivirte Menfchen vergeffen machen kann , 
daß fie geräufcht werden. Groß iſt ferner der Dann, 
der den Sinn für ungefchminfte Wahrheit nicht in 
dem Meere von Neben Fdeen:, Vorurtheilen und 
Konventionen erfänft bat. Aber wie felten triftman. 
Kunſt und Wabrbeitsſinn, Kultur und Einfall, 

Arm in Arm an !— Laffet und alfo Den nicht ver⸗ 
achten, der den beffern Theil auf Unkoſten des 
ſchlechtern gerettet bat, und: und ja. nicht aufs 
klaͤren, fondern lieber bey ſolchen dummen Leuten 
in die Schule gehn. Ye 


Auf gutmütige, aber ſchwache Leute bou 
man zum Beſten zu wirken, ſoll, wenn manfanny- 
edle Freunde um fich her zu verfammeln fuchen, von 
denen fie nicht mishrancht, fondern zu Thaten gelenft 
werden, die eines wohlwollenden Herzend würdig 
Hd: Es gibt Berfonen , dienichts abfchlagen koͤn— 
nen: wenigſtens nicht mündlich ; und da geſchieht 
es dann, daß, um niemand zu kranten, oder damit 
man nicht glaube, daß es ihnen an gutem Willen 
febie, fie mehr verſprechen, Als ſie erfuͤllen koͤnnen, 
mehr bingeben, mehr Arbeit fuͤr Andre uͤbernehmen, 
als ſie gerechter Weiſe thun ſollten. Andre ſind ſo 
leichtglaͤubig, daß ſie Jedem trauen, ſich Jedem 
preisgeben und aufopfern, Jeden fuͤr einen treuen 
Freund halten, der die Auffenfeite des ebrlichen , 
menſchenliebenden Mannes trägt. Noch Andre find 
nicht im Stande , für fich etwas zu erbitten‘ ‚ follten 
fie auch darüber nichts in der Welt von demjenigen 
.. erlangen, worauf fiedie billigſten Anſpruͤche machen 
duͤrfen. Ich brauche wohl nicht zu fagen , wie ſehr 
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alle diefe Schwachen gemishandelt werden ; mie 
man auf die Gutherzigkeit und Dienſtfertigkeit der 
Erftern losſturmt, und wie den Andern die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit alles vor dem Munde wegnimmt, weil 
fienicht den Muth haben, augugreiten. Misbrauche 
feines Menſchen Schwäche! Erfchleiche von Keinem 
Vortheile, Geschenke, Verwendung von Kräften, 
die Du nicht nach den Regeln der ſtrengſten Gerech⸗ 
tigkeit, ohne ibm Berlegenbeit und Laſt autzuladen, 
von ibm fordern darfſt; ſuche onch zu verbindern , 
daß Andere dergleichen tbun ; mache den Blöden 
Much! Verwende Dich, rede fuͤr ihn, wenn feine 
Schuͤchternheit ihn abbaͤlt, ſein eigner ——— 
au ſeyn! 


Manche Leute haben die Schwachheit, mit gan⸗ 
zer Seele gewiſſen Liebhabereyen nachzu⸗ 
haͤngen. Sey es nun irgend eine noble Paſſion: 
Jagd, Pferde, Hunde, Katzen, Tanz, Muſik, 
Malerey, oder die Wuth, Knpferſtiche, Natur a⸗ 
lien, Schmetterlinge, Petſchafte, Pfeifenkoͤpfe u. 
d. gl. zu ſammeln, oder Baugeiſt, Gartenanlage, 
Kinder. Erziehung, Macenaienſaft, phyſitaliſche 
Verſuche — oder was für ein Steckenpferd fie auch 
reiten ! fo dreht fich doch der ganze Kreis ibrer Ge⸗ 
danfen immer. um diefen- Punkt. herum; fie reden 
von: keiner Sache fo, gern, wie von diefem ihrem. 
Lieblings. Gegenſtande; jedes Geſpraͤch wiſſen ſie 
dahin zu lenken. Sie vergeſſen dann, daß der 
Mann, welchen fie vor ſich baben ‚ vielleicht von 
feinem Dinge inder Weltweniger verſteht, als von 
die ſem, verlangen aber auch dagegen nicht gerade, 
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F daß er mit großer Kenntniß davon rede, wenn er 


nur Die Geduld hat, ihnen zuzuhoͤren, wenn er ihte - 


Saͤchelchen nur mit Aufmerkſamkeit betrachtet, nur 
bewundert, was ſie ihm wie die groͤßre Seltenheit 
empfehlen, und Intereſſe daran zu nehmen ſcheint. 
Nur! wer wird denn wohl fo hartherzig ſeyn, dieſe 
Seine Freude einem Manne, der übrigens redlich 
und verſtaͤndig ift, «nicht zu gewähren? Vorzüglich 
empfehle ich Aufmerkſamkeit anf die — doch wie 
ſichs verfteht, unfhuldigen — Liebbabereyen der 
Groſſen, an deren Gunſt uns gelegen iſt; denn, 
wie Triſtram Schandy anmerkt, fo wird ein Hicb, 
‚welchen man dem Steckenpferdte gibt; fchmerzlicher 
empfunden, als ein Schlag, den der Reuter EHEN 
| aa | | 


| ER nr ji 
Mit muntern, —— geuten/ die 
von aͤchtem Humor beſeelt werden, iſt leicht und 
angenehm umzugehn. Ich ſage, fie muͤſſen von 
ächtem Humor befeelt werden; die Fröblichfeit mug 
aus dem Herzen kommen, muß nicht ergwungen, 
muß nicht eitle Spaßmacheren , nicht Hafchen nach 
Witz ſeyn. Wer noch aus ganzem Herzentachen, _ 
fich den Aufwallungen einer lebhaften Freude übers 
Taffen kann; der ift Fein ganz boͤſer Menſch. Tüde 


und Bosbeit,machen serfirenet, ernſthaft, nachden. E 


fend ‚ rerfchloffen, mais un homme, güi rit, ne .. 

fera jamais dangereux. Daraus folgt indeffen nicht, 

. daß Feder, der nicht von fröblicher Gemuͤtbsart iſt, 

deswegen etwas Boͤſes im Schilde führen ſollte. 
Die Stimmung des Gemuͤths hängt vom Tempera, 
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mente, fo wie von Geſundheit und von innern und 
aͤuſſern Verbältniffen ab, Aechte muntre Laune 
aber pflegt anſteckend zu ſeyn, und diefe Epidemie 
hat etwas fo wohlthaͤtiges; es ift ein fo wahres 
Seelengluͤk, einmal ale Sorgen und Plagen diefer 
Welt weglachen zu dürfen, daß ich dringend anrathe, 
ſich zur Munterfeit anzuftuern und wenigſtens ein 
Paar Stunden in der- Woche auf.diefe Weiſe der 
geſitteten Froͤblicten zu —— 


Allein eß if ſchwer, in wuſiger — und 
wenn. man dem Witze den Zuͤgel ſchieſſen laͤßt, nicht 
An einen ſatyriſchen Ton zu fallen, Was giebt 
und reichern Stoff. sum Lachen ‚. als das unzaͤhliche 
Heer von Thorbeiten der Dienfchen? Und dieſe 
Tborheiten treten amlebbafteften vor unfre Augen, 
‚wenn:wir uns die Originale dazu denken, inwelchen 
‚fe wohnen. Lachen wir nun über die Narrbeit; 
fo if es faſt unvermeidlich ,. auch über den Narren 
mit zu lachen ‚ und da fann dann das Lachen fehr 
ernfihafte, verdrießliche Folgen haben: Wennferner 
unfre Spötterenen Beyfall finden; fo werden wir 
verleitet., unfern Wi immer feiner zuzuſpitzen, 
und Andre». denen ed auſſerdem vielleicht an Stoff 
zu muntrer Unterhaltung feblen würde, ſchaͤrfen, 
durch unfer Beiſpiel verführt, ihre Aufmerffamteit 
auf die Maͤngel ihrer Nebenmenfchen , und mag 
daraus entſtehnkoͤnne, dasift theils bekannt genug, 
theilö babe ich daruͤber ſchon etwas im erften Ka— 
pitel geſagt. Ich halte es daher fuͤr Pflicht, im 
Umgange mit ſehr ſatyriſchen Leuten auf ſeiner Hut 
zu ſeyn. Nicht, daß man ſich perſoͤnlich vor ihrer 
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ſpitzen Zunge oder Feder fürchten muͤßte, denn das 
zeigt wirklich den hoͤchſten Brad von innerm Bewußt⸗ 
ſeyn eigner Erbaͤrmlichkeit an; ſondern daß man 
nicht durch fie verfuͤhrt werde; mit zu laͤſſern, daß 
man ſich und Andern dadurch nicht ſchade, und daß 
der Geiſt der Duldung nicht von und weiche, "Man 
‚zeige daher ſatyriſchen Leuten feinen zu lanten Bey⸗ 
fall, beſtaͤrke fie nicht in der Gemohnpeit, ihren Wig 
Auf Andrer Menſchen Untkoſten ſpielen zu laſſen / und 
lache nicht mit, wenn fie Iäftern und ſchmaͤben. 
Ich fage man bat gar nicht Urſache, fatnriiche 
Leute eigentlich zu fürchten‘, dein find fie übrigens 
edle Männer, ſo werden fie ‚wenn fie auch über 
Thorbeiten Tachen, doch den Charakter des redfichen 
Mannes ſchonen; find ſie aber boshafte Spoͤtter; 
ſo werden ſie ſich, mehr als Andern, ſchaden — 
An den Mann von Wuͤrde wagt ſich denn auch nicht, 
leicht ein Solcher, wenigſtens nicht zum zweitenmal. 


Trunkenbolde, grobe Wolluͤſtlinge, und 
Alle andere Arten von laſterhaften Leuten ſoll 
man frenlich fliehen und ihren Umgang , wenn man 
kann, vermeiden iſt dies aber durchaus unmöglich 
fo bedarf es wohl feiner Erinnerung / daß man fich 
hüten muͤſſe, von ihnen zur Untugend verführt zu 
werden, Allein das if nicht genug; es iſt auch 
| Pfticht, ihren Ausſchweifungen, moͤchten ſie ſolche 
auch in das gefaͤlligſte Gewand huͤllen, nicht durch 
die Finger zu ſehn, fondern vielmehr, wo ed. mit 
Klugheit geſchehn kann, einen unuberwindlichen Ab⸗ 
ſcheu dagegenzu zeigen, fich auch wohl zu enthalten, 
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An unzuͤchtlgen, ſchmutzigen Gefprächen beyfaͤlligen 
Autheil zu nehmen. Man ſieht in der großen Welt 
bie fogenannten agerables debauches mehrentheils 
Die glaͤnzendſte Rode ſpielen, und in manchen, beſon⸗ 
Ders männlichen Zirkefn,die Unterhaltung auf Zoten 
und Zweydeutigkeiten hinausgeht, wodurch die 
KShan taſie junger Leute erhitzt, mit ſchluͤpfrigen Bil⸗ 
dern erfuͤllt, und die Corruption weiter ausgebreitet 
wird. Zu dieſem allgemeinen Verbindniſſe der Site 
ten, zur Unterdruͤckung, vieleicht gar zu Verachtung 
der Keuſchheit, Nüchternheit, Maͤßigkeit und Scham⸗ 
daitigkeit, darf kein redlicher Mann auch nur das 

Mindeſte beytragen. Er muß vielmehr, fo viel an 
ibmn iſt, ohne Auſchn der Berfon, fein Misfallen 
daran beſtimmt zu erkennen geben und; wenn er 
Menſchen, die aufdem Wege des Lafters wandeln , 
durch freundfchaftliche Warnung und Hinienfung 
ihrer Thaͤtigkeit auf wuͤrdigere Gegenſtaͤnde, nicht 
beſſern kann, ihnen wenigſtens zeigen, Daß er den 
Sinn fuͤr Reinigkeit und Tugend nicht verloren 
babe, und daß in feiner ———— die ———— 
reſpeetirt werden mutter e. 


Einen ganz eignen Abſchnitt verdienen die Enthu⸗ 
fiaſten, uͤberſpannten, romanhaften Men- 
ſchen, Kraft⸗Genies und excentriſchen Ceute. 
Sie leben und weben in einer Atmosphäre von 
Phantaſien, wie ein‘ Fiſc im naſſen Elemente, und. 
find geſchworne "Feinde der kalten Licherlegung - 
Mode-Lectür, Romane, Schauſpiele, gebeime 
Verbindungen; Mangel an geadincee wiſſeuſchaft· 

erſter Theil, K 
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lichen Kenntnißen und Muͤßiggang, ſtimmen einen 
großen Theil unſrer heutigen Jugend auf dieſen 
Ton, man trifft aber auch Schwaͤrmer mit grauen 
Köpfen an. Sie ſtreben ohne Unterlaß nach de 
Aufferordentlichen und Uebernatuͤrlichen; verachteit 
das nahe. liegende. Gute, um nach fernen Erſchei⸗ 
nungen zu. greifen; verfäumen: das Nöthige; uud 
MNuͤzliche, um Plane für das Entbehrliche zu ma⸗ 
chen; legen die Hände in den. Schooß, wo «8 Pflicht 
wäre, zu wirken, um ſich in Händel zu mifchen a . 
die fie nichts angehen; reformiren die Welt, und 
vernachlaͤßigen ihre häuslichen Geſchaͤfte; finden 
das Wichtigſte zu klein, und das Abgeſchmakteſte 
erhaben; verſteben das Deutlichſte nicht, und pres 
digen das Unbegreifliche. Vergehens ſtellſt Du. ihs 
nen. die, Gruͤnde der, gefunden Vernunft vor; fie 
werden Dich wie einen gemeinen Menſchen, obne: 
Gefühl, ohne Sinn für dad Große, verachten , 
Mitleiden mit Deiner Weisheit haben und fich lie⸗ 
ber an ein Paar. andre Narren von ähnlichem. 
Schwunge anſchlieſſen, die in ihren Unfinn. eine’ 
ſtimmen. Iſt Div’s alfo darum zu thun, ‚einen 
ſolchen Schwärmer von etwas zu Überzeugen , oder 
auch nur irgend in Anfehn bei ihm zu ſtehn; fo 
muͤſſen Deine Gespräche warm und. feurig feyn und 
Du mußt mit eben fo viel Enthufiasmud der ‚gen, 
funden‘ Vernunft daß. Wort. reden, als womit er 
die Sache. feiner Thorheit verficht. Selten aber. 
richtet man überhaupt etwas mit folchen Menfchen. 
aus, und es iſt am beften gerban , der. Zeit, ibre : 
Kur zu überlaffen. Indeſſen Heft zum. ‚Ungtüde ' 
Schwaͤrmereiy Mr: 0 dir. Fan AR; y 
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daher eine ſehr lebhafte Einbildun gskraft hat und 


nicht ganz ſicher von der Herrſchaft feineg Verftan, 


des über dieſelbe ik, dem rathe ich, im Umgange 
mit t Enthuiaften jeder Gattung, auf feiner Hue 
zu ſeyn. In dieſem Jabrhunderte, in welchem 
die. Wuth nach gebeimen ‚Verbindungen, die faſt 
alle auf folhen Grillen beruhen ‚fo allgemein ge— 
worden iſt, bat man ſogar Mittel gefunden, alle 
Arten von teligiofer , theoſophiſcher, chemifcher 
und politifcher, oder wer weißt von was für Schwaͤr⸗ 
tieren 7 in Syſteme zu bringen. Ich mag nicht 
entſcheiden, welche won dieſen Gattungen die ge⸗ 
faͤhrlichſte if, balte aber doch dafuͤr, diejenigen, 
weiche auf politifche , halb phantaſtiſche, halb je⸗ 
Tuitiiche Mane” und auf Welt, Reformarion hin⸗ 
aufgeben‘, geboren wohl wenigſtens nicht zu den 
Unſch aͤdlichſten Don qütxoterien: ich glaube dies um 
fo feſter, da gerade diefe Art von Schwaͤrmer⸗ 
Syitemen , am mehriten Verwirrung im: Staate 
aufrichten tann und die blendendſſe Auſſenſeite zu 
baben pfiegt Haft daß die Äbrigen bald Langen 
weile machen," und nnr ſchiefe und mittelmaͤßige 
Köpfe dauerbaft beſchaͤftigen. "Man gewoͤhne ſich 
daver im Unpange mie den Apoſteln folher Sys 
freme‘, die‘,’ jedem Biedermanne fonft fo theuren 
Ausdruͤcke; Gluͤk der Welt, Freyheit, Gleichheit, - 
Rechte der Menſchheit, Cultur, allgemeine Aufe 
klaͤrung Bildung / Weltbuͤrgergeiſt und derglei⸗ 
chen, fuͤr nichts anders, als für Lockſpeiſen, oder 
‘Bo chſtens für autgemeinte leere Worte zu nehmen, 
mit denen diefe Leute ſpielen, wie die Schuls 
Tnaben mit den’oratorifchen Figuren und Tropen, 

F 3 ; 


* 17 
2 
—— 
| 148 — 


welche ſie in —* magen ecraum bringen 
meet: | 5 


. Kraft. - Genies und ereihtrfee Leute laſe man 
— ſo lang ſie ſich noch nicht gaͤnzlich sun 
Einiperren äualificiven ! ‚Die Erde ift fo groß / 
daß eine Menge Narren Heben einander vlat dar⸗ 
auf haben. es ee | 
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. Neden ‘wir je ‚ein Sart ‚von Andächtlern, 
—— .—) BR: —— 
fen geuten RE BE ur: or 


Wenn es * — fie die Res 
| figion , ‚mit feinen Wärme fuͤr Gottes⸗ Liebe, Got⸗ 
tes⸗Furcht und Gottes · Verebrung und mit ſeiner 
Aubänglichkeit an die gottesdienſtlichen Gebraͤuche 
der Kirche, zu welcher er ſich in ſeinem Herzen 


belenut/ ein aufrichtiger. Exnſt iſt; der | bardie gen 2 


| gründeten: Ansprüche auf un ſre Achtung. Sollte 
er. auch dag Weſen ‚der, ‚Religion, mehr als wir 
für gut halten ‚.. in bloßem Gefühle, ‚ohne. allen -_ 
Gebrauch ‚feiner ihm von Bott verliehenen Leiten 
sinn, ‚der Vernunft, ſetzen; ſollte auch, unſrer 
Meinung nach, eine erbizte Phanta ſie ſich in ſeine 
religioſen Empfindungen, miſchen; ſollte er auch 
zu anhaͤnglich an gewiſſe Ceremonien/ Gebraͤuche 
und Syſteme ſeyn; ſo verdient er, wenn er uͤbri⸗ 
gens ein redlicher Mann, ein praktiſcher Ebriſt if, 
Duldung, Schonung und Bruderliche. Allein 
um deſto oerachiungemuͤrdiger iſt e ein Sau, ein 
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| afeitnerfäer Boͤſewicht, der binter der Larve der 
‚Heiligkeit , Sonftmuth, und Religiofitätz den wol⸗ 
löfigen Verfuͤhrer, den tuͤckiſchen Verleumder, 
Anführer, Anbetzer rachgierigen Boͤſewicht, 
oder den fantaſtiſchen Verfolger verſtekt. Beyde 
Arten von Leuten find aber nicht ſchwer zu unteke 
ſcheiden. Der fromme Edle if grade , offen ſtill 
und beiter, nicht. übertrieben höflich , nicht übern 
trieben zuvorkommend, noch übertrieben demie 
thig/ aber liebevoll einfach und zutraufich in ſei, 

nem Betragen. Er if nachfitig, milde und 
duldend , redet auch nicht viel’, auſſet mit ver⸗ 
trauten Freunden, uber religioſe Gegenhaͤnde; der 
Heuchler Hingegen pflegt ſuͤß, kriechend ıchmejche 
Send, immer auf feiner Hut, ein Sclave der 
‚Brofen, ein Anhänger der berrichenten Parihey, 
ein. Freund der Gluͤcklichen, nie ein Vertheidiger 
der Verlaßnen zu ſeyn. Er führe Rechtſchaffenbeit 
und Religion obne Unterlaß im Munde, ‚giebt feine 
reichen Allmofen und erfüllt feine briftlichen Kie, 

‚beöpflichten mit Geräufch und Aufſehn, tobt und 
ſcdaͤumt über den Gottloſen und Laſterbaften, oder 
entfchultigt fremde Febler auf ſolche Weiſe, daß 

fe dadurch taufendfältig vergrößert fcbeinen. Hüte 
Dich Diefem auf irgend eine Weife im die Hände 
ju fallen; fliebe ibn! tritt ibm nicht auf den Fuß: 
is ihn nicht, wenn Dir Deine Ruhe lieb 
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| —— Leute, die an Ymmen -Mäbr- 
chen, Befpenker, Hiſtoͤrchen und dergleichen haͤn⸗ 
gen md. wicht durch Gruͤnde der Philoſophie und 
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durch vernünftige Zacan Eldeckung von ihrem 
Wahne zn befreyn, am wenigfien aber durch Des 
elamationen , Perſifl age und Ereiferung. Es iſt 
da kein anders Mittel, als ihnen nicht eher zu 
widerſprechen, bis man zugleich eine einzelne 
Thatſache ſtrenge und Faltbiütig unteriuchen , und | 
fie mit eignen, Augen von dem Betruge oder Uns | 
grunde überzeugen kann, obgleich es wahrlich un⸗ 
billig iſt, daß man Dem, welcher eing übernätär- 
liche Erfcheinung bebauptet, den Beiveis erläßt, 
und ihn Demjenigen auflegt, ber‘ die —— der 
Vernunft vertheidigt. — — 
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Nicht toreranter als die Sehmnter vRegen 
—— die, Deiſten Freygeiſter | 
Religions» Spötter, von femieiner gitt zu ſehm 
Ein Mann, der, ‚nngtücttich, gevng if, Aa ‚von 






ehrifttichen Religion nicht Überzeugen zu foͤnnen —— 
Herdient Mitteiden, meil er.cin ſehr af 
Sr, einen fräftigen Troft im Reben und Siers | 
en. entbehrt; er verdient mehr, als Mitleiden 
er verdient Liebe und Achtung, wenn er daben 
feine, Pflichten wie, Menſch und Bürger, fo vi 
an ihm Äfk, treulich erfuͤlli, und niemand in ſei⸗ 
nem Glauben irre macht; wenn aber jemand, dee 
aus böfem Willen, aqus Verkehriheit des Kopfs 
oder des Herzens, ein Religions: Veraͤchter gewor⸗ 
den iſt, oder gar zu ſeyn nur affectirt, aller Oro 


ten Brofeiten zu werben: fucht , Öfen mit 
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ſchaalemWitzee oder Hachgebeteten pofteifhengfote 
feln , der Lehren ſpotiet, auf welche andre Men⸗ 
ſchen ihre einzige Hofnung ihre seitliche und einige 
Gluͤckſeligkeit bauen; wenn er Jeden verfolgt, 
verachtet, ſchimpft/ Jeden einen Heuchler, oder 
heimlichen Jeſuiten ſchilt, der nicht wie Er denkt; 
fo. iſt ein. folcher bösartiger Thor. unfrer Verach⸗ 
tung. werth, iſt werth, daß man ihm dieſe Ver⸗ 
achtung zeige, wäre er auch ein noch fo vornehmer 
Mann; und wenn man es für ‚vergebliche Mühe 
hält, feinem Gemälde ernſthafte Gründe entgegen 
zu ſetzen; fo ſtopfe man ihm wenigiend, wenn 
es a möglich Lie fein ——— 
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| nueher die ey wie man ſchwermüůthige 

tolle und raͤſende Menſchen behandeln muͤſſe, 
ſollte billig ein philoſophiſcher Arzt ein eignes 
Wert ſchreiben. Dieſer Mann müßte Leute von | 
der Art, in und auffer den Hofpitälern , anffuchen, 
diefelben genau und. in verſchiednen Jahrszeiten 
and Monds. Veraͤnderungen beobachten, und aus 
den Reſultaten dieſer Unterſuchungen ein ganzes 
Syſtem aus arbeiten. Mir fehlt es an der Menge 
von Thatſachen, ſo wie an mediciniſchen Kennt⸗ 
niſſen dazu, und bier würde eine weitläuftige Abs 
handlung. über. diefen Gegenſtand auch zu viel 
Raum. wennehmen , da ich fhon manches Blatt 
mit Bemerfungen | über den Umgang mit nicht eins - 
geſperrten Narren anzufuͤllen babe, Alſo ug 
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modifiziren brauchte, Ferner würde es wichtig 
ſeyn, daranf Acht zu geben , welche Art von Wet⸗ 
ter - Veränderung , Jahrszeit und Monds⸗ Wande 


Jung Einfiuß auf ihre Krankheit hätte, um die, 


gluͤtlichen Augenblide zur Behandlung zu nuͤtzen. 
Endlich babe ich bemerkt, daß das Einfperren und. 
jede harte Verfabrungsart faft immer das Uebel 
Ärger macht. Ich muß bei diefer Belegenbeit mit. 
wabrem, aufrichtigem Lobe der Einrichtung Er⸗ 
mähnung thun, welche im Tollhauſe in Frankfurt 
om Mayn berefcht, und welche ich vielfältig zu 
beobachten Gelegenheit gefunden babe, Dan laͤßt 
dor die Wahnſinnigen, wenn es nur irgend ohne 
Gefabr geſchehn kann, wenigſtens in den Jabrs⸗ 
zeiten, von welchen man weiß, daB alsdann ihre 
Tollheit weniger beftig iſt, unter unmerflicher Be⸗ 
obachtung, frey im Haufe und Garten herumgehn, 
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and der Zuchtmeifter:verfährt ſo ſanft und liebreich 
mit ihnen, daß viele derſelben nach einigen Jahren 
voͤllig geheilt wieder herauskommen, und eine 
groͤßere Anzabl wenigſtens nur melancholiſch bleibt, 
allerley Handarbeiten zu verrichten im Stande iſt, 
indeß dieſe Menſchen in manchen andern Hoſpitaͤ⸗ 
‚ dern , durch Einſperren und Härte, vielleicht im 
£ — Brake wispen) geworben. feyn. würden, ı. 


wan * aber PR ſchwache Menfchen Aufette 
weile um ihren Verſtand bringen / wenn man eine 
Deftige Leidenſchaft / von. welcher fie regiert were 
Den, fen es Liebe, Hochmuth oder Eitelkeit, naͤhrt, 
reizt und dann wieder kraͤnkt. Zwey ſolcher elen 
den Geſchoͤpfe erinnere ich mich geſehn zu baben. 
Der eine trug ein Hofnarren⸗Kleid an dem Hofe 
des Fuͤrſten von *** Er war in der Jugend 
ein Menſch von feinem Kopfe, guten Anlagen 
and voll Witz geweſen; noch foderten davon in ru⸗ 
higen Angendliden Flammen bervor.. Gr’ batte 
Fudieren ſollen «aber nichts gelernt, ſondern fich 
tinem Tiederlichen Leben aͤberiaſſen. Als er darauf 
in fein Baterſtaͤdtchen zuruͤkkam, behandelterman 

ihn wie einen unwiſſenden Muͤßiggaͤnger, und er 
ſelbſt, fuͤhlte, daß er weiter nichts war. Er batte 
aber einen ungebenern Hochmuth , und war nicht - 
gänzlich. arm. Bon feiner Familie und den Leuten 

ſeines Standes. veritoffen, fieng er nun an, mit 
den; Hof⸗Officianten des Fürften von ***. (ich 


herumzutreiben. Seine Iufigen Einfälle zogen :. : 


sogar die Aufmerkſamteit diefes faſt ehr muntern 
Herrn auf ihn.Er wurde bald vertrauet mit dem⸗ 
er | 


en re 


ſelben und mit dem ganzen Hofe / wodurch Anfangs - 
feine Eitelkeit .gefigelt wurde; doch emdigte ſich 
das natürlicher Weiſe damit, dag man ihn mis⸗ 
‚brauchte und wie einen privilegirren Spaßmacher 
‚betrachtete. Dies war indeſſen immer noch eine 
Art von Eriftem , die ihm behagte, fo lange das 
Ding in gewiflen GSchranfen blieb, und es ihm 
erlaubt war , auf vertranlichem Fuße mit vornehe 
men Leuten umzugehn, und ihnen zuweilen derbe 
Woaprbeiten zu ſagen. Weit diefe aber ſich nicht 
umſonſt fo weit herablaffen wollen , auch nicht’ zu 
ler Zeit gleich gut. aufgelegt waren, feinen Witz, 
ber zuweilen in das Grobe fiel , anzunehmen; ſo 
erfubr er Demütbigungen aller Art, befam zuwei⸗ 
len. Schläge, und konnte doch nun. nicht mehr 
zuruͤk, indem ihm feine Anverwandten und Bekann⸗ 
sen in der Stadt mir Äufferfter Verachtung begeg⸗ 
weten, und fein. Eleines Vermögen geſchmolzen 
war — Und fo ſank er dann immer tiefer. :Er 
. Wurde gänzlich abhängig vom Hofe; der Fuͤrſt lief 
ihm eine buuntſchaͤckigke Kleidung machen, und.ch 
mar fein Küchenjunge: is Schloffe , der nicht das 
Recht zu Haben glaubte, eine Spaß von ihm zu 
begebren , ‚oder ihm für einen Schoppen Wein eis 
nen Nafenſtuͤber zugeben. Aus Verzweiflung bu 
rauſchte er ſich nun taͤglich, und war er ja einmal 
nuͤchtern; fo nagten die Vorſtellung feiner fuͤrch⸗ 
terlichen Rage, , dad. Gefühl der unedeln Rolle, 
welche er ſpielte, die Anſtrengung, nene Späße 
zu erfinden, um nicht auf immer verſtoßen zu wer⸗ 
den, und fein aufwachender Hochmuth an ſeiner 
Serter indeß er feinen Körper durch Ausſchweifune 
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- sgen zerruͤtiete. Er wurde wirklich ein Mare ‚uud 
einmal ſo raſend, daß man ihn ein halbes Jabr 
bhiadurch an der Kette verwahren mußte. Als ich 
bu ſahe, ‚war er ein alter Mann, trieb ſich in 
einem armſeligen Zuſtande umher, wurde wie ein 
verrüfter Menſch angeſehn, war aber mehr ein 
BGegenſtand des Widermillens , als des Mitleidens , 
and'Hatte.doch noch Helle Augenblicke, in welchen 
er ungewöhnlichen Scharfiinn, Witz und Genie - 
verrieth, auch, wenn er einen halben Gulden er. 
betteln wollte , anf eine feine Weife zu Ichmeicheln, 
and mit fo fchlauer Menſchenkenntniß die ſchwa⸗ 
‚chen Seiten der Reute zu faflen verſtand, daß ich 
nicht wußte, ob ich nicht mehr uber die Leute, die 
ibn fo tief hinabgeſtoſſen hatten, alg über feine | 
. Verirrungen ſeuften ſollte. 


Der andre Menſch, von welchem ich ia 
wollte, war einft Verwalter auf einem adelichen 
Gute geweſen, nachber aber in Penſion geſezt 
worden. Da nun ſolchergeſtalt die Herrſchaft nichtg . 
mit ihm anzufongen mußte; trich Ge ihren Spaß“ 
mit ihm, indem er ſehr dumm und zugleich boch« 
muͤthig und verliebt war, Sie nannten ihn Fuͤrſt, 
gaben ihm einen Drden, Tiefen erdichtete Briefe 
von hohen Potentaten an ibn fchreiben, in weichen 
ibm entdekt wurde, daß er eigentlich aus einem 
groſſen Haufe abſtammte, aber in feiner Jugend 
entführt worden fey ; daß der Großfultan, welcher 
unrechimäßiger Weile feine Laͤnder befäffe , ibm 

nach dem Leben trachtete; daß eine gricchifcheoter 
bedrutiche Verne. in ihn verliebt fen, und der⸗ 
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gleichen mehe. Es mußten luſtige Feeunder⸗ wie 
Geſandte verkleidet, in Unterbandlungen mit ihm 
Sfreten — und kuürz! nach wenig Jabren brachte 

man ed dahin, daß der arme Tropf wirtuich At | 
rutt wurde, und diefe Tporbeiten glaubte 


Ich entbalte mich aller Anmerkungen über diefe u 
beuden Geſchichten; DerLefer wird’ fie ind — 
—— machen: —— Peer ua EA ze I 


5 . „ 
‘+17 . J 
* re 3% J Ep) N} 


. 3 
LE FE DEE re fie; ERBE 
r x 
B IT, vi eis ’ BE * 
* 
v m j 3 
⸗ u ee a ” N 
e Hs 4 
3 4 ER Zu . wer 
eo. i AFM.M DE 
nen Fear J 
£* ;. N ZEV —V J45. 8 
f Er * F 
—1—363 a 
i Ä + 92260 I Peer 
en SL, Ger — 
— „rt —8 
J ‚% J; irrt { Y ?. ra 
| : 4*456e8 
* * 4 en 2 
neh * FR. , 
—X . — 17° » 
7° a gehn. wi. 
’ \ . z 
" 399 Bi 32" 4 Pr Fe 
Pröh { 
t 
, — 2* 
A 7 “ } j* h H J 
| ’ # r rkz 
‘ 2% s *21 
F j ar 
Pr * 
Alec t 
r en 
ä * # r *4 J 
* 
v⸗ 7 * 1* J 
* 


/ 


Ueber . 
den 


Umgang mit. Menſchen. 


8 on 
- Adolph Freyherrn Knigge 


J r 
. . — . 


Zweyter Theik 


Fuͤnfte vermehrte und verbeſerte Auflage. 


Frankfurt und Leipzis. 
1808. | 


e 4 
» 
“ 
“ 
i » 
» 
R z 
— 
* 
[2 
- 
De 1 n “ 
3. 
J 
J 
’." 
y ‘ » .. — 
x . f u... . 
! 
= D 
* 
’ 
‘ 
Pr r 
r » 
* 
4* 
* 
» * 
N ’ i »ri F} an’ 
’ 
‘ * » 
2 
* J 
* 
= mama a“ 
— 
— 
⸗ 
dr 
4 
3 
J 
* 
aA * f 
...- * J J 


a. 


x 
. 
J 
+ 
.» 
e) kr 
s # 
* 
ns #& %, 
⸗ * 
J 
* 
‘ 
3 
a 2 
* 
u ; 
w » 
I 
Pr « 
„+ Muze 
[ 
s "2 
* 
re? 


» 
» 
* 
* 
4 
’ 
- 
“ 
- 
- 
+ 
— 
* 


... 
x 
a . 
rg 
yı$95n 


* 
1 
x 
° 
.„# 
* 
> 
ww. 
Gr 
4 
- ”„” 
. 
\ X 
[3 
* 
m 
[4 
a8 
Mi 
' 
. 
— 
’ 
u; 
*4 
- 
J * 
* 
. 
. 
s 
— 
“ 
⸗ - 


Digitized by Google 


FF 


Map m — — a 





Inhalt des zweiten Theile. 


Einleitung, Selten. 


Rachricht von der Art der Eintheilung aller in den 
drey Bänden dieſes Werks verhandelten Gegenſtaͤnde. 


Erſtes Kapitel; Seite 2. 


Bon dem Umgange unter Menſchen von ver 
| ſchiedenem Alter. * 
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denfen. 3) Sie follen aber nicht auf eine laͤcherliche Art 
iung feinen wollen. 4) Ihr Umgang muß der Jugend 
lehrreih fepn. 5) Es ift nicht mehr Mode, dltern Leu⸗ 
ten Achtung zu beweifen ; die heutige Generation ift weit 
Hüger, als die Väter waren; der Berfaffer gehört abes 
noch zur alten Welt. ) Negeln, wie ſich SZünglinge 
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gen. 2) Warum ſo mande, in ter Jugend mit ehe 
fenig Ueberlegung nefchloffene Ehen dennoch aluͤklich außs⸗ 
falten? 3: Ob vollfommne eichheit in Temperamenten 
und Denkungsart zu einer alüdlihen Ehe nothwendig fen ? 
4 RBorfrifren, welche man beobachten foll, um ſich eine 
ander immer trem ‚ angenebnnund werth zu bleiben, 5) 
Haupt: Megel: Erfülle forafam jede Deiner Pflichten! 6) 
Wie wir ung zu verhalten haben, wenn die liebenswärdi= 

gen Eizenfchaften fremder Perfonen zu lebhafte Cindrüde 
auf umire Chenenoffen machen. 7) Wie man ſich ſelder 
egen ſolche Eindrüde wafnen ſolle, beſonders gegen die 
einern Coketten; in der Jugend; im reifern Alter. 8) 
Esdeuͤche Bricht fhließt aber nicht alle zaͤrtlichen Empfins 
dungen für andre -Perfonen aus. ‚ 9) Man foll von eins - 
ander auch nicht Aufopferung alles eignen Geſchmaks, aller 


andern unſchuldi en Neigungen verlaugen , fich aber nach 


und nach in gleiber Stimmung zu feßen fuben. 10) Wie 
man wirkliche Ausfhweifungen vermeiden ſolle. ı1) Ob 
man Gebeimmiffe vor einander haben dürfe?  r2) Jeder 
ẽhegenoſſe fol feine angewieſenen Geſchaͤfte haben. 13) 
Wie es mit Verwaltung der Kaffen zu halten? 14). Bie 
aber, wenn ein Theildie Verfchwendung liebt ? Häusliche 
Sparfamfeit ift ein Mittel zum Eheglüde. 15) St es 
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verbunden hat? :0) Leide nicht, daß Fremde fih in Deine 
bäuslihen Geſchaͤfte miſchen! Etwas über böfe alte 
Schwiegermütter. 2:) Ueber Verlegung ehliher Treue 
and Ehefheidung. 22) Ob diefe Regeln auch anwendbar. 
auf die Ehen unter fehr vornehmen und ſehr reichen Leu⸗ 


en find? , 
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1) Kurze Vorſchrift, wie man mit Verliebten umgehn 
folle. 2) Warum man Merliebten feine Vorſcriften 
für ihren Umgang unter einander geben fönne.? 3) Slüd: 
feligfeit der exiten Xiebe, im Gegenſatze mit den Empfins _ 
dungen eines Herzens, das ſchon oft Tauſch und Handel - 
getrieben. 4) Eiferſucht und Zwiſt unter Berliebten 
Inüpfen dad Band ſeſter, dob nicht die Eiferfucht einer 

- Kofette. 5) Ob Weiber oder Männer inniger und beftäns 

diger lieben? 6) Sey verfhmiegen in der Liebe! es giebt 
ein Glüd, das man fic felbft kaum gefteht, und Gefaͤllig⸗ 
teiten, die ihren Werth verlieren, wenn fie erläutert 
werden, 7) Warnung vor hbereilten Eheverfpreungen. 8) 
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zur Bildung des. Iünglings und gemährt reine Freuden. 
3) Warum äufere und innere Vorzüge nicht immer das 
erugige fihre Mittel find, und in dem Umgange mit Frau⸗ 
enzimmern. angenebm zu machen ?-4) Die Fraueuzimmer 
haben an ben Männern feine Jufirmitaͤten; warum? 5) 
Darum man ed den Damen nicht zum Vorwurfe machen 
folle , wenn fie ſich für ausſchweifende Männer intereffiren ? 

. 6) Was für ein Anzug den Weibern an ung gefaͤlt? 7) 
Man fol nit mehrern Frauenzimmern zugleich einerley 

' Huldiguug bezeugen. 8) Nicht in ibrer Gegenwart andre 

Damen von eben ſolchen Anfprüden zu ſehr loben. 9) 
Beftrebe Dich, ein angenehmer Geſellſchafter zu ſeyn, went 
du den Damen gefallen willſt! Schmeicheln gefälle ihnen 
vorzüglich wohl 10) Ueber die Neugier der Weiber. 11) 
Wie man fib nad ihren Launen richten müffe: Mantel , 
fib ihnen nicht aufbringen. 12) Sie finden Vergaügen 
an kleinen Nederepcu. ı3) Man laſſe isnen den Triumph, 
und befpame fie nicht: 14) Weber Weiberrache. 15) Wie 


man fich hüten koͤnne, nicht verliebt zu werben ? 15) Nie- 
dertractigkeit Derer, die junge Mädchen betriegen, tdus 
(hen, verführen, zu ®runde rihten. 17) Ueber den 
Umgang mit Koketten und Buhlerinnen. 18) Etwas von 

elehrten Weibern. 19) Ueber die Berftellung der Wei: 

er. 20) Weber alte Koketten, Prüden, Spröden, Ber: 
ſchweſtern, Gevatterinnen. 2ı) Noch etwas zum Allges 
meinen, von den Kreuden im Umgange mit edeln und 
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1) Ueber die Wahl der Freunde, in der Jugend und 
Im reifern Alter 2) In wie fern zur Freundſchaft Gleich: 
Keit des Altere, des Standes, der Denfungsart und, der 
Faͤhiakeiten erfordert werden 7 3) Warnm fehr vornebme 
sind fehr reiche Leute wenig Sinn für Freundſchaft haben ? 
4) Rechne nie auf die dauerhafte Freundſchaft folder 
| enſchen, die von unedeln, beftigen und tbörichten Ley⸗ 

Denichaften regiert werden ! 5) Db es fchwer fen, treue 
Greunde zu finden? Wie fie beibaffen feyn müfen? Ob 
man deren Viele antreffe? 6) Beſtimmung der Grenzen 
Der Unbänglichkeit. für einen Freund. 7) Zreund: in der 
Motb. 8) Ob man feinen Freunden fein Ungluͤck klagen 
fole? 9) Was wir thun follen, wenn uns ein Freund 
feine Notb Magr? Io), Grenzen der Bertraulichfeit. 11) 
Schmeicheley muß unter Freunden wegfallen, nicht aber 
Sefaͤlligkeit Man muß. den Muth haben, Wahrheit zu 
fagen und anzuhören. 12) Vorfichtigkeit im Fordern und 
Annebmen von. Freundihaftsdienften, Wohlthaten und 
©efälligkeiten, , 13) Wie man es anzufangen babe, daß 
wir unferm Freunde nicht überläftig werden und daß der 
öftere, zu vertranlihe Umgang nibr widrige @indrüde 
erzeuge? Daß man au Trennung von geliebten Freunden 
ertragen lernen müffe, 14) Ueber den Briefwechſel mit‘ 
abweienden Freunden. 15) Ueber Eiferfucht in der Freund: 
ſchaft. 16) Alles, was Deinem Kreunde angehört , fey Die 
heitig! 17) Man fol feine Freunde nicht nad der Wärme 
Er rd ‚ die fie dufferlich zeigen. ı8) Man fol nicht 
ängftlih um Freunde werden. 19) Es giebt mans — 


die gar Feine vertraute Freunde haben, nnd andre, die, 
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_ jebermannd Freunde find. 20) Vorſchriften, über die 
Aufführung, wenn Mipverftändniffe unter Freunden ente _ 
eben, 21) Wie aber, wenn ung Freunde täufchen, vers 
aſſen, oder wir uns in unfrer Meinung von ihnen betros 
gen glauben? 22) Betragen nach dem Bruce mit einen 
unwürdig befundnen Freunde, | 


Siebentes Kapitel; Seite 115, 
ueber die Verbaͤltniſſe zwiſchen Herrn und Diener. 


ı) Man fol der unterwärfigen Menihenklafe die 
Dienftbarfeit keicht zu machen ſuchen. 2) Die mehrſten 
Menſchen fheinen zwar zur Sclaverey geboren zu feyn; 
wober aber das komme? 3) Doch fühlen fieden Werth des 
gröffern Verd ienſtes und einer edlen Behandlung. Regeln, 


Daher genommen. Gutes Mevfpiel wird empfoblen. 4) 


 Nacficht und Vertraulichkeit mit Dienftborben fol nicht 
übertrieben. werden, Mittel, gut bedient, und von ſei⸗ 
nen Leuten geliebt zu werden, 5) Auf. welchem Fuße ges 
woͤhnlich heut zu Tage der Hausvater mit dem Gefinde 
Iebt. Vortheile und Nactbeile von dem Unternehmen, 
feine Domeſtiken fi felbft zu erziehn. 6) Warum mar 
dae Sefinde nicht Ichlagen noch ſchimpfen folte? 7) Bea 
tragen gegen fremde Bediente. 8) Ueber Frifeurd, Bars 
biers und Putzmacheriunen. 9) Etwas über das Betragem 
des Dieners gegen den Herrn, 10) Diebftapl zu hindern. 
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| Betragen gegen Hausmwirtbe, Nachbarn und Solche, 
die mit ung in Demfelben Haufe wohnen. 


1) Naͤchſt den erften natuͤrlichen Verhaͤltniſſen ift man 
'zuerft feinen Nachbarn und Hausgenoſſen Rath, Char 
und Hülfe ſchuldig. 2) Man soll fi ihnen aber nicht 
aufdrtnuen, nod ibre Handlungen ausıpahn. 3) Kleine 
Befälligfeiten’ gegen Verionen, die unter, neben nne, 
und ung gegenüber wohnen. 4) Werbalten gegen Haus⸗ 
wirthe , und Betragen des Hauswirthe gegen Miethelente. 
5) Kleine Mishelligkeiten müffen gleich geichlichret werden, 
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Heben das Verbaͤltniß zwiſchen Wirtb und Gaſt. 
1) Ueber die Regte ber Gaſtfreundſchaft tn alten und 
neuern Zeiten. 2) Einige Megeln fir Den, welcher Gaſt⸗ 
Freundſdaft erzeigt. — des Gaſtes gegen dem 
Wirth. 4) Es giebt * enichen, die den Werth ber er⸗ 


wiefenen Gaſtfreundſchaft zu hoch anrechnen. 
Zehntes Kapitel; Seite 136. 
Ueber die Verbaͤltniſſe unterWoblthaͤtern und Denen 
die Woblidaten empfangen, wie auch. uuter Lehrern 
und Schülert Glaͤubigern und Schuldnern, 
1) Dankbarkeit für empfangne Wohlthaten; auch danıy 
wenn ung der Wohltbäter nicht mehr nügen kann. 2) Man 
foll nie durch unedle Schmeicheleyg Wohlthaten weder er⸗ 
ringen, noch vergelten, Hb ermiefene Menſchenpflicht bes 
fondern Dant verdiene? 3) Grenzen ber Dankbarkeit gegen 
fhledte Menihen. 4) Ueber die Art, Wohlthaten 
erzeigen. %) Und über den Umgang mit Dem, welchem man ne 
‚erwiefen.. 6) Berbältniß zwiſchen Lehrer und ‚Schüler. 
Belragen gegen Perfonen, bie ſich dem Erziehungsgeſchaͤfte 
widmen. 7) Betragen gegen Schuldner und Glaͤubiger. 


Eilftes Kapitel; Seite 143. 
Ueber das Betragen gegen Leute, in allerley be⸗ 
fondern Verhaͤltniſſen und Lagen. 
Gegen Feinde, Beleidiger und Beleidigte. 2) Ueber den 
Umgang mit Leuten, hie einander feind find. 3) Ueber die 


Hrt, Kranfe zu bebandeln, 4) Ueber das Betragen gegen 
Arme, Leidende, Verlaffene , Verirrte und Befallene. - 


Zwölftes Kapitel; Seite 165. 


Ueber das Betragen ben verſchtednen Borfällen im 
menfhlichen Reben. 

1) In elgnen und fremden Gefahren. 2) Auf Reifen. 
Einige Regeln, um bequem, angenehm, wohlfeil und nuͤzlich 
zu reiſen, und wie man fich gegen Reiſende und in Baͤdern zu 
. betragen babe? 3) Weber dad Betragen in Geſellſchaft bes 
"erunfner geute. 4) Regeln beym Rathgeben und Rath fras 
gen, 5) Bey feperlichen Gelegenheiten. 6) Beym Tanze. 
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Der erſte Theil dieſes Buchs enthält Bemerfun- 
gen über den Umgang mir Menſchen von allericy 
Art, ohne Rükficht auf ihre befondern Verbättniffe 
unter einander. Die mannigfaltigen natuͤrlichen, 
häuslichen und bürgerlichen Verbindungen aber er. 
„. fordern eine verichiedne Anwendung der Negein des 
Umgangs und neue Vorſchriften für einzelne Fälle, 
Ich rede daher in dieſem zweyten Theile zuerſt von 
demjenigen, was wir in der menſchlichen Geſell⸗ 
Schaft zu beobachten baben ‚ in io fern wir auf Ver⸗ 
ſchiedenheit des Alters und des Geſchlechts auf 
Blutsfreundſchaft, auf die erften Bande des hänge 
lichen Lebens und auf Freundfchaft, Liebe, Danke 
barkeit, Woblwollen, endlich auf die Lagen man⸗ 
cher Art, in weiche Menſchen aus allen Staͤnden 
gerathen koͤnnen, unfer Augenmerk richten. Der 
dritte Theil aber wird die Pflichten entwickeln, die 
uns Stand, bürgerliche Verbindung. Uebereinkunft 
and alle übrige ——— —— 
aufegen, a — | | 
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Erſtes Ra pite . 


DB Don dem Umgange uüter Menfchen von 
| verſchiedenem Alter. | 


pe Hingang uuiteritänfchen von gleichen Jahren 
ſcheint freylich viel Vorzüge und Annebmlichfeit zw 
baben. Aehnlichkeit in Denkungsart und wechiel- 
ſeitige Austauſchung ſolcher Ideen, die gleich lebbaft 
die Aufmerkſamkeit erregen, ketten die Menſchn 


| . aneinander. Zedem Alter find gewiſſe Neigungen 


und leidenichaftliche Triebe eigen. In der Folge 
der Zeit verändert fich die Stimmung ; man ruft 


nicht fo fort mit dem Gefchmade und der Mode; 


das Herz iſt nicht mehr fo warm, faßt nicht ſo leicht 
Intereſſe an neuen Gegenfländen ;Lebbaftigfeit und 
Phbantaſie werden herabgeſtimmt; manche glüfliche 
Taͤuſchungen find verfchwunden ; viel Gegenſtaͤnde, 
die und theuer waren, find um uns ber abgeftorben,. 
entwichen, unfern Augen entruͤkt; die Gefährten 
unfrer glüflichen Jugend find fern von und, oder 
ſchlummern fchon im mütterlichen Schooße; der 
Zuͤngling bört die Erzählungen ‚von den Freuden 
unfrer fchönften Fahre nur aus Gefäligfeit obne 
Gaͤhnen an. Gleiche Erfahrungen neben reichdale. 
tigern Stoff zur Unterbaltung ‚ ald wenn das, was 
| ein nnd erlebt hat, dem andern sam fremd if — 
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* alles leidet keinen Miderfpruch: doch tate Ver 


ſchiedenheit der Temperamente, der Erziehung, dee ° 


Lebensart und der Erfahrung diefe Grenzlinien oft 


vor und zuruͤk. Diet Menfchen bleiben i gewiſſem 


Betrachte ewig Kinder, indeß Andre vor der Zeit 


Greife werden. Der an Leib und Seele abgenuzte 


ZFüngling, der alle Weltluͤſte bis zum Ekel geichmekt 
hat, findet freylich wenig Genuß im Kreife ; junger 
üunfchuldiger Landleute, dienoch Sinn für einfache 


Freuden haben, und der alte Biedermann, der nicht a 
weiter, als böchftens in einem Umkreiſe von fünf - 


Meilen fich von feiner Heimat entfernt hat iſt unter 
einem Haufen erfahrner und belebter Reſidenz⸗Be⸗ 
wohner ‚ mit ibm von gleichem Alter, eben fo we⸗ 


'nig an feinem Plage, wie ein betagter Kapuziner 


‚in einer Geſellſchaft von alten Gelehrten, Dagegen 


aber binden auch manche Neigungen, zum Benfpiek 


der nobeln. Paſſionen der Jagd, des Spiels, der 
Medifance und des Trunts, vielfältig Greife, Juͤng⸗ 


. 


linge und alte Weiber recht berrlich an einander; 


dieſe Ausnahme von jener allgemeinen Bemerkung, 
‚ bon der Bemerkung: dag der Umgang unter Leuten 
von gleichen Fahren viel Vorzüge bat, kann indes 


fen die Vorſchriften nicht unfräftig machen , die ich 


jezt über das Betragen der Menfchen.von verschiede 
nem Alter gegen einander geben werde. Nur muß 
ich noch eine Anmerkung binzufügen: Es iſt nicht 


gut, wenn eine zu beſtimmte Abfonderung unter. 
Perfonen von verfchiednem Alter Statt findet, wie | 
um Benfpiel in Bern, mo faſt jedes Stufenjahe 
feine eignen, angewieſenen gefellfchaftlichen Zirfef I 
hat, ſo wer vierzig — alt iſt, anfändigee 
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Weiſe nicht mit einem Juͤngling von fünf ind zwan⸗ 
zig Fahren umgehn fann. Die Nachtheile eines fol 
chen conventionellen Geſetzes find wohl nicht fchwer 
einzufehn. Der Ton, den die Tugend annimmt, 

wenn fie immer fich ſelbſt überlaffen it, pflegt nicht 
der ſiutilichſte zu ſeyn; ‚manche gute Einwirkung - 
- wirdwerbindert , und alle Leute befiärfen ſich in der 


—Selbſtſucht, im Mangel an Duldung, und werden 


muͤrriſche Hausvaͤter, wenn fie feine andere, al6 - 
ſolche Menichen um fich ſeben, die mit ihnen ges 
" meinfchaftliche Sache. machen, ſobald von Lobes⸗ 
. Erhebung alter Zeiten und Herunterfegung der ge⸗ 
- Henwärtigen, deren Ton fie nie kennen lernen , die 
Rede if. ee | Ss 
| / 2, Te 
| Seiten nehmen Ältere Leute fo billige Ruͤtſicht, 
die fie fich in Gedanken andie Stelle jüngerer Per⸗ 
ſonen festen , die Freuden derfelben nicht ſtoͤrten, 
fondern vielmehr zu befördern und durch Theilnah⸗ 
me lebbafter zu machen fuchen. Sie denten ſich 
nicht in ihre eignen Jugendjahre zuruͤt; Greife 
verlangen vonFünglingen diefelberubige,nüchterne 
kaltbluͤtige Weberlegung, Abwägung des Nüzlichen 
und Nörhigen gegen das Entbebrliche , dDiefelbe Ges - 
ſeztheit, die ihnen Jahre , Erfahrung und phyſiſche 


Heradipannung gegeben baden. Die Spiele der- s 


Jugend fcheinen innen unbedeutend, die Scherze 
feichtfertig.: Es ih aber auch wahrlich erſtaunlich 
ſchwer, fich fo ganz in die Lage zuruͤckzudenten, in 
welcher wir vor zwanzig oder dreißig Jabren waren, 
und bey dem beſten Willen entſtehen Daraus manche. 


Tu 


unbillige urtbeilen und — uebereilungen bey 
Erziehung der Jugend. — O, laſſet uns doch lie · 
ber ſelbſt fo lange jung bleiben, wie möglich ihr 


und, wenn-der Winter unfers Lebens unfer Haar 


» mit Schnee deft, und nlın das Blut Iangfamer 


* durch die Adernroflt, das Herz nicht mehr fo warm 


und laut im Bufen pocht doch mit theilnebmender 
Wonne auf unfre juͤngern Brüder berabfehn, die: 
noch Fruͤhlingsblumen pfluͤcken, wenn wir, did: 


PR; 
J ” 
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eingehuͤllt, am häuslichen, väterlichen Heerde Ruhe 


ſuchen ! Loffet und nicht durch platte Gemeinſpruͤche 


Die fühen. Freuden der Phantaſie niederprgdigen! 


Wenn wir zuruͤckſchauen auf jene ſeligen Tage, mo 
ein einziger Liebesblik des bolden Maͤdchens, das jezt 
eine alte runzlichte Matrone iſt, uns bis in den 
dritten Himmel entzuͤlte; wo ben. Muſik und Tan/ 
jede Nerve in uns. wiederhallte; wo. Scherz und. 


Dig. jeden trüben Gedanken verjagten; wo füße : 


e Traͤume, Ahndungen , Hofnungen unſre Exiſtenz 
froh machen — o! fo laſſet uns doch dieſe gluͤkli⸗ 


che Periode bey unſern Kindern zu verlaͤngern trach⸗ 


ten und fo viel möglich Theil nehmen, an ihrem 


I 


Wonnegefuͤhle! Mit zaͤrtlicher Ebrerbietung draͤn⸗ 


gen ſich dann Kind, Knabe, Mädchen und Juͤngling 
- am den freundlichen alten Dann, der fie zu unfchule 
Diger Froͤblichkeit aufmuntert. Sch bin als Juͤngling 
mit fo liebenswürdigen alten Damen umgegangen, : 
daß ich wabrlich, wenn ich die Wahl gehabt baͤtte, 
au ihrer Seite lieber mein Leben bingebracht:baben - 
wuͤrde, als bey manchen huͤbſchen jungen Maͤdchen; 


und wenn bey groſſen Tafeln mich, als einen jungen 
wir Ba war, — einer: dummen 


I 
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, Schoͤnbeit Platz zu nehmen; habe ich oft den Mann 


beneidet, dem fein Rang ein Recht gab, der Nachbar 


einer uerhöndigen muntern alten Frau zu — 
| | | N : E ' F 
J .& (hön aber diefe gutmötbige Serablafung 
zu der Stimmung der Jugend iſt; ſo laͤcherlich muß 
es uns vorkommen, wenn ein Greis ſo ſehr Wuͤrde 


und Anſtand verleugnet, daß er in Geſellſchaft den 
Stugersoder den luſtigen Studenten ſpielt; wenn 


die Dame ihre vier Luſtra vergißt, ſich wie ein jun⸗ 
ges Mädchen kleidet, herauspuzt, cokettirt, die 
alten Gliedmaſſen beym engliſchen Tanze durch ein⸗ 


ander wirft, oder gar andern Generationen Erobe⸗⸗ 


zungen ſtreitig machen will.“ Solche Scenen wuͤr⸗ 
ken Verachtung; nie muͤſſen Perſonen von gewiſſen 
Jahren Gelegenheit geben⸗ daß die FJugeundihrer 
ſpotte, die Ebrerbietung/ oder irgend eine dir Ruͤt⸗ 
| dark vergeife; 0 die man — ſchulbis iſt. 
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Es in indeſen nicht genug. daft * —— 
älterer Leute den juͤngern nicht laͤſtig und hinderlich 


werde; er muß ibnen auch Nutzen ſchaffen. Einen 


größere Sunime von Erfahrungen berechtigt und‘ 
verpflichtet Jene / Diefe zu unterrichten⸗ urecht⸗ 


duweiſen, ihnen durch“ Rath und Beifpieteimiztigin | 


zu werden: Dieß muß aber. ohne Pedanterey/ obne 
Stolz und Anmaßung geſchehn, ohne laͤcherlichen 
Weiſe fuͤr alles eingenommen zu ſeyn alleß anzu⸗ 
preiſen, was alt iſt, ohne Aufopferung aller Ju⸗ 
EL ie und ———— 


— 7 
Aufwartung u fodern, ohne Langeweile zu erre⸗ 
gen, und ohne ſich aufzudringen. Man fol ſich 
vielmehr aufſuchen laſſen, und das wird gewiß nicht 
fehlen/ da gutgeartete junge Leute ſich's zur Ehre 
zu rechnen pflegen , mit freundlichen und verſtaͤndi⸗ 
gen Greifen umgehn gu dürfen , und es der Unter— 
haltung miteinem Solchen, ‚der fo manches geſehn 
"and erlebt bat und davon zu ergäblen weiß, nicht 
an Nein fehlt. | ” 
2 te 

ESo viel aber das Betragen bejabrter Perſonen 
gegen juͤngere Leute; Jezt noch etwas von der Auf⸗ | 
führung der Zünglinge, im Mogenge mit Bine 
nern und ——— N | | — 


In untere, von Voruttheilen ſo fäuberlich ge⸗ 
reiniget, aufgeklaͤrten Zeiten, werden manche, 
Empfindungen‘, welche die Natur. uns eingeprägt 
bat, wegvernünftelt, Dabin gebört dann auch dag 
Gefuͤhl der, Ehrerbietung gegen das bobe Alter, 
Unfre Fünglinge werden fruͤber reif, früber Flug, 
‚feüber ‚gelebity durch fleißige Bertür,, befonders. der ' 
geicbhaltigen Jourhale, erſetzen ſie⸗ was ibnen an 
Erfahrung und Fleiß mangeln könnte ; dies macht 
fie fo weiſe, uͤber Dinge eutſcheiden zu todnnen / 
wovon man ebemals glaubte/ es wuͤrde vieljaͤhri⸗ 
ges, aͤmſiges Studium dazuj erfordert, nur einie | 
germaßen klar darinn zu ſeyn. Daber entſtebt auch 
jene edle Seibſtigkeit und Zuverficht, die ſchwaͤchere 
‚Köpfe für Unverſchaͤmtheit halten, jene Ueberzeu, 
gung des damen Werks, mis: melcher unboaͤrtige | 


“ 
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Knaben Bent zu Tage auf älte Männer berableben, 

und alles muͤndliche und ſchriftliche uͤberſchreien, was 

ihnen in den Weg koͤmmt. Das boͤchſte, worauf 

ein Dann von Altern Jahren Anfpruch machen . 
Darfı iſt gnaͤdige Nachfiht, zuͤchtigende Kritik, 

Zurechtweiſung von ſeinen unmuͤndigen Kindern 

und Entein, und Mitleiden mit ibm, der das Ungluͤt 

gebabt bat, nicht in dieſen ungluͤklichen Tagen , in 

weichen die Weisheit, ungefdet und ungepflegt, wie 

Manna vom Himmel regnet, geboren worden zu 

ſeyn. Sch , der ich auch dad Schikſal gebabt babe, 

in einem Jadre zur Welt zu kommen, tn’ welchem⸗ 
der groͤſte Theil der Polybiſtoren, von denen ich bier 

rede ihre int io ſcharfen Zähne noch am Wolfszahn 

übten, oder gar noch Embrionen waren ‚ ich babe 

es nicht zu jenem Grade der Aufklärung bringen 
“ innen, und muß daber um Verzeibung bitten, 

wenn ich bier einige Regeln zu geben wage , die 
ziemlich nach der alten Mode — werden, — 
Doch zur Sache! 

Es gie viel Bine in diefer Wert, die fich 
durchaus nicht anders ald durch Erfahrung lernen 
laſſen; es gibt Wiſſenſchaften, die fo ſchlechterdings 
Tongwihrendes Studium, vielfaches Betrachten 
von verfchiedenen Seiten und kaͤltres Blut erfodern/ 
Daß ich glaube, auch das feurigfte Genie, der feinſte 
 Kovf, follte einem bejäbtten Manne, der , ſelbſt 
bey ſchwaͤchern Geiſtesgaben, Alter und Erfabrung 
auf feiner Seite hat, in den mebrſten Fällen einiges 
Sutraun, einige Aufmerffamfeit nicht, — 


| 


And wäre auch nicht von wiffenfchaftlichen Fächern 
Die Rede; fo ift doch wohl im Ganzen unlengbar, 
daß die Summe mannigfaltiger Erfahrungen ‚ die 
jeder. in_der Welt lebende Dann in einer langen 
Heide von. Fahren eingefammelt, ibn ia den Stand 
ſezt, ſchwankende Ideen zu berichtigen, von ideale 
ſchen Grillen zuruͤckzukommen, ſich nicht fo leicht 

von Phantaſie, warmen Blute und reizbaren Ner⸗ 
ven irrefuͤhren zu laſſen, und die Menſchen und die 
‚Dinge um ihn ber aus einem richtigen. Gefichtge - 


- punkte anzufehn. Endlich duͤnkt es mich ſo⸗ſchoͤn,/ 


fo edel, Dem, welcher nun nicht lange mebr die 
Schäge und Freuden diefer Welt ichmeden kann, 
den Nett feines Lebens, in welchem gewoͤbnlich 
- Sorgen und Künmerniffe wachfen und der Genuß 
vermindert wird, ſo leicht wie möglich zu machen, 
daß ich Fein Bedenken trage, dem Fünglinge und. ° 
Knaben zuzurufen: „Vor einem grauen Haupte 


Nollſt Du aufſtehn! Ehre das Alter! Suche den - 
Mmgang aͤlirer kluger Leute! Verachte nicht den 


„Rath der kaltern Vernunft, die Warnung des 


Erfahrnen! Thue dem Greiſe, was Du milk, 


daß man Dir thun ſolle, wenn einſt Deiner Schei⸗ 

„tel Haar verſilbert ſeyn wird! Pflege Seiner, und 
„verlaſſe ihn nicht, wenn die wilde, leichtfertige 
\ „Jugend ion flieht?“ — 


uebrigens aber if 4; ns — F es ede 
viel alte Gecke und Schöpfe, ſo wie ed bie und da | 
weiſe Sünglinge gibt, die ſchon geerndrer babıny 
mo Andre noch kaum ihr Handwerkögeräthe iu. 
. as und an — | 
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dern ‚aber nur ſehr wenig! denn biervon weitläufe 
ig zu reden, dasıbieffe ein Werk über Erziehung 
— und das iſt nicht mein Zweck. * 


‚Der Umgang mir Kindern bat für einen ver- 
Rändigen Mann unendlich. viel Intereſſe. Hier 
fieht er das Buch der Natur in unverfälfchter Aus. 
gabe aufgefchlagen. Er febtden wapren, einfachen 
Grundtert, den man nachher oft mit Mühe nur 
unter dem Wuſte von. fremden Gloſſen, Verzierun⸗ 
gen und Verbraͤmungen herausſinden kaun; die 
Anlage zu der Eigenthuͤmlichkeit in den Cboratiern / 


Die nachher leider! mehrentheils entweder ganzvere 
oren gebt⸗ oder ſich hinter der Larve der feinern 
Lebensart und binter eonpentionellenRüffichten Ders ‘ 


Ritt, liegen noch offen. da; über viel Dinge urtheilen 


Kinder, vom Sulemgeil, : Leidenſchaft und Gelehr⸗ I 


ſawteit unverführt, weit richtiger , als Erwachſe⸗ 
DE, ſie empfangen manche Eindrücde weit ſchneller, 


aben noch eine große Anzahl Vorurtheile weniger 
gefaßt — Kurz! wer Menſchen Audieren will ..der 


yerfäume nicht, fi unter Kinder zu mifchen ! AL. 
Lin der Umgang mit denfeiben erfordert auch. Ueber⸗ 


Vehungen, | die im Leben mir aͤltern Verfonen weg« 
fallen. Heilige Pflicht ift ed, ihnen auffeine Weile 
Yergernig zu geben;.fich keichtfertiger. Reden und 


Handlungen su enthalten , die von niemand fo leb— 


“haft, ‚wie von den auf alcd Neue fo aufmerkſam 
borchenden , fo fein, beobachtenden Kindern aufge-. 
fangen Werden; ihnen in jeder Art Tugend, in 
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| Weblwollen⸗ Treue/ Adeichügtei und Anſtaͤndig⸗ 


keit Benfpiel. zu geben — kurz! zu ihrer —— = 


alles nur BER beunaizagen. — 


Immer herrſche Wobrbeit in Benin an 
und in Deinem Berragen gegen dieſe jungen Ge⸗ 
ſchoͤpfe; laß dich bherab Giedoch nicht auf eine 
Weile, die ihnen ſelbſt lächerigch vorfommen muß) 
zu dem’Tone!;der-ihtien nach ihrem Alter verſtaͤnd⸗ 
lich if! Zerre/ necke die Kinder nicht, wie einige 
Leute: die Gewohnheit Haben -— . Das: Kot vboſe ; 
Einpüfr auf den Charakter. = | 2 


Gutzeartere Kinder. werden durch — ganz | 
eignen Sinn zu edlen, liebevollen Menfchen hinge⸗ 


zogen, werden Diefe ſich auch nicht fo ſehr viel mit 


ibnen gu tbun machen , da fie hingegen Andre flie⸗ 
ben, die ihnen auſſerordentlich gefaͤllig ſind. Rei⸗ 
niakeit, Einfalt des Herzens iſt das groſſe Zauber⸗ 
band, wodurch dies bewirkiwird/ und die laͤßt ſich 
dann frevlich nicht nach Vorſchriften lernen. — 


Das das Her; des Vaters und der Mutter an 
ihren Kindern hängt, if ſehr natürlich. Eine Kluge 
beitsregel iſt es alſo, wenn und an der Gunſt der 
Eltern gelegen iftibre geliebten Kinder nicht zu über. 

ſehn, fondern ihnen einige Aufmerkſamkeit zu wide . 
men! Weit entfernt von und aber bleibe es, die 
ungezognen Knaben und Maͤdchen der Groſſen nie⸗ 

Derträchtiger Weife zu fchmeicheln , dadurch dem, . 
Hochmuth, den Eigeniinn und die Eitelkeit diefer 
mehrentheils fchon fo ſehr verderbten Dingerchen zw 


’ — 
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naͤbren ji ihrer moralifchen Verſchlimmerung et⸗ 
was beyzutragen, und das Grundgeſez der Natur 
zu uͤbertreten, welches beſieblt, daß das Kind dem 
reifen Alier, nicht aber der Mann dem — 
5 duldige. 


vVor allen Dingen eo man 4 ch auch, wenn 


Eltern in unſrer Gegenwart ihren Kindern Verweiſe 


geben, nicht etwa die Parthey der Kinder zu neb⸗ 

mien! denn dadurch werden diefe in ihrer Unart 

Beſtaͤrkt und Jene in ihrem ——— 
sehr 
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Zwentes Kapitel 


Von dem Umgang unter Eltern, Kindern 
und, ——— u 


—— F 
— ai — a J | 
Das erſte und natürliche Band unter den Men- 
ſchen, naͤchſt der Vereinigung _gwilhen Dann und 
Weib, it von jeher das Band zwifchen Eltern und. 
Kindern geweien. Wenn gleich das Zeugungs⸗ 
. Geſchaͤft nicht eigentlich abſichtliche Wobltbat fuͤr die 
folgende Generation if; ſo giebt es doch wenig 
Menſchen, die nicht ganz gut damit zufrieden waͤ⸗ 
ren, daß jemand ſich die Mühe gegeben bat; fie 
in die Welt gu ſetzen; und obwohl in unfern . © 
‚ten die Eltern ihre Kinder nicht blos aus freu 
Willen aufergieben , nähren und pflegen; fo iſt es 
doch abgefchmaft, zu fagen : die mannigfaltige Bes 
mühung , welche dies erfordert und nach fich zieht, 


tege feine Art von Verbindlichkeit anf, oder es fey 


nicht wahr, daß ein Zug von Wohlwollen, Sum - 
pathie und Dankbarkeit und denen Perfonen näher 
bringe, deren Fleiſch und Blut wit find, unter denen 

Herzen wir gelegen, die uns gefüttert, für ung 
gewacht , geforgt , die alles mit und getbeilt haben 


Unmittelbar darauf folgt dis Verbindung unter 
‚ den Zweigen Eines Stammes, Die Mitglieder 


— | Be .- 
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derfelben Familie, durch — —— 
gleichförmige Erziehung und gemeinichaftliches 3 In⸗ 


tereſſe harmoniſch geſtimmt und an einander ges 
knuͤpft, fuͤhlen für einander, was fie für Fremde, 


“nicht fühlen, und fremder werden: ihnen die Men. = 


| (6en sie mehr ih diefer Kreis erweitert. 
Vaterlandsliebe iſt ſchon ein muſammengeſeiteres 

Gefuͤhl, aber immer noch inniger, waͤrmer als 

Weltbuͤrgergeiſt, für einen Menſchen, der nicht; fruͤh 


— 


verwieſen aus der ‚bürgerlichen: Geſellſchaft, ein 


Abentbeurer, von Lande zu Lande irrend, kein Ei. 
genthum und feinen: Sinn für bürgerfiche Pflichten 
hat. Wer die Mutter nicht liebt, deren Bruͤſte er 


— geſogen; weſſen Herz nicht warm wird bey dem 
Aublicke der Gefilde, in welchen er die unſchuldigen, — 


gluͤtlichen Fahre feiner Jugend fröhlich und ſorgen⸗ 


los verlebt bat — was für Intereſſe fol Der wohl - 


an dem Ganzen nebmen, da Eigenthum, Morali⸗ 


taͤt und alles, was den Menſchen auf dieſer Erde 


irgend theuer feyn kann, doch am Ende auf Erhal⸗ 


gung jener Samilien-und Vaterlandsbande beruhet? 7 


| Dasß aber dieſe Bande täglich lockrer werden PR 
beweißt nichts , als daß wir und täglich. weiter von 


der edlen Drdnung der Natur und deren Gefegen 
entfernen; ‚und wenn ein fhiefer Kopf, den fein. 
Vaterlaud wie einunbrauchbares Mitglied ausſtoͤßt, 
weil er ſich den Geſetzen nicht unterwerfen will, un⸗ 
| zufrieden mit dem Sivange, den ibm Sittlichkeit 


und Polizey aufe fin, bebauytet, es fen des Phi⸗ 
lolophen wuͤrdig, alle engern Berbindangen aufzu— 


L 
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laͤſen, und fein anders Band anzuerkennen, als das — 
allgemeine Bruderband unter allen Erdbewohnern; 
ſo uͤberzeugt uns das von nichts weiter, als daß 


“fein Sag fo naͤrriſch ift , der nicht in unfern Tagen 


in irgend einem phitofopbifchen Syfteme ald Grund« 
vfeiler aufgeftellt würde. — Gluͤkliches achtzebnied 
Jahrhundert in welchem man fo groſſe Entdeckun— 


‚gen macht: wie zum Beyſpiel: daß man, um leſen 


zu lernen, nicht mit den Buchſtaben und Sylben 
bekannt zu ſeyn brauche, und daß man, um alle 
Menfchen zu lieben, keinen Einzelnen lieben duͤrfe!? 
Jabrhundert der Univerfal-Arzenenen, der Bhilalen 


then, Philantropen, Alchymilten und Cosmopolie 


ten! Wohin wirt Du uns noch führen ? Sch ſehe 
im Geile allgemeine Aufklärung fich über alle Staͤn⸗ 


de verbreiten: ich ſehe den Bauer feinen Mus, 


müßig Beben lagen, um dem Fürften eine Vortefung | 
zu.balten „ über Gleichheit der Stände und über die 
Schuldigkeit, die Laſt des Lebens gemeinfchafrlich 


zu tragen; ich fehe, wie Jeder die ibm unbeguemen. 


Vorurtheile wegraiionnirt, wie Geſetze und huͤrger— 
liche Einrichtung der Wilführ weichen, wie der 


Kluͤgre und Stärfre fein natürliches Herrfcherrecht 

reklamirt, and feinen Beruf, für das Beile. dee 
‚ganzen Welt zu forgen , auf Unfoften der Schwäs 
chern gelten macht; wie Eigentbum, Staatsverfafe - 
fungen und Grenzlinien aufhören, wie Jeder ſich 


ſelbſt regiert, und ſich ein Syſtem zur Befriedigung 


ſeiner Triebe erfindet. — O gebenedeyetes, golde— 


ned Zeitalter "dann machen mir Alle nur eine Fa⸗ 
milie aus; dann drucden wir den edeln, liebens— 


‚würdigen Menfchenfrefer bruͤderlich an unſre Bruſt, 


{ 
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| und — wenn dieß Woblwollen fi ch erweitert, 
endlich auch mit dem genievollen Orang⸗Outang 
Hand in Hand durch dies Leben. Dann fallen alle 
Feſſeln ad; dann ſchwinden alle Vorurtheile; ich 


brauche nicht meines Vaters Schulden zu bezablen; ——— 


habe nicht noͤthig, mich mit Einem Weibe zu 
gnuͤgen, und das Schloß vor meines Nachbars Geld⸗ 


kaſten iſt fein Hinderniß, mein angebohrnes Recht 


auf das Gold, das die muͤtterliche Erde uns allen 

darreicht, in Ausübung zu bringen. *) | 
So weit find wir nun aber noch wicht gefomnen, 

und da es viel Denfchen giebt , unter die auch ich 


gehöre, die ihre Verwandten lieben, und Sinn für — 


häusliche Freuden und für das Familienband babenz 
ſo will ich doch hier einige Bemerkungen uͤber den 
F— Umgang unter ——— * 
a a — 
Es sibt Eltern, die, ; amberaöteießen in einen 
beftändigen Wirbel von Zerfireuungen, ihre Kinder 
tkaum ein Paar Stunden des Tages feben, ihren 
Vergnuͤgungen nachrennen, und indeß Miethlingen 
die Bildung ihrer Soͤbne und Töchter uͤberlaſen/ 


— oder wenn Dieſe ſchon erwachſen ſind, mit ihnen 


auf einem fo fremden, böfichen Fube leben, als 

- wenn fie ihnen gar nicht angebörten. Wieunnatüre 
lich und unverantwortlich dies Verfahren fen, das - 
5 bedarf mobi feines Beweiſes. % giebt aber andre \ 
1. Elfen; 


Fr Und das find die Srunbfäte eines Mannes, den 
Georg‘ Simmermann ,. Aloiſius Hoffmann und Eon > 
ſorten als einen Volle ————— verlezerten. 


* — 
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Eltern, dievon den Rindern eine fo ſelaviſche Ehrer⸗ 
bietung und fo viel Ruͤkſichten und Aufopferungen 
> fordern ‚daß durch den Zwang umd den gewaltigen 


Abſtand, der hieraus entſtebt „alles Zutraun, ale, 


= Herzen vergieſſung wegfaͤllt, 0 daf den Kindern die 
Stunden , welche fie an der Seite ihrer Eliern bins 


bringen muͤſſen, fürchterlich und langweilig vor⸗ 


kommen. Noch andre vergeſſen, daß Knaben auch 


endlich Manner werden; fie behandeln ihre erwach⸗ 
ſenen Soͤhne und Toͤchter immer goch wie kleine 
Unmündige , geftatten ibnen nicht den geringſten 
freuen Willen , und trauen den Einfichten derielben 


nicht das Mindele zu. — Das alles follte nicht fo 


ſeyn. Ebrerbietung beneht nicht in fenerlicher 


> firenger Erwartung, fonderu kann recht gut mit 


freundfchaftlicher Vertraulichkeit beſtehn. Man liebt 


Den nicht, an welchen man kaum binauf zu ſchauen 


wagen darf; man vertrauet ſich Dem nicht, der 


inmmer mit fteifem Exnſte Geſez predigt; Zwang 
oͤdtet alle edle, freywillige Hingebung. Was kann 


bingegen entzuͤckender ſeyn als der Anblit eines 


— geliebten Vaters, mitten unter ſeinen erwachſenen 


Kindern, die nach ſeinem weiſen und freundlichen 
Umgange ſich ſehnen, keinen Gedanken ihres Hera 
zens verbergen vor ihm der ibr treueſter Rathge⸗ 


— Bee, ihr nachſichtsvoller Freund it, der an ihren 
unſchuldigen, jugendlichen Freuden Theil ninmt 


oder fie wentaſſens nicht fört, und mit ihnen wie 
mit ſeinen beſten natuͤrlichſten Freunden lebt! — 


Eine Berbindung, su weicher fich alle Empfindungen | 
°  pereinigen » die nur den Menichen theuer ſeyn Fön 


nen, Stimme der Natur, Sympathie, Danlbarten 
weyter Bu REN - 


0 
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Mehnlichkeit des Geſchmaks, gleiches Intereſſe und 
Gewobnbeit des Umgangs! Allein dieſe Vertrau—⸗ 
lichkeit kann auch uͤbertrieben werden, und ich kenne 
Vaͤter und Muͤtter, die ſich dadurch veraͤchtlich 
machen, daß fie die Gefährten der Aus ſchweifungen 
ihrer Kinder, oder gar, wenn Diefe befer find, als _ 
fie ſelbſt, mit ihren Laftern, die fie nicht zu ver 
hehlen trachten, das Gefpötte oder der Abfchen Des 
“ger werden, denen fie cin lehrreiches Beyſpiel geben 
| ſollten. | 


Es iſt in unfern Tagen nichts ſeltnes, Kinder 


zu fehn , die ihre Eltern vernachläßigen, oder unedel * 


behandeln, Die Zünglinge finden ihre Vaͤter nicht 
weife, nicht unterhaltend / nicht aufgeflärt genug. 
Das Mädchen hat Langeweile bey der alten Muts 
ter und vergißt, wie manche langweilige Stunde 


Dieſe bey ſeiner Wiege, bey Wartung deffelben in 


 gefäprtichen Krankheiten, oder bey den Heinen 
ſchmutzigen Arbeiten zugebracht, wie fie fi inden 
ſchoͤnſt en Fahren ihres Lebens ſo manches Vergnuͤ⸗ 
gen verſagt hat, um fuͤr die Erhaltung und Pflege 
des kleinen edelbaften Geſchoͤpfs zu ſorgen, daß: 


wirfleicht ohne dieſe Sorgfalt nicht mehr da ſeyn 


würde. Die ‚Kinder vergeſſen „wie viel ſchoͤne 
Stunden ſie ihren Eltern durch ihr betaͤubendes bu 
ſchrey verdorben , wie viel fchlaflofe Nächte fie dem :. 
ſorgſamen Vater gemacht haben, der alle Kräfte 
aufbot, für feine Familie zu arbeiten, fich manche 
Bequemlichkeit entziehn, vor manchem Schurken 
fh Frümmen mußt, um unterhalt für die Seine 


# * 
| —19 
f r 


gen zu — Gutgeartete Gemuͤther werden 
indeſſen nie ſo ſehr das Gefuͤhl der Dankbarkeit er⸗ 
ſticken, dag fie meiner Ermahnungen bedürfen, 


und für niedre Seelen fchreibe ich nicht. Nur erin- 


nere ich, daß, wenn auch Kinder Urſache hätten , 
ſich der Schwachbeiten , öder gar der Laſter ihrer 
Eliltern zu ſchaͤmen, fie doch weiſer und beffer bans 
dein , wenn fiedie Febler derfelben fo viel möglich 
zu verfleden ſuchen, und im aͤuſſern Umgange nie 
die Ehrerbietung aus den Augen ſetzen, die ſie ihnen 
in ſo manchem Betrachte ſchuldig ſind. Segen des 
Himmels und Achtung aller gutgeſinnten Menſchen 
find der fichre Preis der Sorgfalt, welche die Shöne 
und Töchter auf die Pflege, Erhaltung und edle 
Behandlung ihrer Eltern verwenden. Traurig iſt 
die Lage fuͤr ein Kind, wenn es durch die Uneinigkeit, 
in welcher ſeine Eltern leben, oder ſonſt, in die 
Verlegenheit geräth, Parthey vor oder gegen Vater 
oder Mutter nehmen zufollen. Vernuͤnftige Eitern 
‚werden ed aber immer vermeiden, ihre Kinder in 
ſolche ungluͤckliche Zwiſtiakeiten zu verwikeln und 
guie Rinder werden dabey mit derjenigen Rorfiche 
tigfeit zn Werfe gehen, die —— und 

Klugben gebieten, SEEN je 


Ä 4 | | | 
z geh — ſo oft. — klagen, daß man unter 
fremden Leuten mehr Schuz! Beyſtand und Ane 
baͤnglichkeit finde, als bei feinen naͤchſten Biuts⸗ 
freunden; allein ich halte dieſe Klage groͤßtentheils 
fuͤr ungerecht. Freylich giebt es unter Verwandten 
eben Pu MENGEN are —— 


BB 


.. . 


| Solchen, die hus nichts unten: feedlich gefchiebt 
\.e6 wohl, daß Verwandte Ihrem Vetter nur dann * 


Achtung beweiſen, wenn er reich, oder geehrt vom 
großen Haufen iſt, ſich aber des unbekannten, ar⸗ 


men oder verfolgten Blutsfreunden ſchaͤmen; ich 
denke aber, man fordert auch oft von ſeiner Herrn 
Oheimen und Frauen Baſen mehr, als man billiger 


Weiſe verlangen ſollte. Unſre politifchen Verfae - 


{ungen und der täglich mehr überband nebmende 
Luxus machen ed warlich notbwendig , daß Feder. 
für fein Haus, für Weib und Kinder forge, und 
die Heren Vettern, die oft, als unwiſſende und 


verſchwendriſche Tagediebe , in der fichern Zuver. -⸗ 
ſicht, von ihren mächtigen und reichen Verwandten. 


nicht verlaffen zu werden, forgloß i in die Welt hinein 
leben, baben dann fo unerfättliche Forderungen Q 


daß der Mann, dem Pflicht und Gewiſſen fein Spiel⸗ 


werk find, diefe unmöglich befriedigen fan , obne 


ungerecht gegen Andre zu bandeln. Um nun diefen 


‚unangenehmen Colliſionen fich nie auszuſetzen, rathe 


ich, zwar die herzliche Verkraulichkeit, die den Um⸗ 


gang im Familienkreiſe fo-angenebm macht, nicht 


zu verachten, aber ſo wenig wie möglich ben Bluts·· 
freunden Erwartungen von Unterfägungen und 


Schutz zu begen und zu erwecken, infofern es ohne, 
Unbilligkeit genen beffere Menfchen aeicheben Fann, 


| nicht aber feine dummen Vettern, wenn man die - 


Macht in Händen bat, Andre guͤklich zu machen 
Auf Unfoften-verdienftvoller Sremden, zu befördern 
und binanfzufchieben. | 


Auſſerdem läßt fih auf den 1 umgang mit Ver⸗ 


g mandien noch RE anmenben ; was id unten. 


N. 
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von dem Umgange unter Ebeleuten und Freunden 
ſagen werde, nämlich, daß Menſchen, die ſich lange 
kennen und oft ohne Larve und Schminke ſehen, 
doppelt vorjichtig in ihrem Berragen gegen einander 
ſeyn müffen, damit Einer des Andern nicht müde « 
und , wegen Heiner Febler , nicht ungerecht gegen 
groͤſere Tugenden werde J 


Endlich wůnſchte ich —* daß — Fam 
lien in mittlern Städten nicht fo beffändig nur unter. 
\ fich Leben möchten, dadurch die Geſellſchaft in fleine 
abgeſonderte Theile zerichnitten, trennten, und 
‚ Menfchen , die nicht mit ihnen verwandt noch ver- - 
ſſchwaͤgert find /von.fich entfernten , fo, daß, wenn 
ungefähr ein Fremder unter fie geraͤtb/ rg wie. 
verrathen und verkauft iſt. 
Doch nun noch ein Paar Anmerkungen | ‚Sie | 
erſte: Alte Vettern und Tanten , befonders unver. 
heyrathete, pflegen fo gern zu hofmeiſtern, ihre 
podagrifchen und. bufterifchen Launen an ihren er ⸗ 
wachfenen Nichten und Neffen auszulaffen,unddiefe 
zu behandeln, als liefen fie noch im Rollwaͤgelchen 
_berum. — Ich denke, das ſollten ſie bleiben laſ⸗ 


Pr 


-, fen. Dadurch find wirkfich die alten Tanten und 


Onkel zu einem Sprichworte geworden ‚ und man. 
he geringe Erbfchaft wird zu theuer erfauft, wenn 
man dafür fo’ viel einfchiäfernde, wirkungsloſe 
Predigten anhoͤren muß, dahingegen die guten al, - 
ten Leute von ihren jungen Verwandten, mit Freu⸗ 
den, liebevoll gepflegt und-gewartet werden würden, 
wenn fie weniger ſaͤuerlich in ihrem Betrage n gegen. 


: 
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ſie waͤren. Die andere Anmerkung; Es berrſcht in 


manchen. Ständen / beſonders in Reichstaͤdten ein 


aͤuſſerſt ſteifer und uͤbler Ton unter den Perſonen 
Einer Familie. Buͤrgerliche, oͤkonomiſche und 


andre Rukſichten zwingen fie, ſich oft zu ſehn, und 
dennoch zanfen necken, haſſen fie ſich unaufhoͤrlich 
nuter einander, und machen ſich dadurch das Leben 


ſebr ſchwer. Wo gar keine Sympathie in Den⸗ 


kungsart iſt, wo gar feine Einigkeit und Freunde 


ſchaft bereichen: da laſſe man ſich doch licher unge 
plagt  betraße ſich boͤftich gegen einander „wähle 
Ph aber Freunde nach feinem Herien! | 


E i 
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Drittes Kapitel. 


Bon dem Umgang unter Eheleuten. 


Eine weile und gute Wahl bey Knüpfung des 

‚ wichtigften Bandes im menfchlichen Leben iſt frey⸗ 
lich das ſicherſte Mittel, um in der Folge fich Freude 
und Gluͤk indem Umgange unter Eheleuten vers. 


— ſprechen au koͤnnen. Wenn hingegen Menſchen, die 


nicht gegenfeitig dazu beytragen, fich das Leben füß 
und leicht zu machen, fondern die vielmehr widers 
fprechende ,. fich durchfreugende Neigungen und 
Wuͤnſche und verfchiednes Intereſſe begen, unglüf- 

licher Weiſe fih nun aufewig an einander gefettet 
Sehen, fo ih es in der That eine hoͤchſt traurige 
Rage, eine Exiſtenz voll immerwaͤhrender berber 
Aufopferung, ein Stand der ſchwerſten Sclaverey/ 
ein Seufzer unter den eifernen Feſſeln der Noth- 
wendigkeit, obne Hofnung einer andern Erloͤſung, 
als wenn der duͤrre Knochenmann mit ſeiner m | 
dem Unmefen ein Ende macht, - 


Nicht weniger ungluͤklich if dich, Band, wenn k 
auch nur von Einer Seite Unzufriedenheit und Ab⸗ | 
Neigung die Ehe verbittern, wenn nicht freye Wahl, 
ſondern politifche, öfonomifche, Rükfichten, Zwang, 
Berzweiflung, Noth, Dankbarkeit, dequit amoreux, 


ein Ungefehr, eine Grille, oder nur tdevetliches | 

Beduͤrfniß, wobey das Herz nicht war, dieſelbe ges 
Inupft hat, wenn der eine Theilimmer nur empfan⸗ 
gen, nie geben will, un aufhoͤrlich fordert, Befrie/ 
digung aller Beduͤrfniſſe, Huͤlfe, Noth, Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Unterhaltung Vergnügen, Troſt im Leis 
den fordert — und dagegen nichts feier. Waͤble 
alſo mir Vorſicht die Gefährtinn Deines Lebens, 
wenn Deine kuͤnftige bäustiche Slatſeligten nicht — 
ein opt — Sujel ſeyn — n 


| 2 ; 

2 ER man aber, daß — auch diejen - 
nigen Ehen» welche auf eigner Wahl beruhen; in ei⸗ 

nem Aiter und unter Umſtaͤnden gefchloffen werden, 
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wo wenige reife Ueberlegung und Vernunft, als 


blinde Leidenſchaft und Naturtrieb dieſe Wahl be⸗ 
ſtimmen, obgleich man in dieſer Berblendung wohl 
ſehr viel von Sympathie und Herzenshange traͤumt 
und ſchwatzt; ſo ſollte man ſich beyn abe verwundern 
daruͤber, daß ed noch fo viel gluͤkliche Ehen in der 

Welt giebt, Aber die weile Vorfehung hat alles fo 
herrlich geordnet, daß eben das, was dieſem Gluͤcke 
im Wege zu ſtebn ſcheint, daſſelbe vielmehr befoͤr⸗ 
dert. Iſt man in den Jahren der Jugend weniger 
geſchikt zu weiſer Wabl; ſo iſt man dagegen von der 

‚andern Seite auch noch geſchmeidiger, leichter zu 
- Teiten, zu bilden, und nachgiebiger , als indem reie 
fern Alter, Die Ecken — möchten fie auch noch . - 
ſcharf ſeyn! — ſchleifen ſich leichter ab an einander — 
"und fügen ſich, wenn der Stoff noch weich if. 
Man nimmt die Sachen nicht io genau, wie nachher⸗ 


— V 
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wenn Eucdtang und Schikſale uns. — . 


gemacht, und aroſſe Forderungen in und erwelt 


haben; wenn die kaͤltre Vernuuft alles abwaͤgt, 


jeden Diebſtabl an Genuß fehr hoch anrechnet, be⸗ 
rechnet / wie wenig Sabre man vielleicht noch zu leben 
babe, und wie geisig man mit Zeit und Vergnügen _ 


ſeyn müfle. Entſtehen unter jungen Ebeleuten gern 


 # 


Zwiſtigkeiten; fo iſt auch die Verſoͤhnung defto leich⸗ 


ter geſtiftet. Widerwillen und Zorn faſſen nicht:fo 
feſte Wurzel, und wenn der Körper mitfpricht, wird 
— oft der heftigſte Streit durch eine einzige eheliche 
„Mmarstung: wieder geſchlichtet. Dazu kommen dann 


nach und nach Gewohnbeit, Beduͤrfniß mit einan⸗ 
der zu leben, gemeinſchaftliches Jutereſſe, haͤusliche 
" Befhäfte, die-ung nicht viel Zeit su müßigen Orts 
Ten laſſen, Freude an Kindern , getheilte Sorgfalt 


für derſelben Erziehung und Verſorgung — wel⸗ 
ches alles, ſtatt die Laſt des Eheſtandes zu erſchweren, 
in den Fahren ) wo Jugend, Kraͤfte und Munter⸗ 


keit mitwirken, dies Zoch ſedr ſuͤß macht, — 


mannigfaltig abwechſelndeFreude gewaͤbrt / die durch 


Theilung mit einer GOattin doppelt ſchmakhait wird. 


Nicht alſo im männlichen Alter! Da forderr mar 


mehr fuͤr fich, will erndten , genieſſen, nicht neue 
Buͤrden uͤbernehmen; man will gepftegt ſeyn, der 


Cbarakter bat Feſtigkeit, mag ſich nicht mehr um. 
„formen laffen; die Begierden dringen nicht fo laut 
- Auf Befriedigung. "Nur wenig Ausnahmen moͤch⸗ 


ten bier Statt finden , und diefe nur unter den edel⸗ 


ſten Menſchen, die ben zunehmenden Jabrou nach⸗ 


ſichtiger, ſanfter werden, und, feſt überzeugt von 


der allgemeinen Schwaͤche der menſchlichen Natur 


— wenig fordern und gern geben: 
eine Art von Heroismus, eine 





tragen, zu Welchen ein x | 

Fuͤnglings— 
| Beh - Schultern —— | i "ade Kopf auf Man. 
3. 


Zch glanbe- nicht, dak eine 
a Ä t, daß eine v 
‚ in Temperamenten, er 


Faͤbigkeiten und Geſchmak, Denkungsart, 


durchaus erfordert wer. 
elmehr mag 
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"ÖLE gewähren. - Bey einem Dahde, das aufge- 


X gemaͤchlichteit des einen Theils zugle en 


andern fällt, if es, 
F n faͤllt⸗ zu V 
| Schritte und deren ſchaͤdlichen 


30 Grunde geben, m 
| Den, wenn beyde @ 
Luſt an Aufwand, 

Awand/, Pracht, Weppigfeit, ei 
Liebhabereh oder gleich viel Hang zu euer nicht 


v 


ige Gleichheit | 
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immer woblgeordneten Wohithaͤtigkeit und Geſellig⸗ 
keit hätten; und da unſre jungen Romanenleſer und 
Leſerinnen gemeiniglich die Ideale zu ihren Fünftie 
gen Lebensgefaͤhrten nach ihrem eignen wertben Ich 
ſchnitzeln; ſo iſt es doch ſo uͤbel nicht, wenn zuweilen 
‘ein alter, grämlicher Bater oder. Bormund einen 
Duerfirich durch dergleichen, Berbindungsplane 
macht — Go viel nur von der Wahl des Sate 
ten! und das iſt beynape ſchon mer, als ki 
geauio ve gehört, N | iu 


I 
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| Richtig if ir die Sorafalt, weiche Eheleute an⸗ | 
Wenden müßen, wenn fie fich fo täglich (edn und fehn 
 müflen und alfo Muße und Gelegenheit genug bas 
‚ben, Einer mit des Andern Sehlern und Saunen 
bekannt zu werden und ſelbſt durch die kleinſten der⸗ 


ſelben, manche Ungemächtichfeit zu leiden — mie 


tig iſt es, Mittelgu erfinden, fih dann nicht gegene⸗ 


ſeeitig laͤſtig, langweilig, nicht kalt; gleichgültig \ 


gegen einander zu werden, oder gar Eckel und Abs 


Nneigung zu empfinden, Hie iſt alfo weite Vorfichs 
im Umgange nötbig. Verftelung Fällt in allem 


Betrachte weg; aber einer gewiffen Achtſamkeit auf 


Sich ſelbſt, und der möglichhen Entfernung alles — 


Deffen, was fiber widrige Eindrüce machen muß⸗ 
{ol man ſich befleißigen. Man ſetze daber nie ger 
gen einanber jene Höfichkeit aus den Augen, die ſehr 
wohl mit Vertraulichkeit beſtehn mag » und die den 
. Dann von feiner Erziehung bezeichnet! Ohne ſich 


fremd zu werden » ſorge man doch dafuͤr, daß man 


durch oft wiederholte Gelpraͤche ůͤber die ſelben Op 


BE 


genftände nicht langweilig ſey, dab man ſich nicht 
fo auswendig lerne, daB jedes Gelpräch der Eher 
leute unter vier Augen läftig fcheint , und man ſich 


nach fremder Unterhaltung ſehnt! Fch fenne einen 
Dann, der eine Anzahl Anekdoͤtchen und Einfälle 
beſitzt, die er nun fchon fo oft feiner Frau , und im 
‚deren Gegenwart fremden Leuten ausgekramt bat-, 
daß man dem guten Weibe jedesmal Ekel und Ueber⸗ 


druß an ſiebt, fo oft er mir einem dergleichen Stuͤk⸗ 


chen angezogen koͤmmt. Wer gute Bücher Licht, 


. Geſellſchaften befucht und nachdenft, der wird ja - 


Leicht täglich neuen Stoffzu anziehenden Geſpraͤchen 


finden; aber freilich reicht diefer nicht zu, wenn 
man den ganzen Tag müßig einander gegenüber 


ſizt, und man darf fich Daher nicht wundern, wenn 


man folche Eheleute antrift, die, um diefer tödten- 


‚den Langeweile augzumeichen, wenn gerade feine 
andere Geſellſchaft aufzutreiben if, mit einander 


halbe Tage lang Piquet ſpielen, oder fich zuſammen 
an einer Flaſche Wein ergöben. Sehr gut iſt es 


desfalls, wenn der Dann beſtimmte Berufsar beiten 


bat, die ihn wenigſtens einige Stunden taͤglich an 


feinen Schreibtifch keſſeln, oder auffer Haufe rufen; - 


wenn zuweilen Eleine Abweſenheiten, Reiten in 


Geſchaͤften und dergleichen, feiner Gegenwartneuen 


‚Meis geben. Zhn erwartet dann febnfuchtsvol die 


treue Gattin, die indeß ihrem Hauswefen‘ vorge⸗ 


ſtanden. Sie empfaͤngt ihn liebreich und freund⸗ 


lich; die Abendſtunden geben unter froben Geſpraͤ⸗ | 


chen, bey Verabredungen, die das Wobl ibrer 


Familie zum Gegenfiande haben, im häuslichen 
Zirkel vorüber, und man wird ſich einander nie 


— 
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uͤberdruͤßig. Es giebt eine feine, beſcheidene Art 
ſich rar zu machen, zu veranlaſſen, daß. man ſich 
nach uns ſehne; die foll man ſtudieren. Auch im 
Aeuſſern fol man alles entfernen., was zurüffcheus 
chen könnte, Man fol fich feinem Gatten, feiner 
Gattinn, nicht in einer edelbaften, ſchmutzigen 
Kleidung zeigen , fich zu Haufe nicht. zu viel Unmas 
nierlichfeiten erlauben — das ift man ja ſchon ſiich 
"felber ſchuldig — and vor allen Dingen wenn man 
auf dem Lande lebt, nicht verbauern , nicht poͤbel⸗ 
bafte Sitten, noch niedrige, plumpe Ausdrücke ing 
Reden annehmen, noch unreinlich,, nachläßig an 
ſeinem Koͤrper werden. Denn wie iſt es moͤglich, 
daß eine Frau, die immer an ibrem Manne unter 
allen übrigen Menſchen) mit welchen fie umgebt, 
am mehrſten Fehler und Unanfländigkeiten wahr, 
nimmt, denfelben von allen andern gern ſehn, ſchaͤ⸗ 
gen und lieben fol? Noch einmal! wenn die Ehe 
‚ein Stand der Anfopferung wird, wenn ihre Pflich⸗ 
ten als ein ſchweres Gewicht auf uns liegen; ol 
wie tann dann wahres Gluͤk ur Tpeil ſeyn. 


— 


Eine — aber fuͤr alle Stände und _ 
Für alle Berbältniffe, wende man auch aufden Ehes - 
fand an! Sie iſt diefe: Erfuͤlle io ſorgſam, fo 
uͤnktlich, fo nach einem feiten Plane Deine Pflich⸗ 
‚ten, dab Du , wo möglich, darinn alle Deine Bes 
fannten übertreffeſt; fo wirt Du apch auf die 
wärmite Hochachtung Anſpruch machen fönnen, und 
in der Folge alle Diejenigen verdunkeln, weihe 

au ra einzelne BAUM: —— user — 
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blikliche use Eindrötem machen, Aber »erfälte 
fie auch alle, die ſe Pflichten! Der Mann prahle 
nicht etwa mit ſeiner Uneigennuͤtzigkeit, mit ſeinem 
Fleiſſe, mit ſeiner guten Haus wirthſchaft mit der 
Achtung guter Maͤnner, der indeß in der Stelle ſich 
wöchentlich ein paarmal ein Raͤuſchchen trinkt! 
Die Frau poche nicht auf ihre Keuſchheit, welche 
vielleicht das Verdienſt des Zufalls oder eines kalten 
Temperaments it, wenn fie indeß ſorglos die Era 
ziehung ihrer Kinder vernachläßigt! Nein; wer 
Achtung und Zuneigung als Pflicht fordert, der muß 
auch Achtung und, Zuneigung zu verdienen willen, 

und wenn Du willſt, daß Deine Frau Dich unter 
allen Menſchen am mebrfien ehren und lieben fol; 
fo verlaffe Dich nicht. darauf, daß fie Dir’d am 
Altäre verfprochen hat — mer fann fo etwas ver⸗ 
fprechen ?— fondern darauf, daß Du alle Kräfte 
aufbieteſt, beſſer zu feyn als Andre! aber beffer in 
iedem Betrachte; nur den Folgen wach laſſen fich 

Tugenden und Lafter elafüficiren , denn übrigens 
ſind fie alle gleich wichtig, und ein foralofer Hause 
vater ift eben fo firafbar, wie ein unkeuſches Ehe 
weib. Allein das if der Dienfchen gewoͤhnliche Art 

zu handeln !- Sie eifern gegen Lafer , zu welchen 

fie feinen Hang haben , und denfen nicht , daß die 
Berabiäumung wichtiger Tugenden ein eben fo fchwe - 
res Verbrechen iſt, wie die Ausübung einer böfen 
That: Ein’ altes Weib verfolgt mit wuͤthendem 
Grimme ein altes junges Mädchen, das durch 
Temperament und Verführung zu einem Fehltritte 
it verleitet worden; daß aber die gute Matrone 
ihre Rinder wie das dumme Vieh hat aufwachſen 


/ 


laſen, — — ſie feine — ge⸗ 
ben zu duͤrfen — hat ſie doch nie die eheliche Treue 
verlezt! — Sorgſame Pflichterfuüͤllung in allen 
Ruͤkſichten iſt alſo das ſicherſte Mittel, um der be⸗ 
ſtaͤndig fortdauernden Zarnichteit feiner Ebebaͤlfte 
‚gewiß zu ſevn. Ta 
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id dem Allen aber wird es nicht feblen, daB 
nicht zuweilen fremde liebenswärdige Dienfchen auf 
kurze Zeitvortbeilhaftere Eindrüfe auf Ebegenoſſen 
machen follten , als einer von Dielen feiner Ruthe 
wegen wünfchen möchte. Es iſt nicht zu erwarten, '. 
daß, wenn die erſte blinde Liebe verraucht it, —: 
und die verraucht denn doch bald — man fo par⸗ 
thenifch fir einander bleiben , daß man nicht oft die. 
Vorzüge andrer Leute ſehr lebhaft fühlen foltte. - 
Hier koͤmmt dann nody, daß Perſonen, mir denen. 
wir felten umgeben, ſich immer von ihren beften 
- Seiten zeigen und und mehr ſchmeicheln, als dien | 
mit denen wir täglich‘ leben. Eindruͤcke von der. 
Art werden aber. bald wieder verfchwinden, wenn »  - 
nur der Gatte fortfähre feine Pflichten treulich zu 
erfüllen , und wenn en feinen niedrigen Neid, Feine, 
närrifche Eiferfucht blicken läßt, die ohnehin nie ‘ 
gute, fondern allemal ſchlimme Folgen bat. Liebe 
und Achtung laſſen fich nicht erzwingen, nicht ertro⸗ 

gen; ein Herz, das bewacht werden muß ‚ it, wie 
der Dammon eines Geigigen , mehr eine unnüge 

Laſt, als ein- wahrer Schatz, deffen man frob wirdz. 
Widerftand reist; Feine Wachfamfeit It fo groß, 
daß fie nicht hintergangen werden Tönnte, und eBN 
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liegt inter Nalur des Menfchen, dag manein Gut, F 
das vielleicht ſonſt gar keinen Reiz für und baben 
wuͤrde, doppelt eifrig wünscht, ſobald der Beſiz deſ⸗ 
ſelben mit Somlerigteuzn fuͤr uns verbunden il, 


Man ſoll — jene kleine Sünfe ‚ die bochſtens 
unter Verlichten, nicht aber unter Ehegatten, Statt 
finden dürfen, verachten, durch) welche man , nm 
die Liebe des andern Theils mebr anzufenern, mit 
Worſatz Eiferfucht zu erregen ſucht. Bei. einem 

Bande, das auf gegenfeitige- Hochachtung berubn 
muß, darf man ſich durchaus feiner ſchiefen Mittel 
vbedienen. ‚Glaubt meine Frau, ich koͤnne in der 
Spar meine Pflicht und Zaͤrtlichkeit gegen fie,fremden 

‚ Neigungen aufopfern; fo muß das ihre eigne Aha 
‚tung gegen mich vermindern , und merkt fie hingen 5 
gen, daß ich nur Spielwerk mit ibr treiben will; 
fo it. das mehr als verlohrne Arbeit, die noch oben⸗ 
drein oft eenkline baden. ann, — 


| Ich ſage, wenn auch auf kurze Zeit der San. 
feinem Weibe oder die Frau ibrem Gatten Veran⸗ 
Taffung zu folchen Unruben giebt; fo wird doch diefe 
Seine Herzendverirrung-, wenn. der leidende Theil 
nur fortfaͤhrt, feinen Pflichten treu zu ſeyn, nicht 
dauern können. Bey kaltblauͤtiger Pruͤfung wird 
der Gedantke aufleben; „Moͤchte auch Fener, möchte 
„auch Zene die liebenswürdigften Eigenſchaften ha⸗ 
ben, ſo iſt er mir doch, iſt fie mir doch nicht , 
was mir mein Dann, ‚mein Weib ift, tbeilt doch 
„nicht mit mir jede Sorge des Lebens; bar nicht: 
| art mit ſchon fo viel es und ungluͤt gemein⸗ 
| . oſchaft⸗ 


— 


er 


„ſchaftlich getragen, hängt nicht fo mit ganzer Seele, 
—mit erprobter Treue an mir „id nicht Vater, nicht 
„Mutter. meiner lieben Kinder, wird nicht fo ewig. 
ꝓalles Gute und alles Böfe mit mir theilen, wird. 
— „mir nicht den Verluſt erfegen:, ‚wenn ich meinen 
„Gatten von mir ſtoße“ — und ein folcher Triumph 
der Ruͤkkehr, komme er früb oder ſpaͤt, iſt dann 
ſuͤb, und MIR alle Leiden vergeffen. 
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j alugbeit und NRechtſchaffenbeit aber RER, u 
. daß man fich felber gegen die Eindrücke groͤßrer 
Liebenswuͤrdigkeit, welche fremde Perſonen auf uns 
machen koͤnnten, wafne. In der fruͤhen Jugend,/ 
wenn die Phantaſie lebhaft, die Begierden heftig 


wirken, und dad Herz noch oft mit dem Kopfe 


Davon läuft, würde ich rathen, folchen gefährlichen. 
Gelegenheiten auszuweichen; ein junger Mann, 
weicher. merkt, daß ein Srauenzimmer, mit dem _ 
er umgeht, ibm vieleicht einst beſſer als feinegram 
gefallen , wildes Feuer inibm entzänden, oder we⸗ 
nigitens feine bäusliche Glukſeligkeit verbittern 
koͤnnte, thut wohl wenn er, in fo fern er fib nicht 
Feſtigkeit. genug zutrauet — amd er urtheilt weiſe, 
wenn er dieſe nicht leicht zutrauet — thut, ſage 
ich, wohl, wenn er ſolchen Umgang, ſo viel möge, 
lich, meidet, damit derſelbe ihm nicht zum Beduͤrf⸗ 
niſſe werde. Dieſe Vorſicht iſt am nöthıgiten gegen 
die feinern Coketten au beobachten - die; ohne eben 
Plane auf Verlegung der Ehre su baben. ihr Spikl⸗ 
werk mit der Rude eines ge efuͤhlvollen redlichen: 
Mannıs treiben, und einen zwekloſen Triumph 
zweyter Theil C | 
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darinn fuchen, fchlafofe Nächte iu verurfachen ; 
Thraͤnen zu veranlaflen, und andrer Weiber Neid 


m. 


gu erregen. Es ‚giebt viel folcher eiteln Damen , 


die nicht immer durch böfes Herz noch Temperament, 
aber wohldurch dierafende Begierde, ſtets zu gläne& 


zen, allgemein zu gefallen ‚, getrieben , manche Hille 


häusliche Rube und Frieden unter Eheleuten auf 


dieſe Weife zerſtoͤren. In reifern Jabren bingegen 
rathe ich die entgegengeſezte Kurart an. Ein Nann 


von feſten Grundſaͤtzen, der feinem Verſtande Re⸗ 
chenſchaft von den Gefuͤblen ſeines Herzens giebt 


und dauerhaftes Gluͤck ſucht, wird am leichteſten 


von den zu vortheilhaften Begriffen, die er von 


fremden Perſonen in Vergleichung mit feiner Gat⸗ 


tin gefaßt hat, zuruͤkkommen, wenn er Jene fo 


— oft und vielfältig fiebt, daß er an ihnen mebr Feb⸗ 


der wahrnimmt, als an feinem edein, vertändigen, 
treuen Weibe, Und dann kommen die. Augenblide 
des Seelenbedürfnifies , wo man fich nach dertheile 


nehmenden Gefährtin fehnt, wenn fchwere Büre. 
den das Herz drüden, die fein Fremder ſo uns tra- 
gen hilft, oder wenn Freuden jedes Gefäß in ung . 


erweitern , Greuden , die fein Fremder fo mit ung. 


heilt , oder Verlegenbeiten und auffloßen, die. man 


feinem Fremden fo aufrichtig, fo ficher entdecken 


* 


darf, wieder Perſon, die einerley Intereſſe mit und. 


hat; und dann ein Blick auf wohlerzogene, durch 


a gemeinfchaftliche Sorgfalt erzogne Kinder, aufdie 


Grüchte der erſten jugendlichen Liebe; — und das 


zuruͤk. 


* — / 
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Herz feprt unge wungen au den ſuͤßeſen Pflichten 


— 


— 
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hebrigens aber fann — abgeſchmalter, laͤp⸗ | 
piſcher, Läftiger , von -verfehrter Wirkung fenn, 
noch was mehr das Leben verbittert, als went 
Eheleute durch die prieſterliche Einfegnung ein fo - 
ausſchließliches Recht auf jede Empfindung des Her- 
zens von einander erzivungen zu haben glauben, - 
daß fie wähnen, nun dürfe in dieſem Herzen auch 
nicht ein Märchen mebr für irgend einen andern git- 
ten Menfchen übrig bleiben; der Gatte muͤſſe tod ſehn 
für feine’Freunde und Freundinnen , dürfe kein 
Intereſſe empfinden für fein Geſchoͤpf auf der Weit, 
als für die wertbe Ebehalfte umd es fey Verbrechen 
genen die ebeliche Pflicht , mit Waͤrme/ Zärtlichkeit. 
und. Theilnabme von und mit andern Perſonen zu 


reden. Diefe Forderungen werden doppelt abge u 


Schmaft bey einer ungleichen Ehe, wo von der einen 
Seite ſchon Aufopferung mancher Art Statt fin« 
den. Wenn da der eine Theil, um ficb in dem 
Unmgange mit liebenswürdigen Leuten aufgubeitern, 
anf einen Augenblik fein Unglük zu vergcien.. und - 
neue Kräfte zum Ausdanern zu ſammeln, feinen. 

Geiſt zu erbeben und wieder zu erwärmen , in die. | 
Arme zaͤh sicher, ibm. mahrbaftig trew ergebner 

Freunde eilt; fo folder andre Theil ibm dafür dans 


Ten ‚nicht durch närrifches Betragen oder gardurch 


Vorwuͤrfe, den Gatten, die Gattin fränfen . sur. 
Verzweiflung bringen, und endlich ww wirktichen 
Verbrechen verleiten. 


Die Wahl aber diefer — muß dem Herjen/ | 
fo wie die — —— Beranügangen und Une | 
‘ J 


* 
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ſchuldiger Liebbabereyen dem Geſchmacke eines Je⸗ 
den überlaſſen bleiben, Sch habe oben geſagt, daß 
ich glaube, es werde nicht durchaus Bleichbeit von 
i ‚Neigungen, Temperamenten und Geſchmack zum 
| Eheglüf erfordert. - Unertraͤgliche Sclaverey wäre - 
eb daher, ſich dergleichen aufdringen laſſen zu muͤſ⸗ 
ſen. Es iſt wahrlich ſchon hart genug, wenn man. 
die Freude entbehren ſoll, edle Empfindungen er⸗ 
habne Gedanken, feinere Eindruͤcke, welche ſeelen⸗ 
erhebende Buͤcher, ſchoͤne Kuͤnſte und dergleichen 
auf uns machen, mit der Gefahrtinn unſers Lebens 
tbeilen zu koͤnnen, weil die ſtumpfen Organe der⸗ 
ſelben dafuͤr nicht empfaͤnglich ſind; aber nun gar 
dieſem allen entſagen, oder ſich in der Wahl ſeines 
Umgangb und feiner Freunde nach den abgeſchmak⸗ 
ten, gerübllofen Grillen eines fchiefen Kopfs und. 
falten Herzens richten ‚ allen wohlthätigen Ergui« 
ungen von der Art ‚entfagen zu müffen. — Das 


iſt Hoͤllenpein: und ich brauche wohl nicht hinzu zu 


fuͤgen, daß am wenigſten der Mann, der doch 
von der Natur und bürgerlichen Berfaffung beſtimmt 
üb, das Hanpt, der Regent der Familie zu ſeyn, 
und der oft Grunde haben kann’, warum er biefen 
oder jenen Umgang waͤblt, dieſer oder »;ner Be⸗ 
ſchaͤftigung ſich widmet, dieſen oder jenen Schritt 
| thut, der Danchen auffallend ſeyn Fann, daß Diefer 
wobl am wenigſten auf ſolche Weiſe ſich wird ein⸗ 
ſchraͤnken laſſen. Es erleichtert hingegen das Leben 

unter Menſchen, die nun einmal verbunden ſind, 
alle Leiden und Freuden gemeinfchartlich zu tragen, 
wenn man nach und nach feine Neigungen, feinen 
re gleich zu ſlimmen, wenn der eine Sins 
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für das zu F hetoumen ſucht, was der Andre liedt 
und gern ſieht, befonders wenn dies wirklich groß, 
erbaben und edel ift, und cd zeugt warlich von faf 
unbegreiflicher Dummeit, oder von der veraͤchtlich⸗ 
ſten Indolenz / wo nicht von dem boͤſeſten Willen 


Wenn man, nach bielfähriger Verbindung mit einem 


verſtaͤndigen/ gebildeten, fein fuͤhlenden, liebevollei 


Geſchoͤpfe, noch eben ſo unwiſſend, roh, ſtampf 
und ſtarrtoͤpſig geblieben it, wie man’ vorher war, 


Wenn dann der erſte Rauſch der Liebe vorüber iſt⸗ 
uͤnd dem leidenden Thene geben die Augen auf, uͤber 


wdas, was der Ehegatte ihm ſeyn koͤnnte, ſeyn follte / 
ſeyn müßte, was Andre ihm getweſen ſeyn würden, 


oder And — dad ‚gute Nacht, Rühe! Frieden t r 
Sit! Zärtlichkeit nnd Hochachtung hingegen wer⸗ 
Beh beivernünftigen Berfonen jene Glkich ſimmung 


leitht bewirken; wenn nicht förrifcher, Eigenjinn’ 
oder empdrende ungleichbeit in ‚Dentubgtart vie \ 


ad ER. we$ r es m 
a TE 


Frennung u uirterpält, 


‚Amp . vretı a NER 
Wie aber Fon man fie gegen Antiite Aus⸗ 


ſchweifungen wafuen — “denn big jezt habe ich nur 
von Herzens. verwirrungen geredet — wie ſoll 
man ſich wafnen, wenn von Einer Seite heftiges 
Temperament, ein Heigbarer Körper , Mangel an 


Hirkſchaft uͤberLeidenſchaften, Verführung, Buhler⸗ 


Kuͤnſte, anlockende Schoͤnheiten und Gelegendeit 
uns binzieben, von der andern vielleicht der Gattin 
mürrifches Beträgen, üble Launen, Dummheit, 
Kraͤntuichkeit, Mangel an Schoͤnheit, an Jugend 
an⸗Gefaͤlligkeit, an Zenweroneut uns —2 


\ 


der Moral; alfo überlafe ich jedem vernünftigen. - 
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fen? — Dies Such if fein vellimemee Syſtem 

Manne, dieſe Frage ausführlich zu beantworten 
und ſelbſt zu beuttheilen wie er es aufangen muͤſſe, 
Meiſter zu werden uber feine Benierden , auch ge⸗ 
fährlichen Gelegenheiten und Berfübrungen auszu⸗ 
weichen, welches freilich in der Tugend nıcht fo leicht 
iſt, wie man wohl dentt. Doch ſo viel uͤber dieſen 
Gegenſtand, wie bieber geboͤrt, und ſich ohne 

Beleidigung der Sittſamkeit ſagen laͤßt! Dan ge⸗ 
woͤbne ſich ſelbſt und Einer den Andern nicht an 
Ueppigkeit, Wollun, Weichlichkeit und Sowelge⸗ 
rey, mache, daß die Eörperlichen Bedürfniſſe und 
Begierden nicht zu heftig in ung werden ; man ſey / 
ſelbſt in der Ehe, ſchamhaft, keuſch, delifat. und 
cotett in Gunfibezeugungen, um Edel, Ueberdruß 


und fauniſche Luͤſternheit zu entfernen! ‚Ein Kuß 
| if ein Kuß, und es wird wahrlich fat immer des 


Weibes Schuld feyn, wenn ein ſonſt nicht fcblechter 
Mann diefen Kuß, den er von treuen, reinen und 


"warmen Lippen xebrenvoll und bequem zu Hanfe 


— 


erlangen koͤnnte, mit Hintanſetzung von Pflicht und 
Anſtand, bey Fremden holt, Hat aber die groͤßre 
Schwierigkeit und Seltenheit fo viel Reiz für den, 
Menſchen; ey nun! fo fuche man „ aus der ebeli⸗ 


chen Vertraulichkeit diefen Reiz der Neubeit zu ge⸗ 


ben, zuweilen kleine Hindernife in den Weg zu 


legen, oder durch Eutbaltiamfeit, Entfernung u. de: 
gl. dad Verlangen darnach zu vermehren! In wein. 


ter fortruͤckenden Fahren fällt dann auch diefer Vor⸗ 


- witz ſo ziemlich weg, denn da werden ja die Triebe 


beicpeidner und leichter: von der Vernunft zu re⸗ 
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gieren, oder man mößte fe muthwilliger Beife 


reizen. 


In: | 
In der Ehe foll gegenfeitiges. uneingefehränftes 

Zutraun, fol Offenherzigkeit Statt finden. - Kanu 
Denn aber gar fein Fall eintreten, mo Einer vor 
dem Andern Beheimniffe bewahren dürfte? Dia; 
gewiß! Freylich, da der Dann von Natur, bes 


ſtimmt if, der Rathgeber feines Weibes, das Haupt. 
\, der Familie zu ſeyn, da die Folgen jedes übereilten 


Schritts der Gattin auf ihn fallen; da der Staat 
fih nur an ihn Hält, da die Fran eigentlich gar 


"Beine Berfon in der bürgerlichen Geſellſchaft aus⸗ 


macht, da die Verlegung der Pflichten von ihret 
Seite fchwer auf ihm liegt, und dieſe Verlegung 


die Familie weit unmittelbarer beichimpft und der 


- selben Schande und Nachtheil bringt, als die Aud⸗ 
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fchweifungen des Mannes dies thun; da fie mehr 
von dem aͤuſſern Rufe abhängt, als er; endlich da 
Verſchwiegenbeit mehr eine männliche, als weibliche 
Tugend iſt; fo kann es wohl feltner gut feyn , wenn 
diegran ohne ihres Maunes Willen Schritte unter⸗ 
nimmt, und diefelbe vor ihm verbeimlicht. Er 
hingegen , der an den Staat geknuͤpft iſt, oft Ge⸗ 
beimniffe gu bewahren bar, die nicht ihm gehören 
und durch deren Verbreitung er mit Andern in Bere 


legenheit kommen kann, Er, der das Ganze ſeines 


Hausweſen überfehn folk, auch vielfältig den Plans 
nach welchem er handelt, nicht den fchwächern Eine 
ſichten unterwerfen darf, fondern feſt und unerſchuͤt⸗ 


lert — RER und rn folgen und da. 


‚Urtheil des Volks verachten muß; er kann unmoͤg⸗ 
\ Hich immer fo alles erz. 'hlen und mittbeilen. Ber . 
ſchiedenheit der Lagen aber fann diefen@efichtöpunft 
verrucken; ed giebt Männer, die febr übel fabren | 
würden, wenn fie einen einigen Schritt öhne Rath 
und Wiffen ihrer Weiber thäten : cd aiebt ſehr plan- 
derbafte Herrn und fehr verfchwiegne Damen, Eine 
Frau tonn weibliche Bebeimniffe von einer Freun⸗ 
dinn anvertranet befommen. baben. — In allen 
dieſen und ähnlichen Fällen müffen Klugheit und 
Redlichkeit das Verhalten beider Theile beſtimmen. 
| Dis aber Bleibt eine heilige Megel, daf, wenn 
wabrhaftet Mistrauen ſich einſchleicht, wenn man 
Of nberstäfen erzwingen muß ; alles Glnf, der Ehe _ 
entflieht.“ Nichts kann endlich ſchaͤndlicher, nieder⸗ 
traͤchtiger ſeyn, als wenn der Mann poͤbelhaft genug 
dentt /beimlich die Briefe ſeiner Frau zu erbrechen, 
ihre‘ Papiere zu durchwuͤhlen, oder ihre Schränfe | 
‚zu durchfuchen. Auch verfehlt er mit ſolchen un⸗ 
wuͤrdigen Mitteln immer ſeines Zweks. Nichts iſt 
Teichter , als die Wachſamtkeit eines Menſchen zu 
taͤuſchen, wenn es blos auf beweis bare Vergeben 
ankoͤmmt and man die feinern Bande zerriſſen, die 
Verlegenheiten der Delikateſſe und des Zutrauens 
geboben hat; ein Mann, der einmal feine Fra 
eine Ehebrecherinn nennt, ſtekt fich ſelbſt das Horn 
der Hübnrenfchaft auf; nichts if leichter, als einen 
Menichen zu bintergebn, den man genau ent, 
bey dem man allen Glauben verloren dat, den man. 
oft auf falſchem Argwohn ertappen kann, weil Leis 
denſchaft ihn blind macht und der durch Midtraien 
wetdienn hat/ —— zu werden. — Berrug iſt 
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far immer die fichre Folge davon’, und man kann 
auf dieie Weile das edetite Gefchöpf moralifch Zu 
Grunde ba —— Verbrechen reizen.. 
— 12. Be EEE — 
a — aus ; Grindeny, die wobt jeder ver⸗ 
| — * Mensch ſelbſt einfehn wird, auch nicht ein⸗ 
mal an, dab Eheleute alle Beichäfte gemeinſchaftlich 
treiben, sondern dag Feder feinen angewieſenen 
| Birkungstreis babe. Es gebt: feiten gutim Haufe, 
wenn die Gattin für ihren Gatten die’ Berichte 
ad ferenissimum entwerfen und: er dagegen‘, wenn 
Fremde eingeladen ſind, die Kaͤpaunen bratent, 


Cremen machen', und die Töchter ankleiden beifen 


muß. Daraus entſteht Verwirrung; man ſezt ſich 
dem Geſpoͤtie des Hausgeſindes ans; der Eine ver⸗ 
laͤßt ſich auf den Andern, will ſich aber dagegen! in 
‚alles miſchen Falles willen, — Mit Einem Wort⸗ 
das taugt nicht. ERBEN ve zu 
13, 2 
Was eerlie Verwallung der Gelder * | 
9 kann ich die Weiſe der mehrſten Männer ii 
"Stände wicht billigen, weiche. ihren Gemablinnen 
eine gewiffe Summe geben, womit ſie auskommen 
muͤſſen, mit davon den Haushalt zu beſtreiten 
Dadurch‘ ehttebt getbeiltes Intereſſe; die Frau tritt 
An die Klaſſe der Bedienten, wird zu Eigen nitz vor 
leitet, Sucht zu ſparen, finder, daß-der Mani u 
lecker iſt, "macht ſchiefe Geſichter wenn. er einen 
guten Freund zur Tafel einladet; der Mann, wenn 
er nicht fein denlt, meint immer, er ſpeiſe für ſeit 
Er J 


* 


* 
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| theures Geh zu ſchlecht, ober wagt es im dam. | 
theil, aus übertriebner Zuruͤthaltung und Feinbeit 


nicht, zuweilen ein Gerichtchen mehr zu fordern, 


um feine Gattin nicht in Verlegenheit zu ſetzen. | 
Sieb alfo Deiner Hausfrau, (wenn dicht etwa ein 
Haushofmeifter «oder. cine Ausgeberin- Diejenigen 


Geſchaͤfte bey Die verfiebt , die eigentlich zu den 
Pflichten der Gattin geboͤren) giebt ihr eine Sum⸗ 
me Geldes, die Deinen Umſtaͤnden angemeſſen ſey, 
‚zur Ausgabe! Wenn diefe verwenderift; fo komme 
2 fer und fordre mehr von Dir; finder Du, daß 
zu viel — worden; ſo laß Dir die Rech⸗ 


aung zeigen! Ueberlege mit ihr gemeinſchaftlich, 


auf welcher Seite geſpart werden koͤnne! Mache 


pr fein Geheimniß aus Deinen Vermoͤgensumaͤn. 


den; allein beſtimme ihr auch eine fleine Summe 


u ibren unſchuldigen Vergnuͤgungen, zu ihrem puze, 
uu ſtillen wohblthaͤtigen Handlungen, und asia 


| davon Teine Berechnung ! 


’ 1 ur 
Gute Heuswibſchaſ ift eines der — 


fen Stüde zur ehelichen Gtüffeligkeit. Dan fuche 
desfalls vor allen Dingen . wenn man auch im le⸗ 
Digen Stande einigen Hang zur Berfchwendung ges 


babt haͤrte, fich davon los zumachen und fich Hänge 


licher Sparſamkeit zu befleißigen, ſobald man hey. 
rathet! Einem einzelnen Menichen iſt alles leicht 


zu ertragen; Noth, Mangel, Demuͤtbigung, Zr⸗ 


uͤcklehung; am Ende ſtehi ihm, wenn er geſunde 


dirme hat, die ganze Weltofen, er fan alles im 


| She laſen und in . unbekannten — 


+ 


— 
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der Erde leicht mit ſeiner Haͤnde Arbeit ſein Leben 
friſten; aber wenn ſchlechte Hausbaltung den Ches 
mann und Vater in Armutb geſtuͤrzt bat, und er. 

nun den Blik umberwirft auf die Berfonen feiner 


Familie, die von ihm Umerhalt, Nahrung, War⸗ 
tung, Erziehung, Vergnügen fordern; wenn er 


| dann oft nicht weiß, wober er auf morgen Brod | 


nehmen , wovon er die großen Mädchen Heiden fol, 


“Die. ipre- jetsigen Lumpen bald aufgerifien haben; 
oder wein feine bürgerliche Ehre, feine Beförderung, 


die Verforgung feiner Kinder davon abhängt, daß 


er mit den Geinigen in einem gewiſſen anfändigen 


Aufzuge, vielleicht gar mit einigem Glanze erſcheine, 


und es doch von allen Seiten dazu fehlt; wenun 
das Silbergeraͤthe, vom Wuchrer, wo es im Ver⸗ 
ſatze ftebt, auf einen Mittag geborgt werden muß 
um Gaͤſte darauf bewirtben zu koͤnnen, indeß unten 
im Haufe ein Knabe wartet, der es gleich nach der 


Mablzeit wieder in Empfang nehmen fol; wenn 


Glaͤubiger und Advokaten ibn in die Enge treiben , 
und Juden an den Zipfeln feines ſchlaffen Geldbeue 


tels melken; dann fallen boͤſe Launen, Krankheit 


des Leibes und der Seele den Ungluͤtlichen anz; 


Verzweiflung ergreiftibn; er ſucht fich gu beränden, 


verfaͤllt in Ausfchweifungen ; von innen zernagt 
Ihn das unrubige Gewiſſen, von Auffen verfolgen 


ibn bittre Vorwürfe feines Weibes; das Winſeln 


ſeiner Kinder ſchrekt ihn auf, aus Fürchtertichen 
- räumen; die Verachtung, womit der vornehme 
und reiche Poͤbel auf ihn herabblilt, umwoͤllt jeden - 


Strap! von Sofnung; Muth und Troſt jchwindenz 


iM Freunde Bo, das | der geinde 


— 


ne — 


und Neider — jede Nerve, und in Dieter 


traurigen Lage ſchwindet dann freylich aller Schat— 


ten von baͤuslicher Freude; der Elende flieht auch 


nichts ſo ſebr, wie den Anblik and den Umgang 


| Derer, die er mit jich in das Ungluͤk geſtürzt hat —— 
| ‚Sollte alſo einer von den Eheleuten zur Berfchmens 


dung geneigt ſeyn; fo iſt es rathſam, weil es noch 


Zeit iſt, Mittel vorzufchreiben » jener graͤßlichei 
Rage audzuweichen. Der andre Theil, der beſſer 


mit Gelde umzugehn weiß, übernehme die Kaffe? 


Man mache ſich einen genauen Etat, wie man dem _' 
Haushalte wicher aufhelfen will, und befolge dieſen 


pünktlich, fbränfe ich ein ſorge aber dafür, daß, 
wo möglich‘, auch etwas zu erlaubten Vergnuͤgun⸗ 


gen übrig bleibe, damıt dem Verſchwender die Ein⸗ | 
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| afe 7 abet beſer, daß dir: mann, oder daß 


die Frau reich ſey? Weunn eins ſeyn ſoll; ſo ſtimme 
ich für: Erſteres. Gut iſt es, wenn Beyde eignes 
Vermoͤgen baben, um zu den‘ Nothwendigkeiten 


des Lebens gemein ſchaftlich beytragen zu toͤnnen, | 


damit hicht Einer fo ganz auf Unfoften des Andern 
zehre. Soll aber die Abhaͤngigkeit, welche doch 


natuͤrlicher Weiſe daraus auf Seiten des aͤrmern | 


Theils entſteht, Start finden; fo iſt es der Natut 


gemaͤßer, daß das Haupt der Familie am mebrite 


zum Unterhalte der Familie beytrage, Heyrathet 
ein Mann eine reiche Franz fo ſetze er ſich wenig⸗ 
Benni in den Fall, — nie ihr ie zu werden P 


1; 


— 45 


Aus Verobfäumung diefer Borficht ſind ſo wenig 


Ehen von der Art gluͤtlich. Hätte meine Frau mir 
aroßes Vermögen zugebracht; fo würde ich mich 


| Doppelt: beftreben, ibr zu beweiſen, daß ich geringe 


Bedürfniffe Härte? ich würde wenig on meine Pers 


ſon wenden; ich würde ihr beweifen , daßichdies 


Wenige mit meinem. Steiffe mir erwerben fönntez 


ich wurde ibr Koſigeld geben; ich wuͤrde nur der 


Verwalter ihres Vermoͤgens ſeyn; ich wuͤrde Auf⸗ 


wand im Haufe machen, weil das ſich fuͤr reiche 
Leute ſchikt; aber ich würde ihr. zeigen, daßdiefee 


Aufwand meine Eitelkeit nicht fchmeichelte; daß 
ich bey jwey Speifen eben fo veranägt, wie bey 
awanzigen bin , daß. ich feiner Aufwartung bedarf, 
daß ich gefunde Beine habe, die mich eben fo. weit, | 
wenn gleich nicht fo ſchnell fortbringen, wie ibre 
vergoldeten Wagen; und dann wuͤrde ich, wie eß 
dem Hausherrn zukoͤmmt, über die Anwendung 
ihres ——— ri Gemalt ———— 


16. 


F af es ndthig, daß der Mann klüͤger ſey, als 


die Frau? — Das iſt wiederum eine nicht unwich⸗ 
tige Frage: wir wollen fie naͤher beleuchten. Der 


Begriff von Kiugbeit und Vernunft wird, mit allen. 


feinen Beziehungen undModificationen, nicht immer 
auf einerlen Art verſtanden. Die Kinabeit eines. 


"Mannes foll wobl von ganz andrer Art ſeyn, als die, 


Welche man von einer Frau verlangt; und went 
nun vollends. Kiugbeit mit Welterfahrung oder. 
gar mit Gelehrſamtkeit verwechfelt wird; fo waͤre es 
Unfos / von duſen bey einem lu de ſo acht 


I; 2 


- 


fordre daher von einem Frauenzimmer einen esprit 
de detail, eine Feinheit, unſchuldige Verſchlagen⸗ 
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wie * dem andern voraus ſetzen zu wollen. Er 


beit, Behutſamkeit, einen Wis, ein Dulden eine 


 Nachgiebigfeit und Geduld — lauter Stuͤcke, die 
doch auch zur Klugheit gehören — welche in dem 


Grade nicht immer das Eigenthum des männlichen 


‚ Charakters find. Dagegen erwarte ich, daß der 
‚ Dann zuvorfchanender, gefaßter bey allen Vorfaͤl⸗ 


a 


len, feſter, unerfchütterlicher , weniger den Vor⸗ 
urtheilen unterworfen, ausdauernder und gebildeten 
. Ten, als das Weib. Gene Frage aber war in all 


gemeinem Sinne zu verſtebn, nämlich alfo: Wenn 


‚einer von beiden Theilen. ſchwach, ſtumpf von Or⸗ 
ganen und unwiſſend in manchen zum Weltleben 


noͤthigen Kenntniſſen ſeyn ſollie; wuͤrde es da beſſer 


ſeyn, daß der Mann, oder daß die Frau der ſchwaͤ⸗ 


chere Theil wäre? — Ich antworte obne Anſtand: 
noch nie habe ich eine gluͤkliche und weiſe geordnete 
Hausbaltung gefebn, in welcher die Frau die ent⸗ 
ſchiedne Alleinherrſchaft gehabt baͤtte. Es geht in 
einem Hauſe, wo ein Mann von mittelmaͤbigen 
Faͤbigkeiten das Regiment führe, groͤſtentbeils im⸗ 
mer noch beſſer her, als in einem, wo eine kluge 
Frau ausſchließlich Herr iſt. Es kann vielleicht 
Ausnahme davon geben; allein ich kenne deren 


Seine, Es verßebt fich aber, dag bier nicht von der 


feinern Herrfchaft über das Herz eines edein Gatten 
die Rede iſt; wer wird dieſe nıcht gern einem fingen 


Weibe einräumen ? welcher verfiändige Dann wird. . 


nicht fühlen, dar er oft fanfter Zurechtweifung be⸗ 
ef Jene autſchuegliche Herrſchaft Dingegen 


* 


* 
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Scheint der Beſtimmung der Natur zuwider. Schwaͤ⸗ 
cherer Koͤrperbau; eingepflanzte Neigung zu weni⸗ 


ger dauerhaften Freuden, Launen aller Art, dieden 


Verſtand, oft in den entfcheidendfien Augenblicken, 
| feſſeln; Erziehung, und endlich bürgerliche Verfaſ⸗ 


ſung, welche die Verantwortung des Hausregiments 
allein auf den Dann wälzt; das alles befimmt laut 


die Battin, Schus zu füchen ‚ und legt dem Gat- 


sen die Pflicht auf, zu ſchuͤtzen. Nun if aber doch 
nichts laͤcherlicher, als wenn der Weiſere undStaͤrke⸗ 


re Schuz ſuchen ſoll, bey dem Thoren und Schwas 


— 


chen. Frauenzimmer von vorzuͤglichen Geiſtesgaben 


| bandein daber wahrlich gegen ihren eignen Vortheil 


| und bereiten fich unangenehme Ausfihten, wenn 


“fie aus Herrfchfucht ih dumme Männer wuͤnſchen 


oder wäbten; die ſichern Folgen davon find Webers 


druß, verwirrte Hausbaltung und Verachtung des - 


Pubntums für einen von beyden Theilen „und das  - 
beißt ja, für beyde Theile. Männer aber, diefo 


unmuͤndig am Geifte find, daß fie die Rolle eines 


Hausvaters nicht gebörig zu Spielen, nicht Herrin 

ihrem Haufe zu ſeyn vermdgen; tbun beffer, Has 
geſtolze zu bleiben und fich ein Plaͤzchen in einem 
Soſpital, oder eine Präbende zu kaufen, als daß 


fie ſich vor Kinder Hansgefinde und Nachbaren 


. Fächertich machen. Sch babe einen ſchwachen Fürs 


‚fen aefannt, deflen Gemahlin fo unumfchränfte 
| Gebieterin uͤber ihn war, daß, als ſie einſt beſtellt 


hatte; auszufahren, der Fuͤrſt binunter in dem. 


Schloßbof ſchlich, undden Kutſcher welcher da bielt, 
leiſe fragte: —Wiſſet ihr nicht, ob ich mitfahre?“ 


Das mat ſolche Ebemanuet zum ——— und 
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Ä — mag Geſchafie mit einem —— treiben, 


deſſen Willen, deſſen Freundſchaft und deſſen Art 
irgend einen Gegenſtand anzuſehn, von den Launen, 


Winken und Zurechtweiſungen feiner Fran abbaͤn⸗ 


gen; der feine Briefe erſt feiner Hofmeiſterinn zur 
Furcficht vorlegen, und über die wichtigſten, ge⸗ 


beimfen Angelegenheiten erſt Fuftruetion bey dem. 


= Bratenwender holen muß. Sogar in der Höflichkeit 


gegen die Ehefrau older Mann feine Würde nicht 


verläugnen. Verächtlich iſt, ſelbſt den Weibern/ 
ein Mann, der, bevor er ſich zu etwas entſchließt, 
erſt jedesmal ſagt; „Ich will es mit meiner Frau 


auͤberlegen,“ der ihr immer das Maͤntelchen nach 


traͤgt, ſich nicht unterſteht, in eine Geſellſchaft zu 


— 


gehn, wo ſie nicht iſt, oder der ſeine treueſten Be⸗ 


dienten abſchaffen muß, wenn, Madam ihre Ge⸗ 
a“ zung a vertragen kann. Fu 


s A 17. 


Es giebt in diefem Leben eine Menge —— 
zu tragen. Auch der, welcher der Glauͤklichſe zu 


ſeyn ſcheint, hat gebeime Leiden mancher Art zu 
überwinden, wabre und eingebildete, unverſchuldete 


a 


oder ſelbſt geichaffne, — gleichviel ! aber immer. 


darum nicht minder Leiden. Gebr wenig Weiber 
baben Kraft genug , das Ungluͤt ſtandhaft zu leiden, 


u guten Rath in der Noth zu ertbeilen, und ibren Gat⸗ 
ten die Buͤrde tragen zu helfen, die nun einmal 
getragen werden muß. Die mehrſten erſchweren 


das Uebel, durch unzeitige Klagen, durch Geſchwaͤtz | 
überdas, was fenn könnte, wenn esnicht fo wäre, 


"wie ed it, oder gar durch uͤbel angebrachte, zuweilen 
— fe 


* — 


lebr undilige Vorwuͤrfe. Iſt es daber irgend Möge. , 
fich , kleinere Unannehmlichkeiten (mit Haupt⸗Un⸗ 


gluͤtsfaͤllen läßt ſich das felten tbun vor Deiner | 


* Ehefrau zu verbergen, fo verfchlieffe Lieber den Anm 


»- 


mer in_Deinem Herzen! Es Fann ja ohnehin ein _ 
gutgeartetes Gemuͤth nicht erleichtern , wenn es 


‚Andre, die es liebt, mit ſich leiden. macht; und... 
wenn nun gar die Laſt dadurch nicht erleichtert, ſon⸗ 


dern vielmehr erſchwert wird; wer wollte dann nicht 
lieber ſchweigen/ und einen. Rüden dem Sturme 


allein preisgeben? Schift die Vorſehung Dir aber. 


seinen großen, nicht, zu verfchtweinenden Unfall, Noth, 


Schmerz, Krankbeit zu; verfolgen Dich widrige - 


Geſchicke, oder böfe Menſchen; ol dann rufe deine 
ganze Standhaftigkeit auf! kaſſe Deinen Muth 
zufammen, und verfüße der Befährtin Deines Les 


bens die Bitterfeit des Kelchs, den fiemit Dir augs — 


trinken muß; wache uͤber Deine Launen ‚-. damit 
nicht der Unfchuldige durch. Dich leiden müffe ! Bere 
ſchlieſſe Dieb in Dein Kämmertein, wenn dag Herz 
zu fchwer wird! „Dort erleichtre Dich durch Thräs 


nen oder Gebet! Stärke und ſtaͤble Dein Herz durch 
Philo ſophie ‚durch Zuverfict auf Bott. durch Hofe 


nung und durch weife Entfchliefungen! und dann 
tritt bervor mit beitrer Stirne , und fen der Tröfter 
des Schwädern! Ah! esin kein Elend in der Welt 


von beſtaͤndiger Dauer, fein Schmerz ſo groß, der 


nicht freye Augenblicke uͤbrig lieſſe; ein gewiſſer 


. Heroismus, im Kampfe gegen das Unglüf, führt 


Greuden mit-fich , die wahrlich Das-bärtefte Unge⸗ 
mach veraeffen machen, und der Gedaffe, Andre 


zu trösten und aufzurichten , erbebt wunderbar das 


er Cheih D 


— 


! 


el, erfünt mit unbefchreibfichet Seite 
Ich rede aus —— EEE ———— 


/ 


18. 


ie find darüber einig geworden, daß voll— 
fommne Steichbeit in Denfungsart und Tempera, 
mienten zu einer glüffichen Ebe nicht nothwendig ſey; 
traurig aber ift doch immer die Lage, wenn die: 


Uungleichheit gar zu auffallend iſt, wenn die Gattin 


ſo an gar nichts von allem warmen Antheil nimmt 
was dem Gatten wichtig und intereſſant ſcheint. 
Traurig iſt eg immer, wenn man, um Genuf uns 
ſchuldiger Freuden, um Leiden, um bobe Gefühle, "- 


- ferne Ausfichten, Unternehmungen, kurz! um alles, 


was Kopf und Herz beſchaͤftigt, zu theilen, ſich 
nach fremden Mitgenoſſen umfebn muß. Traurig 


iſt ed, wenn ein pblegmatifches Gefchöpf zu jedem 


geiſtreichen Tropfen, den uns die fühe Dhantafie 


einfchenft, Waffer gießt, uns aus jeder feligen Tän- 
chung unfanft aufwelt , unfre wärmiten Gefpräche 
‚mit Plartitüden beantwortet, und unfre ſchoͤnſten 
Pflanzungen zertritt.— Was iſt aber in folchen 


Lagen zu thun? Vor allen Dingen Hiobs Specifi⸗ 
eum gebraucht! Nicht lange moraliſirt, wo feine 
Beſſerung su hoffen iſt, gefchweigen wenn mandoch 


nicht verftanden wird; und-dann die Belenendeit 


vermeiden, Scenen zu veranlaffen: wodurch wir 
zu arg entruͤſtet oder gekraͤnkt, oder durch die 
Dummbeit des Weibes oͤffentlich beſchimpft wuͤre 
den! — fo kann man denn doc Denigkene u 


ſo ziemlich au * 


— 


— 
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Wie aber, wenn das Schitſal oder eigne Thor⸗ 

heit ung auf ewig an ein Geichöpfgefettet bat, dag, 
mit großen moralifchen Bebrechen ; oder gar mit 
Laftern behaftet, der Liebe "und Achtung edler 
Menſchen unwerth if; wenn unfre Gattin ung 
durch ein mürrifches , feindfeliges Temperament, 
durch Neid, Geis, oder unvernünftige Eiferfucht 
das Leben verbittert, oder wenn fie fich durch ein’ 
falſches, tuͤkiſches Herz verächrlich macht, oder wenn 
fie in Unsucht, oder Böllerey lebt! Ich brauche hier 
nicht zu erinnern, daß mancher ehrlicher Dann uns 
ſchuldiger Weite in dies, Labyrinth gerathen kann, 
wenn ihm die Liebe in fruͤher Jugend einen Streich 
geſpielt hats. indem der boͤſe Feind Asmodaus im 

Brantitande immer die ſchoͤnſte Larve vornimmt. 
Ich ſchweige bingegen auch daͤvon, daß ſehr hit der 
Dann durch üble oder unvorſichtige Behandlung: 
daran ſchuld iſt, wenn Untugenden uw Later, 
zum Ausbruche toinmen. Es würde mich endlich 
zu weit führen ‚wenn ich Regeln für das Verhalten: 
in jeder einzelnen unglüftichen Lage von der Are‘ 
geben wollte — Alſo nur fo viel im Allgemeinen! 
Dan muß in ſolchen Lagen dreyerley -Rüfiichten - 
nehmen; nämlich: zuerſt folche , welche auf Befoͤr⸗ 
derung unfrer eignen Ruhe abzielen; fodann Ruͤk⸗ 
fichten auf Kinder und Hausgenoſſen; und endlich 
auf das Publikum. Was uns feidi betrift: fo’ 
rathe ich, wenn einmal keine Hofnung zur Bewuͤr⸗ 
kung ſittlicher Beſſerung da it, ſich nicht mit Klagen, 

| o 2 * | 


Vorwuͤrfe und Zänferenen aufluhelien, fondern 
in der Stille folche kraͤftige Gegenmittel zu wählen, 
die uns Vernunft, Rechtſchaffenheit und Gefuͤhl 
von Ehre anrathen. Entwirf reiflich und mit möge 
lichſt kaltem Blute Deinen Plan! Ueberlege wohl J 
ob eine Trennung nötbig fen , oder wie Du es anzue 
fangen’ habeſt, Deinen Zufend, wenn, derielbe 
nun einmalnicht zu verbefiern iſt, beidlich zu machen, 
and laß Dich dann von dieſer Nichtſchnur durch 
nichts, ſelbſt durch feine blos anſcheinende Beſſerung, 
noch durch Liebkoſungen abwendig machen! Ernie⸗ 
drige Dich aber nie ſo weit, daß Du Dich durch 
Hitze zu groben Bebandlungen verleiten lieſſeſt, 
fonit haft Du ſchon zur Hälfte Unrecht. Erfuͤlle 
endlich um fo treuer Deine Pflichten, je öfter Dein. 
Weib diefelben uͤebertritt; fo wird auch Dein Ges 
wiffen beruhigt feyn, und mit einem-rubigen Ge- 
wiſſen, laͤßt ſich alles, auch das Aergſte, ertragen, . 
In Betracht Deiner. Kinder, des Hausgeſindes und 
des Publikums aber vermeide alles Aufſehn! Laß, 
wo moͤglich, Dein ungluͤt nicht ruchbar werden! 
Wenn uneinigkeit unter Eheleuten herrſcht; ſo wer⸗ 
den die Kinder immer ſchlecht erzogen. Iſt dieſe 
— 1 — alfo nicht zu verbergen; fo trenne Dich 
Fieber von Deinen Kindern, und überlaffe ihre Leis 
tung fremden guten Händen! Wenn bekannte In. 
einigfeit unter Eheleuten herrſcht; ſo iſt das 
Hausgeſinde nie zur Ordnung Treue und Gradheit 
geneigt. Es entſtehen Partbeyen und Klatſcherechen, 
obne Ende. Vermeide daber allen Zanf in Ges 
genwart des Geſindes! Wenn öffentliche Uneinigkeit 
unter Ebelenten herrſchi; ſo verliert der unſchuldige 


* 
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\ I. 
Keil, zogleich ei en Muldigen Achiung der 
Mirbürger. Vertraue deswegen nicht‘ leicht * 
Km Ungluͤt fremden Leuten! 


= 
* 
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Sebr gern aber pflegen ſch dienffertige — 


Freunde, alte Weiber, beyderley Geſchlechts, Betr 


- tern undBafen in ſoiche Angelegenbeiten zu miſchen. 
Leide nicht, daß irgend jemand, wer ed auch ſey, 
ohne Dein Bitten, fi) um Deine häuslichen Um⸗ 
Bände defümmre; Weile ſolche Nafeweifigfeiten mit 
‚aller männtichen Entſchloſſenbeit von Dir! Gute 
Seelen vertragen ſich, ohne Vermiilung, und mit 
ſchlechten richtet ein Friedensſtifter doch nichts aus. 
Allein bete, daß der Himmel Dich bewabre vor 
ſolchen alten Hexen vonSchwiegermuͤttern, die alles 


| wiſſen/ alles thun, und wenntfie auch dumm wie‘ 


das Vieh find: dennoch alles dirigiren wollen! 


deren Geſchaͤft iſt, Hetzereyen anzuſtiften, zu unter⸗ 


halten, und die mit Koͤchinnen und Hausbälterinnen | 


‚ gemeinfchaftliche Sache machen, um aus chriſtlicher 


“ Liebe die Handlungen des Nächiten auszuſpaͤhn. 
Sollteſt Du aber zum Ungluͤcke fo eine Meerkatze, 


ein folches ſataniſches Hausgeraͤtb mit erheyrathet 
daben ; ſo ergreife die erſte Gelegenheit, da ſie ſich 
in Deine Hausvater⸗ Angelegenbeiten mifchen will, 


um ihre freundlichen , frommen Dienfte auf eine 


ſolche Art zu verbitteny daß fie Dir fo bald nicht 
wieder komme! Es giebt aber auch gute, edle 
Schwiegermuͤtter, die ihrer Kinder Ebegenoſſen wie 
ihre eignen Kinder lieben, ihren verbeyeatbeten Toͤch⸗ 
‚sern mir treuem Bon beyſtehen, und denen man 
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dann um fo mebr Ehrerbietung und Aufmerkfamkeit | 
ſchuldig it, wenn man ibnen die Bildung eines ang . 
ten Weibes zu danten u 


Ueberhaupt ſollen alle Zwiligkeiten unter Ehe⸗ 

leuten nur unter ihren vier Augen ausgemacht wer, 
‚den, und wenn es auf das Höchite koͤmmt, von 
der Landesobrigkeit; alle Mittel. Fnitanzen taugen 
gar nichts , und fremde Friedensfifter und Beſchuͤ⸗ 
tzer des leidenden Theils machen immer das Uebel 
aͤrger. Der Mann muß Herr ſeyn in ſeinem Hauſe; 
ſo wollen es Natur und Vernunft! Mit einem‘ 
Herrn zanft man nicht, er bar Richter über ich, 
nicht neben ſich. Er fol ſich auf feine Weiſe. dieſe 
Herrſchaft rauben laſſen, und auch dann, wenn die 
weiſere Frau feiner offenbaren Macht die heimliche 
Gewalt über fein Herz entgegenftellt, muß doch dag 
aͤuſſere Anſehn der Herrſchaft nie wegfallen, 

B — er z 

Nichts aſchaumt ſo beftig das Gluͤk unter Gat- 
- sen und Bartinnen, als die Verlegung ebelicher 
Treue. Der Moralität nach und unfern religiöfen 
und politiſchen Grundfägen gemäß, ift die Uebertre— 
tuna der ebelichen Pflichten von einer Seite fo unedel 


Wie von der andern; ih Ruͤkſicht auf die Folgen 


bingegen iſt freitich- die Unkeuſchheit einer Frau weit 
firafbarer ; als die, eines Mannes. Jene gerreißt 


die Familienbande, vererbt auf Baſtarte die Vor⸗ 


zuͤge ehelicher Kinder, zerftört die heiligen Rechte 
. Des Eigenthums und widerſpricht laut den Geſetzen 
der Natur, nach .. immer BR we⸗ 


⸗ 
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niger unnatuͤrlich, a18 Vielmaͤnneren ſeyn würde: — 
Man dat nicht einmal in irgend einer Sprache einen 
üblichen Ausdruk für das Leztere. Der Mann iſt 
das Haupt der Familie; die ſchlechte Auffübrung. 
feiner Frau wirft zugleich Schande auf ihn, als den 
Haus - Regenten — nicht umgekehrt alfo! Ohne 
Betracht auf Folge und Rechenſchaft aber, dünkt 
mich , handelt ein Theil, der den andern für untren 
hält, fehr unweiſe „wenn er durch Vorwürfe, oder 
gar durch unvernünftiges Toben ihn in Schranfen 
halten will. Iſt es ihm um fein Herz zu tbunz 
fo muß er wiffen, daß man nur durch fanfte liebe⸗ 
volle Mittel Herzen feflelt, Durch das Gegentheil 
aber zuruͤkſtoͤßt; verlangt er nur den alleinigen Heliz 
feines Leibes; fo iſt er ein Geſchoͤpf der gemeinſten 
Art. Ebeleute, die durch fein edleres Band an: 
einander geknuͤpft find, finden taufend Mittel, ſich 
zu hintergehn, und ed iſt daran nicht viel verloren. 
In fo fern alſo bey der, Untreue nicht Zärtlichkeit 
und Hochachtung gefränft werden; ſo iſt wahrlich, 
nach der Franzofen Meinung , die. Habnrenbichaft, 

wenn man die Sache weiß, fehr wenig.» und wenn 
man fie nicht weiß, gar nichts. Noch ärger aber, 
und das ſicherſte Mittel, auch dentreneften Öatten 
zu Ausichweifungen zu verleiten, it, ihn auf bloßen 
Verdacht durch Vorwuͤrfe und niedriges Mistraun 


zu beleidigen. Sollte aber Dein Ungluf gewiß, 


und: Deine Schande nicht zu verbergen fen; fo iſt 
freylich fein anders Mittel, ald Trennung durch 
gerichtliche Hülfe, oder durch gätliche Mebereinfunft, 
obgleich der Schandfef dadurch nicht ausgeloͤſcht 
wird, In allen übrigen Faͤllen if die Eheicheidung 
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eine hocht bedenkliche Sache. Beite, die eine Seide 
von Jabren mit einander veriebt haben, können ei⸗ 


nen folchen Schritt nicht leicht thun, ohne Beyde 


an oͤffentlicher Achtung zu verlieren. Eheleute, die 


22, 


Allein alle diefe Borf eiften find wobt nur —* 
ders anwendbar auf Perſonen im mittlern Stande. 


Die ſehr vornebmen und ſehr reichen Leute baben 


ſelien Sinn für Häusliche Gluͤkſeligkeit, fühlen keine 
Seelenbedärinfe, leben mebrentbeild auf einem 
ſehr iremden- Fuße mit ihren Ehegatten, und bedüre 


fen alfo feiner andern Regeln , ald folcher, die.eine 


Kinder haben, koͤnnen nie jich trennen , obne fehr 
‚nachtheiltge Folgen fuͤr die Bildung und zeitliche 
Gluͤtſeligkeit diefer Kinder, Iſt es daher irgend 
moͤqlich, bei einem weifen, vorſichtigen Betragen, 
ed mir einander auszuhalten; fo ertrage, leide und 
— man, und vermeide Öffentliches —— 


ſeine Erziehung vorſchreibt. Und da ſie auch eine 


= diefem — wenig Anden, dag (dr fi tauglich 
re. 


— J 


eigne Moral zu baben pflegen; fo werden ſie wobl 


Biärtes Rapitet- 
Ueber den Umga ng mit und unter Verlieh ten. 


f 
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| it. Verliebten iſt ——— Weife gar nicht | 
umzugehn; fie find, fo wenig wie andre Yeranfchte, 
zur Geſelligkeit geichift; aufer ihrem Abgotte iſt die 
ganze Welt tod fuͤr ſie. Man mag uͤbrigens leicht 
mit ihnen fertig werden wenn man nur, Geduld 
‚genug bat, fie von dem Gegenfande ihrer Zaͤrnlich⸗ 
leit reden zu hoͤren,, ohne zu gaͤhnen, wenn man 
im Gegentbeil dabey xiniges Intereſſe zeigt, ſich 
uͤber ihre Thorheiten und Launen nicht zu aͤrgern, 
und im Fall die Liebe heimlich gehalten ſeyn ſoll, 
ſie nicht zu beobachten, nichts zu merken ſcheint, 


wüßte auch die ganze Stadt das Webeimniß; (wie 


es denn mehrentheils geſchieht) endlich Wenn mau 
\ ihre Eiferſucht nicht erregt. 5 | | 


AUnd fo hätte ih dann über dieſen — 


weiter nichts zu reden — Doch noch ein Baar Ben 


merkungen! Sucher Fr einen verſtaͤndigen Freund, 
der Euch mit weiſem Rathe, oder mit feſtem Diuthe, 

‚mit Fleiß und danernder Arbeit dienen foll; ſo 
waͤhlet keinen Verliebten dazu! Iſt es Euch aber 
darum zu thun, eine theilnehmende , empfindelnde 
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Seele zu haden, die mit Euch klage, wintle, oder 
Euch ohne Sicherheit Geld borge, auf etwas ſub⸗ 
ſcribire, ein reiches Allmoſen gebe; ein armes Maͤd⸗ 
chen. ausſtatte, einen beleidigten Vater beſaͤnftigen 
helfe, oder mit Euch Ritterſtreiche mache, Kinde⸗ 
reyen treiben, oder Eure Verſe, Eure Liederchen 
und Sonaten lobe; fo wendet Euch nach den Um⸗ 
fländen an einen glüflichen oder leidendenLichpaber ! 


a 


: Den Berliebten felbft Regeln über ihren umgang 
mit einander zu geben, das wurde verlorne Muͤhe 


Senn; denn da diefe Menfchen felten ben gefunder 


Vernunft find, fo wäre es eben fo unfinnig, zu 
verlangen, daß tie fich daben gewiſſen Vorfchriften 
untermerfen follten, ald wenn man einem Rafenden 
zumurben wollte, in Verfen zu phantafiren, oder. 

Einem ,. der die vohif bat, nach Noten zu ſchreyen. 

Doch lieſſe ich Einiges ſagen, das gut zu beobachten 
waͤre/ wenn man boffen duͤrfte, daß ſolche Mean 
der — Bebor gäben, Er 


3. 


Die erfe Liebe bewirtt ungebeure Revolutionen | 
in der aanzen Sinnesart und dem Wefen des Men. 
fen. Wer nie geliebt hat, kann feinen Begriff 
: haben von den feligen Freuden, die der Umgang. 
‚Unter Verliebten gewährt; wer zu oft mit feinem 
Herzen Tauſch und Handel getrieben bat, verliert: 
den Sinn dafür, Ich habe einſt ein Bild davon. 
‚Farpericn,. ‚und. da ich jezt nichts Beſſers dar⸗ u 
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über zu fasın weiß; ı mit 8* Biefe Stelle bier abs | 
fhreiben*), Er 


21 


Es iſt eine gar —— Sahden um die erſten 
„Liebes-Erklaͤrungen. Wer mit ſeinem Herzen 
„ſchon oft Spielwerk getrichen‘, feine zaͤrtlichen 
„Seufzer vor manchen Schoͤnen ſchon ahögeblafen _ 
bat, dem wird es eben nicht fchwer, wenn erx 
„einmal wieder ſich die Luſt macht / verliebt zu werden. 
„ſeine Empfindungen bei einer ſchiklichen Gelegen 
beit an den Tag zu legen; auch weiß dann die 
„Kokette fdon, was fie bey. ſolchen Vorfaͤllen zu 
„antworten hat; fie glaubt das Ding nicht ſogleich, 
„meint, der Herr wolle fie zum Beſten haben, er 
„ſpiele den Romanbelden, oder, wenn er dringend 
„wird, und fie glaubt nach und mach überzeugt mer | 
den zu muͤſſen; koͤmmt zuerſt eine Bitte, ibrer 
„Schwachheit zu ſchonen, ibr nicht ein Geſtaͤndniß 
„abzunoͤtbigen, wobey fie erröthen müßte: und 
“ dann willder entzüfteLichhaber. dem Holden Engeh 
zum den Hals fallen, und in Wonne dabinſchmel⸗ 


yien; aber die Schöne proteſtirt feyerlich gegen alle 


Aoiche Freyheiten, verläßt ſich uͤberhauyt auf feine 
„Ehre und Rechtſchaffenheit, reicht ihm boͤchſtens 
„die Bade dar, theilt ihre Gunftverwilligungen in | 
zrunendlich kleine Barcelen, um täglich nur um ein 
„Haar breitdem Ziele näher ruͤcken gu dürfen, das 
"mit der fchöne Roman deſto länger. dauern möge, a 
und wenn anf Andre Art feine Zeit mehr zu ge⸗ 
nwinnen ir muß ein Eleiner Zwiſt dazwifchen kom⸗ 


Ä ” Die — des Philoſophen, ‚oder Seſchichte, 
Ludwias von — Reit 1. Seite 108, | 


— 
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men, die völlige Entwicklung aufbalten, und die 


„Ubr für die Schäferiunde zuruͤckſtellen. Yen allen 


„dieſen conventionellen Gaukeleyen aber. empfinden 


derqleichen Leute gar nichts, lachen, wenn ‚tie 
allein find, des Poſſenſpiels, das fie mit einander 
⸗areiben / koͤnnen voraus kalkuliren, wie weit ſie 
morgen und übermorgen mit ihrem Gefchäftefome 
„men muͤſſen, and werden dick und fett. bey ihrer. 
ALi bespein.“ | - 


„Sans anders aber iſt es mit einem Paar un. 
„ſchuldigen Herzen, die zum erfienmal nom wodl⸗ 
„rbätigen Feuer der Liebe erwärmt, fo gern ihren . 
zfüßen, ſchuidioſen Gefuͤhlen Luft machen möchten, 
Sand immer nıcht Much fafen können, mit Worten 
⸗/zu Tagen, mas Augen und -Geberden oft fchon 
deutlich geſagt und beantwortet haben. Der Züng- 


ling fiebr die Geliebte zärtlich an; ſie erroͤthet; ihr 


„Blik wırd unrudig, unſtaͤt, wenn Er mit einem 
„andern Madchen viel und zu freundlich redet; 
fein Auge möchte zurnen, er moͤchte gleichgültig 
or tor vorbenblicken wenn fie einem Andern ver 
„Atraulich etwas in das Ohr gefagt hat; man fühlt 
„den Vorwurfe giebt augenblifliche Genugthuung, 
„bricht ploͤzlich und fait unboͤflich das Geſpraͤch ab, 
Awelches den Argmohn erwekt bat; der Verſoͤhnte 
dankt durch das zaͤrtlichſte Lächeln und durch die 
Afroͤhlichſte, ploͤzlich aufwachende Laune; man 
„mimmi mit den Augen Verabredungen auf morgen, 
„entſchuldigt ſich, warnet vor Beobachtern, erkennt 
„ſich gegenſeitige Rechte auf einander an — und 
erhar ſich doch noch mit Seinem Woͤrtchen geſagt, 
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„was man für ‚einander fühlt: Allein man fücht 
„von beiden Seiten ernftlich die Gelegenheit dazu; 
„fie koͤmmt, koͤmmt oft, und man läßrfieungenügt 
jvorbenftreichen, druͤkt fich boͤchſtens einmal leiſe 
ndie Hand, und doch auch das nie ohne irgend einen 
„ſchiklichen Vorwand, ſagt ſich aber fein Wort, iſt 
| „mißmuthig/ zweifelt an Gegenliebe, und bat ſich 
„oft noch nicht gegen einander erklaͤrt, wenn man 
„ſchon die Fabel der ganzen Stadt und der Gegen⸗ 
hand der ſchaͤndlichſten Verlaͤumdung iſt. Iſt end« 
Aich das laͤngſt im Buſen pochende Bekenntniß den 
„furchtſamen Lippen ſtotternd entfloben, und mit 
„gebrochnen, halb erſtikten Worten, von einem, 
pbis in das Innerſte dringenden Händedrufe beglea 
yet: beantivortet worden; dann lebt man vollendg 
„erſt ganz für einander, ift wenig um die übrige 
„Welt befümmert, fiebt und hört nichts um fich. 
ber iſt in feiner Geſellſchaft verlegen mit feiner 
„Perſon, wenn nur der tbeure Gegenitand und 
„freundlich. anlächelt ,. findet alles Ungemach de 
„Lebens leicht gu.ertragen, an der Seite der Ge⸗ 
„liebten, glaubı nicht, daß es Krankheit, Armuth 
„Drut und Noth in der ſchoͤnen Welt geben koͤnne, 
lebt mir aller Kreatur in Frieden/ verachtet Gen 
„maͤchlichkeit, koͤſtiiche Speile, Schlaf — O Ibr! 
„wenn Ihr je fo monnevolle Zeiten verlebt habt, 
„ſprechet! it auch ein füßerer Traum zu träumen. 
„moͤglich? Iſt unter allen pbantaflifchen Freuden 
| ndesKchens Eine » die fo unschuldig , fo natürlich, 
ne unichädlich wäre? Eing, die fo uͤberſchwenglich 
„gloͤtlich/ froͤhlich, fo friedenvoll machte? — 
„Ach! daß dieſer ſelige Zuſtand der Bezauberung 
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„nicht ewig dauern fann, daß man oft nur aar zu 
„unſanft aufgeſchrekt wird aus dieſem elyſiſchen 


* 


„Schlummer!“ | 


\ 


4 


| In der Ehe iſt Eiferfucht ein ſchreckliches Ruhe 


und Frieden ſtoͤrendes Uebel, und jeder Streit 
‚ don boͤſen Folgen; in der Liebe hingegen wirft 


0 


Eiferſucht nene Mannigfaltigkeit hinein; nichts {ff 
füßer, als der Augenbtif der Verföhnung nach Hei- 
nen Zwiſtigkeiten, und folche Scenen fnupfen dag 


Band feſter; zittre aber vor der Eiferfucht einer 


> Kofette, vor der Rache eines Weibes, deifen Liebe 

Du verſchmaͤht haft, oder für welches Dein Her 
nicht mehr fpricht, wenn fie Deiner — ſey es num 
aus Luft, oder aus Eitelkeit, aus Vorwitz, oder 
aus Eigenfian! — noch begehrt! Sie wird Dich 
verfolgen mit wäthigem Grimme, und Feine Scho⸗ 
nung von Deiner Seite, Feine Nachgiebigkeit, feine 
Verſchwiegenbeit Über die ehemaligen Verhaͤltniſſe, 


keine öffentliche Eprerbietungs - Begeugungen wer 


‚den Dir beifen, befonders, wenn fie Dich nicht 
eiwa fuͤrchet. — 
Weiber-Feinde ſchreyen laut: das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht liebe nie mit fo gaͤnzlicher treuer Ergebung, 
wie wie Männer, Eitelkeit, Vorwitz, Luſt an- 
Abentheuern oder förperliches Veduͤrfniß fen es nur, 
was fie binreiſſe zu und, und man dürfe nicht laͤn 
ger auf Weibertreue vechnen, als fo lange wir eine 


von diefen Leidenfchaften und Trieben wach Zeit J 
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— befriedigen Bu Andre — 
lehren gerade das Gegentheil, und befehreiben mie 
den reizendſten Farben die Beſtaͤndigkeit die Innige 
keit und das Feuer eines weiblichen, von Liebe ee 
fuͤllten Herzens. Jene eiguen dem Geſchlechte viel 
mebrSinnlichkeit undRreizbarkeit, als edlere Gefuͤhle 
zu, und ſagen, es ſei nur Grimaſſe, wenn Weiber 
ibre Maͤnner glauben machten, ſie baͤtten ein ſehr 
kaͤltes Temperament; dieſe bingegen behaupten: 
die reinſte, heiligſte Liebe, ohne Begehren, ja! 
auf gewiſſe Art ohne Leidenſchaft, dieſe nörtliche 
Flamme ; könne nur in weiblichen Seelen inihrer . 
‚ganzen Fülle wohnen. Wer von beyden Partheyen 
Recht bat, das moͤgen Diejenigen entſcheiden, | 
dener ch eine größere Kenntniß des weiblichen Herzenz 
S bvöͤgleich ich in dem- Umgange mis Frauenzim⸗ 
mern viel Jabre bindurch‘ fein anaufmerffamer Ber 
obachter geweien bin — Diejengen ſage ich, 
mögen das entfcheiden, denen diefe größere Kennt⸗ 
niß und feinere Belterfabrung ein Recht, geben, 
über den Charakter der Weiber Fühler , unpartbepi- 
ſcher, mit mehr Scharffinn und mit gründficherer 
Vernunft als ich, zu urtbeilen und zu ſchreiben, 


ech wage das nicht; auch ſind es zwey verſchiedne * 


Fragen: aus welchen Quellen zuerſt Weiberliebe 
zu entipringen pfleae? und. welche Eigenſchaften 
nachher dieie Liebe habe, wenn einmal die Seele 
davon ergriffen iſt? Das aber getraue ich mir zu 
beboupten, obne einem von benden Geſchlechtern zu 
nabe zu treten, daß wir Männer an Treue und 
gänslicher Hingebung in der Liebe wohl fchwerlich 
die weiber ie koͤnnen. Die Geſchichie aller 


oem 


Zeiten ift vol von Beyſpielen der Mnbänglichkeit , 
der Ueberwindung aller Schwierigkeiten und Ver⸗ 
achtung aller Gerabren „mit welcher ein Weib ſich 


an ihren Seliebten kettet. Ich fenne fein böberes- 


Gluͤt auf der Welt, als ſo innig, fo treu geliebt. 
zu werden, Leichtſinnige Gemuͤther finder man 
unter Männern, wieunter Frauenzimmern; Hang 
sur Abwechslung it dem ganzen Menfchengefchlecht. 
eigen; neue Eindruͤcke groͤßerer Liebenswuͤrdigkeit 
wahrer oder eingebildeter, koͤnnen die lebbafteſten 
Empfindungen verdraͤngen; aber fait möchte ich. 
fagen, die Fäle der Untreue wären häufiger bey- 
Männern, als bey Weibern, würden nur nicht fo. 


bekannt, machten weniger Auffehn , mir wären. _ 
wirklich nicht fo leicht. auf immer zu feſſeln, und 


es würde-vielleicht nicht. ſchwer balten,.die Urfachen 
davon anzugeben , wenn ‚das bieber aebörte. | 
j b 2 6, » y . 

Treue, aͤchte Liebe freuet ſich in der Stine des 
ſeligen Genuſſes, prahlt nicht nur me mit Gunſt⸗ 
bezeugungen, ſondern geſteht ſichs ſogar ſelbſt kaum, 
wie frob ſie iſt. Die gluͤklichſten Augenblicke in der 
Liebe ſind da, wo man ſich noch nicht gegen eiaau⸗ 
der mit Worten entdekt bat, und doch jede Mine, 
- jeden Blick verſteht. Die wonnevollſten Freuden 
ſnd die, welche man mittheilt und empfängt, obne 
dem Verſtande davon Necbenichaft zu geben. Die - 
Feinheit des Gefuͤhls leidet oft nicht, daß man fich 

‚über Dinge erkläre, die ganz ihren hohen Werth 
„verlieren, die antändiger Weife, obne Beleidigung 


ds Sartgefüßle, ‚gar nicht mehr gegeben und an. 


/ genom⸗ 
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| "genommen werden fönnen; y Hobath man elwas dar⸗ 
uͤber geſagt hat. Man verwilligt ſtillſchweigend/ 
was man nicht verwilligen darf, wenn es erbeten, | 
oder wenn es merkbar wird, daß es mit Abſicht 
| _ lic ſoll. 


7. J 
In den gabren ‚in —— fo gern dag ‚Ser 
it dem Kopf. davon läuft, bauet fo Mancher das 
Ungluͤk ſeines Lebens durch uͤbereilte Eheverſpre⸗ | 
Hungen. Im Taumel der Liebe vergißt der Juͤng⸗ 
Ting‘, wie wichtig ein ſolcher Schritt iſt, wie, von. 
allen Berbindlichkeiten ‚ die man übernehmen fann,. . 
dieſe die ſcwwerſte, die gefährlichite und leider, 

die unaufloͤslichſte if. Er verbindet ficb auf ewig, 
mit einem Geſchoͤpfe, das ſich ſeinen von Leiden. 
ſchaft geblendeten Augen ganz anders darſtellt, als 
es ihn nachher die nuͤchterne Vernunft kennen lehrt 


und dann hat er ſich eine Hoͤlle auf Erden bereitet; | 


Oder er vergißt, daß mit einer folchen Verbindung 
die Bedüriniffe, Sorgen und Arbeiten wachfeny: 
und dann muß er, an der Seite eines inninit ges 
liebten Weibes, mir Mangel und Aummer fim- 
pfen und Doppelt ale Schläge des Schikfals fuͤhlen; 

oder er bricht ſein Wort, wenn ibm vor der pri“ 

ſterlichen Einfeanung noch die Augen aufgeben; und 
dann find Gewiſſensbiſſe fein Theil — Allein, was 


dermögen Rath und Warnung im Augenblüde des 7 


Rauſches? Webrigens beziche ich mich auf das, 
Was ich im ısten und ı6ten Abſchnitte des Tugenden 
Kapitels fen werde. © | 
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— giche und Wehtrautichteit Dich an ein 
Geſchoͤpf gefettet, und Eure Bande. würden ge⸗ 
trennt , fen ed num durch. Schitſale, Untreue und 
Leichtfertigkeit des einen Theile ‚(oder durch andre 


Umſtaͤnde; fo handle, nach dem Bruche, oder wenn 


die Verbindung font aufhört, nie unedeilt Laß. 
Dich nicht Hinreiffen zu niedriger Nahe! Mishraus 
he nicht Briefe, noch Zutraun! der Mann. der: 
faͤbig iſt, ein Mädchen zu laͤſtern einem Weibe 

zu fchaden , das einft in feinem Herzen geberrfcht 


bat, verdient Haß und Verachtung , und wie man- 


cher ſonſt nicht fehr Tiebenswürdige Mann , bat die -- 
: Gunft artiger Frauenzimmer nur allein feiner er⸗ 
drobten Befcheidenbeit, Verichwienenbeit und Bote 
— in Snbeafuchen zu danken! | 
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Fünftes Kapitel 


1» 
urn 


H 
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Ich will zleich zu Anfänge diefes, Kapitels fenertich | 
erklaͤren — Zwar follte es billig einer ſolchen Erfiä« 


rang nicht bedürfen , weil fchon der gefunde Mens 
fhenvertand das lehrt, und ich kuͤhn fagen darf, 


daß meine Schriften nicht Gelegenheit geben. mich- 
für einen Läfterer des fchönen Geſchlechts zu bale _ 
ten: doch der Schwachen wegen füge ich es bingw 


— daß, was ich bier etwa im Allgemeinen zum 
Nachtheile des weiblichen Charakters fagen möchte, 


der Verehrung unbejchadet gefagt ſeyn foll, die nicht: “ 


nur jedes einzelne edle Weib und Mädchen, fondern 


die auch das Geſchlecht im Ganzen genommen, 
-von fo manchen Seiten, nur nicht grade von der 


fehlerhaften , verdient. - Dieſe zu verfchweigen, 
um jene zu erheben, das iſt das Handwerk eines 
feilen Schmeichlers: und der bin ich nicht » der 
mag ich nicht feyn. Die mebrfien Schriftfteller 


aber » welche etwas über die Frauenzimmer fügen, 
fcheinen ſich's sum Gefchäfte zu machen, nur die 
Schwaͤchen derfeiben aufzudecken — das it. noch 


weniger meine Abfiht, Wenn ich den Umgang 


mit Menschen fchreibe; fo muß ich auch die Schwäs - 
en in Erwägung ziehn, denen man nachgeben, 


ea — 


> 


ueber den umgang mit Srauenjinmen. 


— 


die man fchonen muß , um in diefem Umeange gut 
fortzufommen. Jedes Geſchlecht, jeder, Stand, 


jedes Alter, jeder einzeine Charakter bat dergleichen 


Schwaͤchen. In fo fern ich diefe fenne , gebört 
es zu meinem Zwecke, Davon zu reden und man wird 
. „finden, daß ich von der andern Seite weder die Tu⸗ 
genden verſchwiegen, die den Umgang mit Naͤn⸗ 

nern und Srauenzimmern, mit Alten nnd Jungen, 


mit Weiſern und Schwaͤchern, mit Vornehmen und 


Geringen, angenebm machen, noch irgend eine 
einzelne Klaſſe auf Unkoſten oder zum Vortheile der " 

‘> andern, gelobt oder getadelt babe — fo viel als 

Vorrede au dicken Kapitel! Ä 

— ee, 
Nicht X ſo geſchitt die legte Hand an die Bu⸗ 

dung des, Fünglings zu legen „wie der Umgang mit 

| tugendhaften und genitteten: Weibern. Da werden . 

‘die fanften Tinten in den Charafter eingetragen; 


— da wird, durch mildere und feinere Züge, manche 


rauhe Härte gemäßigt — furz! wer nie mit Weis 
bern beßrer Art umgegangen iſt, der eutbehrt nicht 
nur ſehr viel reinen Genuß, ſondern er wird auch 
im geſelligen Leben nicht weit kommen, und den | 


Mann der verächtlich. vom ganzen weiblichen Gt» 


Schlechte denkt und.redet, magich nicht zum Freunde 
baben.: Sch babe die feligften. Stunden in dem 
Zirkel liebensmwürdiger. Frauenzimmer verlebt, und 
wenn etwas Gutes an mir iſt, wenn, nach ſo viel⸗ 
faͤltigen Täufehungen von Menſchen und Schit ſa⸗ 
len, Erbitterung, Mismuth und Feindſeligkeit noch 
— RN 1, —— und Duldung aus MN h 
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"Seele verdrängt haben; fo danfe ich es den fanften 
Entwürfungen, die diefer Umgang — meinen n Ca 
rakter gehabt hat» | 
’ 3, — 
Die Weiber baben einen ganz cienen Sinn, 
um diejenigen unter den Maͤnnern zu unterſcheiden, 
welche mit ihnen ſympathiſiren, ſie verſtehn, ſich in 
ihren Ton ſtimmen koͤnnen. Dan bat ſehr Unrecht, 
wenn man ihnen Schuld giebt, koͤrperliche Schön, 
heit allein mache auf fie fo lebhafte Eindrüde; fee 
oft hat gerade der entgegengefezte Fall Start. Ich 


Senne Fünglinge mit Antinous» Gefalten, die ihr 


Gluͤck bey dem ſchoͤnen Geſchlechte hicht machen; | 
und hingegen Männer mit fat garſtigen Larven, — 
die dort gefallen und Theilnehmung erwecken. Auch 
liegt nicht der Grund darinn, daß fie/die Klügern 
und Witzigern vorzoͤgen, noch in der mehr oder 
mindern Schmeicheley und Huldigung; es giebt | 
aber eine Art, mit Frauenzimmern umzugehn, die | 
nur von ihnen felbft erlernt werden kann; und wer | 
Die nicht verfieht, der mag mit allen inüden und 
aͤuſſern Vorzuͤgen ausgeruͤſtet ſeyn — er wird ſie 
nicht bebagen. Dan findet Maͤnner, die von der 
Gabe, den Frauenzimmern zu gefallen, großen 
Misbrauch machen , denen man erwachfeng, Töchter 


anvertrauet, die zu allen Tageszeiten bey den Da⸗ 


men frenen Zutritt und fich in den Ruf geſezt baben, | 
‚ obne Bedeutung zu ſeyn, denen man die freyeſten 
Scherze erlaubt, oft aber Gelegenheit giebt, nach“ 
‚Her zu ſpaͤt zu bereuen, mas man ihnen eingeräumt: 
dat, Der Mißbrauch bebs indeſſen den erlaubten 
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Gebrauch jener Runf nicht auf, Ein Heiner An 
firich von weiblicher Sanftmuth ‚ die aber ja nicht 
in unmännlihde Schwäche übergehn darf; Gefan 
ligkeiten, die nicht fo groß, nicht fo merklich ſeyn 
Dürfen, daß fie Auffehn erregen, oder größere Ga 
genforderung veranlaffen , aber auch nicht ſo heim⸗ 
‚lich, daß fie gar nicht gefüblt, fondern uͤberſehn 
würden; kleine ,- feine Aufmerflamfeiten, wofuͤr 
> Sch faum denfen. läßt, die alfo fein Recht. geben, 
ohne Anfpruch zu ſeyn ſcheinen und doch verſtanden, 
doch angerechnet werden; eine Art von Augenſpra⸗ 
che. die, ſehr vom Liebaͤugeln unterſcheiden, von 
zarten, empfindungsvollen Herzen aufgefaßt wird. 


ohne in Worte überfegt werden zu dürfen; das. nie - 


Erläutern gewiffer geheimen Gefuͤhle; ein freyer, 
treuherziger Umgang, der nie in freche, gemeine 
Vertraulichkeit ausarten muß; zuweilen fanfte 
Schwermuth, die nicht Langeweile machen, ein 
gewiſſer, romanbafter Schwung, der weder ins 
Suͤßliche, noch Abentheuerliche faͤllt; Beſcheiden⸗ 
heit, ohne Schuͤchternheit; Unerſchrockenheit, Muth 
und Lebbaftigkeit, ohne ſtuͤrmiſches Weſen; koͤrper⸗ 
liche Gewandtheit, Geſchiltheit, Bebendigteie 
angenehme Talente — Ich denke, das iſt das unge⸗ 
(ehr, was den Weibern a ung gefallen toͤunte. 
— Das Gefuͤbl der Sdubbeduͤrfigtei und die 
Ueberzeugung, daß der Mann ein Weſen ſeyn muͤſſe, 
das fabig ſey, dieſen Schutz zu verleihn, iſt von 
der Natur auch denen Frauen eingepflanzt, die 
Seine em Eutſchloſſendeit senug baben, fih ah 
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zu ſchuͤten. Desfans fühlen au weichgelchafne 
Damen eine Art von Widerwillen gegen aͤuſſerſt 
ſcwaͤchliche, gebrechliche Männer. Sie toͤnnen 
herzliches Mitleid empfinden gegen Leidende, zum 
Beyſpiel gegen Verwundete, Kranke und derglei⸗ 
chen; aber eigentliche, bleibende In ſir mitaͤten, die 
den freyen Gebrauch der Kraͤfte hemmen, werden 
die Zuneigung / felbit des ſutſamſten Weibes, von | 
N uch —— Malen, | 


K Ta | 
Man bat of den Damen FREE, , F fie 
ſich vorzüglich für ausichweifendeRente intereffirten. 
Wenn das wahr it; fo kann ich doch nicht etwas 
daraus Anſtoͤßiges daritin finden. Sind fie, bey 


dem Bewußtſeyn eigner Schwäche , toferanter als 


wir; fo macht das ihrem Herzen Ehre; allein wir 
Männer tadeln anch oft nur aus Neid fotche gluͤkli⸗ 
hen Verbrecher von unſerm Geſchlechte, finden bins 
gegen, wenn wir die Kovelace und Carl Moor nur 
auf dem Papiere oder auf der Schaubühne feben, 


beimliches Wohlgefalen an ihnen. Der Grund = 


von. dem Allen liegt wohli in einem dunkeln Gefuͤble, 
welches uns ſagt, daß zu Verirrungen von der Art 
eine gewiſſe Praͤſtanz, eine Thaͤtigkeit, eine Kraft 
geböre, die immer Intereſſe erweit. Webrigend 
will man bemerftbaben, daß die.mebriten Franene 
zimmer nur vorzüglich duld ſam gegen huͤbſche 
Maͤnner und gegen garſtige Weiber ſeyen 
6. 

No nnd ich. erinnern ‚ daß die Seanentimmer. | 

an den MauneruReinlichten and eine Bun gewäpite 
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doch nicht phantaſtiſche Kleidung lieben, und daß ſie 
leicht mit Einem Blicke kleine Fehler und Nachlaͤſ— 
ſigkeiten im Anzuge bemerken. 


Huldige nicht mehrern Frauenzimmern zu glei⸗ 
cher Zeit, an demſelben Orte, auf einerley Weiſe, 
wenn es Dir darum zu thun iſt, Zuneigung oder 
Vorzug von einer Einzelnen zu erlangen; fie verzei⸗ 
ben uns Fleine Untrenen, ja! man fann dadurch 
ben ihnen zuweilen gewinnen; aber in dem Augen 
‚ blide, da man Ihnen. etwas von Empfindungen 
\ vorſchwazt/ muß man füblen, was man fragt, und 
es nur für fie fühlen. Sobald jie merken daß Du 
Dein zaͤrtliches Gewaͤſche Jeder auskramſt, iſt alles 
vorbey; ſie moͤgen, was de und Ber und — 

nr allein bleiben. - 


8 | : 

Ben Frauenzimmer, die Forderungen und An. 
ſpruͤche von einerley Art machen, fey es nun vom 
Seiten der Schönbeit, Gelehrſamkeit, oder font , 
ſtimmen imeiner Befelfcbaft nicht gut zufammen, 
Doch werden fie zuweilen mit einander fertig; 
koͤmmt aber die Dritte hinzu; dann bat der a 
| Bun fein Spiel. | 


| gate Dich daber auch, in Beinimart einer 
Dame, die Anfprüche von irgend einer Art macht, - 
eine Andre, wegen gleicher Eigenfchaften , zu fehr 
gu loben , befonders eine Nebenbuplerin , mit den⸗ 
(eiten Ruinen! Es pflegt allen URN die 
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ein Gefühl von-eignem Werthe und Begierde au 
glänzen haben, vorzüglich aber den Damen , eigen 
zu ſeyn, daß ſie gern ausfchließlich beivundert were ⸗ 
den moͤgen, es ſey nun wegen Schoͤnbeit, wegen 

Geſchmak, wegen Pracht, wegen Talenten, wegen 
Gelehrſamkeit, oder weswegen ed auch fey. Sprid 
daher auchnicht von Aehnlichkeiten, die Du findeft, _ 
zwifchen der Frau mit welcher Du redet ‚ undihren 
_ Kindern, oderirgend einer,andern Perſon! Frauen 
zimmer haben zuweilen fonderbare Grillen, man 
weis nicht immer, wie fie fich vorfellen‘, daß fie 

ausichen » wie fie gern ausſehen möchten. Die 
Eine affectirt Simplicitaͤt, Unſchuld, Naiverätz 
die Andre macht Anſpruch an, bohe Grazie, Adel 
und Wuͤrde, in Gang und Gebehrde; die Eine ſaͤbe 


ees gern, wenn man fagte: ihr Geſcht verratbe ſo 


viel Sanftmuch;; eine Andre möchte männlich klug, 
entſchloſſen, geiftvol, 'erhaben ausiehn: Diefe 
möchte mit ihren Blicken zu Boden ſtuͤrzen koͤnnenz 
Jene mit ihren Angen alle Herzen wie Butter zer⸗ 


flieffen machen; die Eine will ein gefundes und frie . 


ſches, die Andre.ein kraͤnkliches, leidendes Anfehn 

haben. — Das find nun Feine unfchädlihe Schwach⸗ 
heiten, nach denen man ſich wohl richten kann. 

| 9 | Ä 

Die re Frauenzimmer wollc op unter⸗ 

laß angenehm unterbalten ſeyn; der angenehme 

Geſellſchafter iſt ihnen oft mehr wertb , als der, 

wuͤrdige, verdienfivolle Mann , von deſſen Lippen 

Weisheit ſtroͤmt, wenn er redet, der aber lieber 

ſchweigen, als leere Worte ſprechen mag. Allein 

Fo —I 
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fein Gegenſtand ſcheint ihnen unterhaltender, als | 
ihr eigned Lob, wenn es nicht zu grob eingefleider 


wird — doch auch damit nehmen es Manche fo 


genau nicht. Dan erbebe immer einmal die Schön, 


beit einer alten Matrone ! Man ſehe immer einmal 


Die Mutter tür die Tochter im ‚Haufe an! — Sie 


werden uns darum dieAugen nicht ausfrajen.Heber- 
baupt aber if es mit dem Alter der Franenzimmer 
ein kitzlicher Punkt; man thut am befien, Diele 


Saite gar nicht zu rühren. Wenn man übrigens 


die Kant verfteht, ihnen Belegenbeit zugeben; zu 


glänzen; ſo bedarf man weiter keiner Unterhaltung, 


nd man wird ihnen gewiß nıcht unangenehm fen. 


— Ft das nicht ben allen-Menichen mehr oder we⸗ 
niger der Fall? Gewiß! doch bey Weibern oͤfter, 
weil man wohl ohne Sünde ein wenig mehr Eitelkeit 
auf Rechnung ihres Geſchlechts ſchreiben als dem 
unfrigen Schu neben darf, 


er 
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Die Neugier, Auch darauf muß man zu rechter 
Zeit im Umgange mit ihnen zu wirfen und dieg 
Beduͤrfniß nach den Umſtaͤnden zu erwecken „ zu bes 
fchäftinen und. befriedigen verſtehn. Sonderbar 


genug iſt es wie weit oft Borwig und Neugier bey 


ihnen geben... Auch die mitleidigſten Seelen unter 
ihnen ‚empfinden zuweilen einen unbezwinglichen. 


Trieb,fchrefihe©cenen,Erseutionen,Operationen, 


Wunden und dergleichen anzuſchaun, jämmerliche- 


Nordgeſchichten zu hoͤren. — Gegenſtaͤnde, denen 
ſich der weniger weichliche Mann nicht ig Wider⸗ 


* * 


ER Treibrad im weiblichen Charattet iſt 
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willen gegenüber ſiebt, deswegen find ihnen auch 


Diejenigen Romanen und Schauſpiele größtentbeils 


Die angenehmilen, in welchen Abentheuer ohn Ende, 


unerwartete Begebenheiten in Menge und Greuel 
auf Greuel gehaͤuft ſind. Deswegen forſchen die 
Schlimmen unter ihnen ſo gern nach fremden Ge⸗ 


heimniſſen, und ſpaͤhen die Handlungen ihrer Nach⸗ 


barn aus, wenn auch nicht immer Bosbeit, Neid 


und Schadenfreude zum Grunde liegen. Cheſterfield 


ſagt: „Wenn Du Dich bey Weibern einſchmeicheln 


„willſt; fo vertraue ihnen ein Geheimniß. — Frey⸗ 


lich wobl nur ein kleines Geheimniß — Doch ware 


um nicht auch größere? Können nicht manche Weis 


ber beffer ſchweigen, als ihre Männer? Es kommt 


nur auf den Srocatand des Geheimniſes an. 


Auch de — Weiber haben mehr abwech⸗ 


ſelnde Launen, ſind weniger gleichgeſtimmt zu allen 
Zeiten, als wie Maͤnner. Reizbare Nerven, die 
leichter zu allerley Gemuͤtbobewegungen in Schwin⸗ 
‚gung zu bringen find und ein ſchwaͤchrer Körperbau, 
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der manchen unbehaglichen Gefühlen ausgeſezt iſt, | 
die wir gar nicht kennen , find Schuld daran. 


Wundert euch daher nicht, meine Freunde! wenn 


Ihr nicht jeden Tag denfelben Grad von Theilnebs, 


mung und Liebe in. den Augen derjenigen Damen 


au finden glaubet, anderen Zuneigung Euch gelegen: 
iſt! Ertraget diefe vorubergebende Launen, aber - 


‚hütet euch in ſolchen Augenbliken von Verſtimmung/⸗ 
Euch aufzudringen, oder zur Unzeit mit Eurem 


auls- oder Troßs angejogen zu kommen; ae 


Be | 
überleget wohl, was fie in jeder Gemuͤtbslage etwa 
gern hoͤren moͤchten, und wartet ruhig den Augen⸗ 
Blit ab, wo fie felbit den Werth Eurer Nachucht und 
ET fühlen, und ibr Unrecht gutmachen | 
Pa © SS 

Die Franensimmer finden ein gewiſſes Vergnüs 
gen in kleinen Neckereyen, mögen , felbit denen Bere 
ſonen, die ihnen am ib uerſten ſind, zuweilen un- 
rubige Augenblicke machen. Auch bievon liegt der 
Grund in ibren Lannen, und nichti in Bögartigkeit 


des Gemätbd. Wenn man ſich dabey vernünftig, 


dudſam, nicht ſtuͤrmiſch beträgt, moch durch eigne 
Schuld den kleinen Zwiſt zu einem wirklichen feyer⸗ 
lichen Bruche heranwachſen laͤßt, fd loͤſchen ſie in 
einer andern Stunde die Beleidigungen, diefie ung 
‚erwiefen haben, durch verdoppelte Gefaͤlligkeit aus, 
und man erlangt daben oft ein Recht mehr auf 


ihre Zuneigung, 
— r 
gJIn Widen und allen uͤbrigen kleinen Rimpfen 

und Streitigkeiten mit Franenzimmern muß man 
ihnen den Triumph des Augenbliks laſſen, nie aber 
ſie merklich beſchaͤmen, denn das iſt etwas, dat ihre 
Eitelkeit ſelten vergeibt, | 
| 14. | 

Daß die Reche eines un edeln Weibes fuͤrchterlich, 
grauſam dauernd und nicht leicht zu verſoͤhnen ſey/ 
das bat man ſchon fo oft geſagt, daß ich es bier 
zu wiederholen fat nicht noͤthig finde. Wirklich 
| | N 
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ſolite man ed tan tanken ‚ welde Mittel ſolche 


Furien ausfindig zu machen wiſſen, einen ehrlichen 


Maun, von dem fie fich beleidigt glauben, zu mar⸗ 
tern, au verfolgen; wie unanstöfchtich ihr Haß iſt; 
zu welchen niedrigen Mitteln fie ihre Zuflucht nch« 
men.. Der VBerfaffer diefes Buchs hat leider ! ſelbſt 
„eine Erfahrung vom der Art gemacht. Ein einziger 
unbefonnceherSchritt in feiner fruben Jugend durch 
welchen fich der Ehrgeiz und Eitelkeit eines Weis 
bes gekraͤnkt bielten , obgleich fie ihn, fruͤher, als 

er fie, auf den. Fuß getreten hatte, war Schuld 
. daran, daß er nachber: aller Orten, wo fein Schifs 

fal ibn nötbigte, Schub und Gluͤk zu fuchen r Wis 
derſtand und fait unuberfleigliches Hinderniß fand; 
das heimliche, durch allerley “Wege gewonnene 
Verleumder mit: boͤſen Gerüchten vor ihm ber⸗ 
giengen, um jeden Schritt zu hindern , jeden uns 


fchuldigen Plan zu vereiteln, den er zu feinem Forte 


fommen und zum Wohl feiner Familie anlegte, 


Ibm half nicht das. vorfichtigfte, untadelbafteite e 


Berragen , nicht die Öffentliche Erklaͤrung, wie fehr 
er fein Unrecht erkenne. — Die rachgierige Frau 
hoͤrte nicht auf, ihn zu berfolgen, bis er endlich 
freywillig allem entſagte, worzu man die Huͤlfe An⸗ 
drer braucht‘, und ſich auf eine haͤusliche Exiſtenz 
einſchraͤnkte, die fie ihm nicht rauben kann. — Und 
das that eine Fran, in deren Macht ed geſtanden, 
viel Menfchen alüftich zu machen, und die von der 
Natur mit fehr ſeltnen Vorzügen des Körpers und 
| des Geiſtes ausgeruͤſtet war. | 
Es fcheint Übrigens in der Natur zu liegen, daß 
Schwaͤchre immer granfamer in ihrer Rache find, 
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als Exhrfre, vielleicht, weil das Gefuͤhl dieſer 
Schwaͤche die Empfindung des erlittenen Druks 

verſtaͤrkt, und luͤſterner nach der Gelegenheit macht 
auch einmal Kraft zu üben, | 


\ 


15. 


Eine philoſophiſche — des Herrn Bro. 
feffor Meiners, über die Frage: „ob ed in unſrer 
„Macht itebe, verliebt zu werden oder nicht?" laͤßt 

mich daran verzweifeln ‚irgend etwas Neues über 
die Mittel fagen zu können, welche man anzumene 
den bat, um im Umgange mit liebenswuͤrdigen | 


Frauenzimmern die Srenbeit feines Herzens nicht 


einzubuͤßen. Die Liebe if zwar ein füßes Ungemach, 
das über und koͤmmt, gerade wenn wir und deffen 
am wenigften verfeben , gegen welches wir alfo ge⸗ 
woͤhnlich erfi dann anfangen Masregeln zu nehmen, 
wenn ed ſchon zu ſpaͤt iſt; da ſi je aber oft ſehr bittre 
Leiden und Zerſtoͤrung aller Ruhe und alles Friedens 
: mir ihrem Gefolge führt, da hoffnungsiofe Liebe 
wohl eine der fchreftichiten- Plagen if, und Aufre 


- Berbältniffe zuweilen auch den edelften, zärtlichften 


Neigungen nnüberfeigliche Hinderniffe in den Weg 
legen; fo iſt es doch der Mühe wertb, befonders 
für Den, welchen die Natur mit einem lebhaften 

Temperamente und mit wärmer Phantaſie ausge 
ftattet bat, fich an eine gewiſſe Herrfchaft des Be 
ſtandes über Gefühle und Sinnlichkeit zu gewöhnen, 


und wo er fich dazu zu ſchwach fühlt — der Gele 


genheit auszuweichen. Groß if die Verlegenbeit, 
fuͤr ein fuͤhlendes Herz, geliebt zu werden, und 
Liebe nicht erwiedern zu aa ſaretuo iſt — 


— 4 
Er). - 
2. 
Tr. 
a“ F 


— 





Wan 


— 


——— zu lieben und verfchmäßt zu werden; ver⸗ “ 
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zweiflungs voll die Lage deſſen, der für grenzenlofe J— 


treue Zaͤrtlichleit und Hingebung mit Betrug und. 
Untreue belohnt wird. — Wer gegen dies. alles 


ſichre Müitel weiß; der hat den Stein der Weiſen 


gefunden. Ich geſtehe meine Schwaͤche — ichtenne 


keines, als die Flucht, ehe es debie koͤmmt. 

| F u, ; 
Es leben — — Boͤſewichte denen 

Tugend, Reinlichkeit und die Ruhe ihrer Neben⸗ 

menſchen fo wenig beilig find, daß fie unſchuldige, 

unerfahrne Mädchen , wenn nicht durch ſchlaue 


uͤnſte wirffich zum Laſter verführen, doch mit 


. falfchen Erwartungen oder.gar mit VBerfprechungen 


einer fünftigen Eheverbindung tänschen,fich dadurd 


fürden Augenblik eine angenebme Exiſten; verſchaf⸗ 


- fen ) die armen‘ Kinder aber, die indeß ibrentwegen 


alle Gelegenheit zu andermweitiger Verſorgung aus⸗ 


gewichen find, nachher verlaſſen, um neue Verbin-⸗ 


dungen zu ſchlieſſen. Die Schändlichteit eines ſol⸗ 
chen Verfahrens wird ja wobl Feder einfeben, der 


—_ 


noch einen Funken von Gefühl für Ehre in feinem 


Buſen trägt , und wenn ein solches Gefühl fremd 


iſt, für den fchreibe ich nicht. Es giebt aber ein | 
anders; den Folgen nach nicht weniger ſchaͤdliches, 


obgleich in Betracht der Abficht nicht fo ſtrafbares 


Betragen der Männer gegen aefüblvolle Frauen 
— zimmer , worüber ich einige Worte zur Warnung 
fagen muß. Es alauben nämlich Manche unter 

uns , es koͤnne gar Fein nterefje in den Umgang: 


it jungen Naͤdchen fommen, menn man ihnen 
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nicht Suͤßigkeiten ſagte, fie ſchmeichelte, oder eine 
Art von Wärme und Herzens» Andränglichkeit aus 
Worten und Beberden hervorleuchten lieſſe. Dies 
naͤhrt nicht nur den ohnehin ſchon großen Hang des 
Geſchlechts zu Eitelkeit, fondern , da eben Diele 


Eitelkeit, die Ueberzeugung von der Macht ihrer 


Reize, gern jedes Honigwort fuͤr Sprache inniger | 
Empfindung bält; fo fegen die guten Dingerchen 
fich nleich in den Kopf, es ſey ermflich auf eine 
Heyrath angeſehen. Der Stutzer merkt das nicht, 
oder wenn er es merkt; fo it er au leichtfinnig , den 
Folgen nachjudenfen; er verläßt fich darauf, daß 
er nie benimmt etwas von Heyratbsanträgen bat , 
fallen iaſſen, und wenn.er nun früh oder fpät aufs 
bört, einer folchen Schönen zu buldigen; fo ift das 
Maͤdchen eben fo unglüftich, wie wenn er ie abfichts : 
lich betrogen hätte. Sie welt dabin, die arme 
Berlafine, wenn getäufchte Hofnung, feblgeſchlagne 
Erwartung an ihrem Herzen nagt, indeß der-füße 
Serr forglos bey andern berumfchiwärmt und dag 
ung nicht. einmal ahnet, das er angerichtet bat. . 


"Eine nicht minder gewöhntiche Art, junge Did 
chen zu Grunde zu richten, it, wenn man entweder. 


duurch leichtfertige Reden oder luxurioſen Witz ihre, 


Neugier und ibre Sinnlichkeit reizt, oder durch 
Erweckung romandafter Begriffe ihre Phantafie 


erhitzt, ihre Aufmerkſamkeit von folchen Gegenſtaͤn⸗ 


den, womit fie ihrem Berufe gemäß, fich befchäftigen J 
ſollten, ableitet, in ihnen den Sinn für einfaches, 
bäusliches Leben ertoͤdtet, oder ein junges Land⸗ 


mädchen, durch relzende ———— der Stadt⸗ 
Zreuden, | 
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Freuden, mit ihrer Lage unzufrieden macht. Da 
ich nicht blos ſchreibe um zu lehren „wie man an⸗ 
genehm, ſondern auch, wie man nůzlich im Um⸗ 
gange ſeyn ſolle; ſo iſt es Pflicht fuͤr mich, vor der⸗ 
gleichen zu warnen, und glaube mir, junger Menſch! 
ſorgſames Eliern werden Dich ſegnen, Dich mit Freie 
den ander Seite ihrer Töchter febn, ja! fie werden: 
Dir ihr einziges Kind zutrauvoll zur Gattinn hin⸗ 
geben, wenn Du meinem Rathe folgſt, und Dich 
dadurch in den Ruf eines verſtaͤndigen und gewiſ⸗ 
fenpaften Zünglinge fegelt. 
| — — 
Ich folk bier billig — etwas von dem Um⸗ 
* mit groben Koketten und Buͤhlerinnen ſagen; 
allein das wuͤrde mich zu weit führen, und ihimere. 
Hd möchte meine Mühe. mit Erfolge befohnt- wer⸗ 
den. Die Schlingen, denen man⸗ aus zuweichen 
bat, ſind unzaͤhlich. Ich wuͤnſchte, man floͤhe dieſe 
> Art Weiber, wie die Per; bat man aber einmal 
Das Unglüf, in-dergleichen Fallſtricke gerathen zu 
ſeyn? ſo wird man ſelten fo viel kalte Ueberlegung 
haben, ebe man ein ſolches Geſchoͤpf beſucht, vorher | 
ein Kapitel aus meinem Buche zu lefen, Zudem bat. 
der Koͤnig Salomo das alles weit beffer gefagt — 
Doc ein Paar Zeilen darüber ! Unbefchreiblich fein. 
find ſolche verworfne Geſchoͤpfe in der Kunſt, ſich 
zu verſtellen, unverſchaͤmt zu fügen, Empfindungen 
zu heucheln, um ihre Habſucht, ihre Eitelkeit, ihre & 
Sinnlichkeit, ihre Rache, oder irgend eine andre 
Leidenſchaft zu befriedigen. Unendlich ſchwer iſt 
es, zu erforſchen, ob eine Buhlerinn Dir witllich 
Sweye on BE Sr 


) 


2 — | 
- um Dein Seist willen anbängt. Haft Du fe viel. 
fältig auf die Probe von Uneigennuͤtzigkeit gefezt , 
und immer, fo befunden, wie Du wuͤnſcheſt; fo ift 
das etwas, aber noch fehr wenig: Gie verachtet 
vielleicht Dein Silber, um deſto fichrer Dich ſelbſt 
mit allem Deinem Golde zu. gewinnen; oder ihr 
Temperament leitet fie weniger zum Beldes old zur 
Wolluſt. Haft Du fie bey mancherley Verſuchun⸗ 
gen, wo fie Selegenbeit und Anreizung gebabt 
hätte, Dich heimlich zu hintergehn, ſtets tren be⸗ 
funden; bat fie zaͤrtliche Sorgfalt, ſelbſt für Deinen 
Ruf, für Deine Ehre gezeigt; zieht he Dich nicht 
- ab von andern natuͤrlichen und edein Verbindungen; 
opfert fie Dir Jugend, Schönbeit, Gewinn, Glanz, 
Eitelkeit auf; — ey nun! Die Miſchungen der An⸗ 
lagen und Temperamente ſind mannigfaltig — ſo 
kann auch eine Buhlerinn von andern Seiten gute, 
lebenswuͤrdige Eigenſchaften haben; aber traue 
nicht; traue nicht! Ein Weib, das die erſten und 
heiligſten aller weiblichen Tugenden, die Keuſchbeit 
und Sittſamkeit für nichts achtet; wie kann das 
wahre Ehrfurcht für feinere Prichtenbaben? Doch 
’ pin ich weit entfernt, alle unglüffichen Gefollnen 
und Verfuͤhrten in die Klaſſe verachtungswerther 
Buhlerinnen ſetzen zu wollen. Wahre Liebe kann 
auch ein verirrtes Herz zur Tugend zuruͤkfuͤhren; es 
Bi fchon oft gefagt worden, daß Derjenige fichrer 
or der Verführung ſey, der die Gefahr fennt, als 
Der , welcher nie in Verſuchung geführt worden 5 
allein es bleibt bei diefer Art von Vergebungen ims ‘ 
mer eine mißliche Sache um die fichre, dauerhafte 
Beflerung , und feine vage iſt demürpigender an 


I 
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Fa er 








Ä Beunenbigender, als wenn mandie Ir rſon, an wel⸗ 


cher unfer Herz haͤngt, von andern verachtet ſieht, 


wenn man ſich vor der Welt der Bande ſchaͤmen 


muß die uns ſo theuer find. Liebe, reine Liebe, 


— 


ſichert übrigens am beſten gegen Ausſchweifungen, 
und der Umgang mit edeln, ſittſamen Weibern ver⸗ 


feinert den Sinn des Juͤnglings fuͤr Tugend und 


Unſchuld, wafnet ſein verwoͤhntes Herz gegen ſtu— 
dierte und freche Bublerkuͤnſte. — Uebrigens bleibt 


es doch immer gewaltig hart, daß wir Maͤnner 


und fo leicht alle Arten von Ausſchweifungen erlau⸗ 


ben, den Weibern aber, die von Jugend auf durch 


uns zur Sünde gereizt werden, feinen Fehltritt 


verjeibn wollen, obgleich freilich für die bürgerliche - 


Verfaſſung diefe größere Strenge gegen dad er = 


chere Gefchlecht ſehr beitfam i. 


Iſt es aber wohl wahr, was man im gemeinen, 


Leben fo. oft hört, daß jedes Weib zu verführen R 


ſey? — o ja! fo wie jeder Richter auf irgend alle 


Art beſtechbar, und jeder Erdenſohn, wenn alle 


innre und aͤußre Umſtaͤnde dazu mitwirken, zu \ 


‚jeden Verbrechen faͤbig ſeyn wuͤrde. — Aber heißt 
das was anders geſagt, als daß wir alle — 
Menſchen ſind? Ueberlegt man dabey, wie auf die 

ſeinern Sinne der Frauenzimmer groͤßre Reizung, 


Verfuͤhrung, Schmeicheley , Eitelkeit, Neugier, 
Temperament, ſo maͤchtigen Einfluß haben; wie der 


kleinſte Flek von dieſer Seite an ihnen ſo leicht bes - 


. merkt wird, “weil fie in feinen bürgerlichen Ders 


pältniffen ſtehen, ihre Verirrungen nicht duch 
— ka mE machen Fonnen —, 
8 2 | 


ir? 


u — 


o! wer wollte dann nicht dulden und ſchweigen? — 
. Wenden wir uds zu einer erhabnern Klaſſe von 
——— — zu den gelehrten Weibern! 


18. 


Ich nuß gäehn, daß mich immer eine Art 


von Kiebersfroft befält , wenn man mich in Gefells 
Schaft einer Dame gegenüber oder an die Seite ſezt, 
die große Anfpräche auf Schöngeifleren , oder gar 


auf Gelehrſamkeit macht. Wenn die Frayenzimmer 
Doch nur überlegen wollten, wie viel mehr Intereſſe 


Diejenigen unter ihnen erwecken, die fih einfach 
am die Beſtimmung der Natur halten, und fi ch uns 
ter dem Haufen ihrer Mitſchweſtern durch treue 

Erfüllung ihres Berufs auszeichnen "Was hilft es 


ihnen, mit Männern im Fächern wetteifern zu wol⸗ 
len, denen ſie nicht gewachſen ſind, wozu ihnen 


mehrentheils die erſten Grundbegriffe, welche den 
Knaben ſchon von Kindbeit an eingeblaͤuet werden, 
fehlen? Es giebt Damen, die, neben allen haͤus⸗ 


lichen und gefelligen Tugenden, neben der edeiften 
Einfalt des Charafters und neben der Anmuth weibs, 
licher Schönbeit, durch tiefe Kenntniſſe, ſeltne 


— 


Talente, feiner Kultur, philofopbifchen Scharfſinn 


in ihren Urtheilen und Beſtimmtheit im Ausdrucke 


Gelehrte vom Handwerke beſchaͤmen. Duͤrfe ich 
es wagen hier Öffentlich ein. Paar Namen zu nen- 


nen; fo koͤnnte ich beweifen , daß ich Originale su 


| diefem Bilde nicht lange zu fuchen brauchte; allein 


wie geringe ift nicht die Anzahl folcher Grauen! 
und iſt es nicht Pflicht, die mittelmäßigen weibli⸗ 


den Ra ——— / auf Unkoſten ren und * 


x 


a 
Andrer ihein na einer 27 iu freben, en: 
: die fo Wenige erreichen? en 


Ich tadle nicht, daß ein grencelinner ibre 
Schreibart und ihre muͤndliche Unterredung durch 
—einiges Studium und durch keuſch gewaͤhlte Lectuͤr 
zu verfeinern ſnche, daß fie ſich bemuͤhe, nicht ganz 


— oone wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu ſeya; aber fe 


ſoll fein Handwerk aus der Literatur machen; ſie 
ſoll nicht umberſchweifen in allen Theilen der Gt 
lehrſamkeit. Es erregt wahrlich, wo nicht Eher 
doch Mitleiden , wenn man hört, wie forche arıne 
Geſchoͤpfe ſich erfühnen, über die wichtigiten Gegen. 


fände, die Jahrhunderte hindurch der Vorwurf 
der muͤbſamſten Nachforſchungen großer Maͤnner 
— geweſen ſind, und von denen Dieſe dennoch mit Bu 


ſcheidenheit behauptet haben, ſie ſaͤhen nicht ganz 
klar darinn; wenn man boͤrt, wie ein eitles Weib 
daruͤber am Thee n oder Nachttiſche, in den entſchei⸗ 


— dendſten Ausdruͤcken, Machtſpruͤche wagt, indeß 


fie kaum eine klare Vorſtellung yon der Materie bat, 


wovon die Rede it. Aber der. Haufen der Stutzer 
und Anderer bewundert dennoch mit lautem Bedfalle 


Die feinen Kenntniſſe der gelebrten Dame ‚und be⸗ 
ſtaͤrtt fie dadurch in ihren ungläffichen Anfprüchen, 
Dann fiehr fie die wichtigſten Sorgen der Haus 
wirthſchaft, die Erziebung ihrer Kinder und tie 


Achtung unſtudierter Ditbürger/wie Kleinigkeiten 


. an, glaubt fich berechtigt, das Joch der Maͤnnlichen 
Herrſchaft abzufchütteln „ verachtet alle andre Wei⸗ 


ber, erwekt ſich und ihrem Gatten Feinde, traͤumt | 


| . opne Worrelad ſich in MEER — ihre 


\ ” 
4“ 
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Phantaſie lebt in unkenſcher Gemeinſchaft mit der 
gefunden Vernunft; es gebtialleg verfebrt mit Hauſe; 
die Speifen fommen falt oder angebrannt aufden 
Tiſch; 88 werden Schulden auf Schulden gebäuft; 
der arme Dann muß mit durchlöcherten Strämpfen 
einberwandeln;, wenn er nach häuslichen Freuden 
fenfjt , unterhält ibn die gelehrte Frau mit Four 
nals Nachrichten, odertenntibm mit einem M uſen⸗ 
Almanach entgegen, in welchem ihre platten Verſe 
ſtehen, und wirft ihm boͤbniſch vor, wie wenig der 
Unwärdige , Gefuͤhlloſe, den Werth des Schatzes 
erfennt, den € er. zu —— Jammer befigt: Mr 


Ich hofe wan wird dies Sid nicht aberieben 
finden. Unter den vierzig bis fuͤnfzig Damen, die 
man jezt in Deutichland .als Schriftſtellerinnen 
zaͤhlt — die Legionen Derer ungerechnet, diefeinen 
Anfinn haben druden lafen — find vielleicht kaum 

ein halbes Dutzend, die, ald privilegirte Genie . 
boͤberer Art, wahren Beruf haben, fich in das Fach 
der Wiffenfchaften zu werfen’/ und Dieſe find ſo 
liebenswuͤrdige, edle Weiber, verſaͤumen ſo wenig 
dabey ihre uͤbrigen Pflichten, fuͤhlen ſelbſt ſo lebhaft 
die Laͤcherlichkeiten ihrer halbgelehrten Mitſchwe⸗ 
ſtern, ‚daß ſie ſich durch meine Schilderung gewiß. 
‚ nicht getroffen und beleidigt finden werden. Fe 
aber nicht bey männlichen Schriftſtellern auch der 
Sal, daß unter der großen Menge derfelben nur 
Wenige ausgezeichneten Werth haben? Gewiß! 
nur mit dem Unterfchisde, daß Begierde nad Ruhm 
oder Gewinn Diefe irreleiten kann ; die Frauen 
zimmer bingegen nicht fo keicht Enfuigung fin⸗ 
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den koͤnnen, wenn ſie, mit iittelmäßlgen oder. 


weniger ald mittelmäßigen Talenten und Kenntnife | 


fen, eine Laufbahn betreten, melde weder die - | 
- Natur, noch die. burgerliche Verfaſung ihnen 
—————— hat. 


Was nun den Umgang mit folchen ——— 
mern angeht, die auf Literatur Anſpruch machen; 
fo verſteht ſich's, daß, wenn diefe Anfprüche gerecht 
find, ihr Umgang aͤuſſerſt lehrreich und unterhal⸗ 
tend iſt, und was die von der andern Klaſſe betrift; 
fo fann ich nichtö weiter anrathen, als — Geduld, 
und daß man es wenigſtens nicht wage, ihren 
Machtſpruͤchen Gruͤnde entgegenzuſetzen, oder ihren 


Geſchmak zu reformiren „ wenn man ſich auch nicht 


ſo weit erniedrigen will, den Haufen ihrer Schmeich⸗ | 
ler zu vermehren, 


19. 


Das weibliche Bere beit » in viel böherm 
Grade ald wir ,. die Babe, feine wahren Gefinnuns 
gen und Empfindungen zu verbergen. Gelbfl 
Frauenzimmer von weniger feinen Verſtandeskraͤf⸗ 
ten haben zuweilen eine beſondre Fertigkeit in der 
Kunſt, ſich zu verſtellen. Es gibt Faͤlle, wo dieſe 
Kunſt ihren Schutz gegen die Nachſtellungen der 
Maͤnner gewaͤbrt. Der Verfuͤbrer hat gewonnenes | 
Spiel, wenn er, bemerft, daß das Hergder Sch, 
nen , oder ihre Sinnlichkeit, mit ihm gegen ihre 
Srundfäge gemeinfchaftliche Sache. macht. Alſo 
rechne man es ihnen nicht zum Vorwurfe, wenn 
Be aumohlee anders iibeinen, als fe find: Aber man 


nehme darauf Nuüfficht in dem Umgange mit ihnen ! 
man glaube nicht immer, daß ihnen Derjenige 
‚gleichgültig fey, dem fie mit merflicher Kälte- be- 
gegnen, noch Daß fie fich vorzüglich für den intereffis 
ren, mit dem fie öffentlich vertraulich umgeben. 
den fie auszugeichnen ſcheinen! Oft thun fie dies 
grade, um ihr Spiel zu verbergen ‚ wenn es nicht 
etwa blos Neckerey, oder Wirkung ihrer Laune, 
ihres Eigenfinnes il. Sie ganz zu entziffeen, dazu 
gehbhoͤrt tiefes Stupium des weiblichen Herzens, viel 
jähriger Umgang mit den Feinern unter ihren, kurz! 
mebr in dieſen, Blättern SuInEel! werden fann. 


% 
N 
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| Ich ſchweige on der Vorſchtigken & — . 


mit alten Coketten; mir Solchen, die fich einbilden, 
die Anfprüce auf Bewunderung, auf Huldigung 
und die Gewalt ihrer Schönbeit würden , wie die. 


F geſetzmaͤßigen Rechte der Juriſten, durch drey ſigiaͤb⸗ 


rigen Beſitz um deſto ſicherer, die in fünf Jabren 

nur einmal ihren Geburtstag feyern, und —** 
fie an der Spitze einer Buͤchercenſur ſtuͤnden, am 
erſten den Kalender verbieten wuͤrden. Ich ſchweige 
von den Pruͤden, Strengen und Sproͤden und Bet⸗ 

ſchweſtern, mit welchen man zuweil en, wie ich hoͤre, 
unter vier Augen ganz anders als in Geſellſchaft 
umgebndarf, und von denen Teichtfertige Leute be⸗ 
baupten: verſchwiegne und fühne Männer niachten 
ben diefer Klaffe gerade am Feichteften ihr Gluͤt. Ich 
ſchweige von den fogenannten alten Gevatterinnen 
und Frauen Baafen, die ſich's zur chriftlichen Pflicht 


machen, den Ruf ihrer Nachbarn und Bekannten 


ee” — 
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von Zeit zu Zeit an die Sonne zu ziehn, und mit 
denen man es daher nicht verderben darf. — Ich 
ſchweige von dieſen Allen, um die guten Damen 


nicht gegen mich aufzubringen, der ich an Allen die⸗ 


fen: Läfterungen feinen Theil nehme: 
| 21. 


Aber BEE. ein Baar Worte über die — | 
Freuden, die der Umgang mit verfändigen und 
edeln Weibern gewährt! Ich babe fchon vorbin 
geſagt, daß ich demfelben ‘die gluͤklichſten Stunden 
meines Lebens zu verdanken habe, und in Wahrheit! 


das fprach ich aus der Fuͤlle meines Herzens. Ihr 


zartes Gefühl; ihre Gabe, fo ſchnell zu erratben, 
zu begreifen, Gedanken aufzufaſſen, Mienen zu ver⸗ 
ſtehn; ihr feiner Sinn für die kleinen, ſuͤßen Ges 
faͤlligkeiten des Lebens; ihr reisender, naiver Witz; 
ihre oft ſo ſcharfnnigen, von gelehrten, ſyſtemati⸗ 
fchen » vorgefaßten Meinungen fo freyen Urtbeile; 
unnachahmlich lichenswürdigefaunen—interefant 
ſelbſt in ihren Ebben und Fluthen; ihre Geduld in: 

langwierigen Leiden , wenn gleich fie im erftien Aus 
genblicke, wo der Unfall fie trift, dem Gefährten 
das Uebel durch Klagen fchwerer machen; ihre fanften _ 


liebliche Art, zu troͤſten, zu pflegen, zu warten, zu 


barren, zu dulden; die Milde, welche in ihrem gan⸗ 
zen Wefen berrſche di⸗ kleine, unſchaͤdliche Geſchwaͤ⸗ 
—zigkeit und Redſeligkeit, wodurch fie die Geſellſchaft 
beleben — das alles kenne ich, ſchaͤze ich, verehre ich 
— Und wer wird nun, bey dem, was ich zum Nachtheil 
Einiger unter ibuen habe fagen müffen, mir zäte 
| sung aufohrbehröder Br Kaum genee en? 
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Seaseer Kapitel 


ueber den Umgang, unter Freunden. ı 4 
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- Da pen dem Beiraneh gegen unfre Sreunde auis 
auf die Wahl derſelben anukoͤmmt; ſo muß ich zuerſt 
einige Bemerkungen über dieienegenftand vor aus⸗ 
ſchicken. Keine freundſchaftliche Verbindungen pe, 
gen dauerhafter zu ſeyn, als die, welche in der früs 





bern Jugend gefebloffen werden. Dan it da noch 


. weniger mistrauifch, weniger ſchwierig in Kleinig⸗ 
keiten; das Herz iſt ofner, geneigter ſich mitzutbeifen, 


ſich anzuiclieflen; die. Charafterg fügen fich leichter 


zuſammen; man giebt. ‚von beiden Seiten nach und: 


ſezt ſich in gleihe Stimmung; man erfährt mit 


einander ‚fo manches, erinnert fich der ſorgloſen, 


‚gemeinschaftlich vollbrachten gluͤklichen Jugendiah⸗ 


re, und ruͤkt mit gleichen Schrittenin Kultur und Er⸗ 


fabrung fort. Dazu fommen- dann Gewobnheit 


‚und Beduͤrfniß; wird Einer aus dem vertrauten 


Kreiſe durch die Hand des Todes dabingeriſſen; ſo 
kettet das die uͤbrig bleibenden Gefährten um deſto 


feſter an einander. — Ganz anders ſieht es aus, in 
reifern Fahren. Bon Veaichen und Schiffalen 
| vielfältig getäufcht, werden wir verfchloßner, trauen 
» nicht fo leicht, dad Herz ſteht unter der, Vormund⸗ 
| ſchaft der Bernunft, die genauer —— und ſich 


n 


zenre fahren. | SR 
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ſelbſt Rath zu ſchaffen ſucht, behor fie fich Andern — 


anvertraut. Man fordert mehr, iſt ekler in der 
Wahl, nicht mehr fo luͤſſern nach neuen Bekannt. 


ſchaften, wird nicht ſo lebbaft betroffen von glaͤu⸗ 


zenden Auſſenſeiten; man hat aͤchtere Begriffe von 
Vollkommenbeit, von dauerhaften Buͤndniſſen, von 
Nutzen und: Schaden einer-gänslichen Hingebung; 


der Charakter iſt fetter, die Grundfäge find auf 
Syſteme zurüfgeführt, in welchen die Öefinnungen 
und Theorien eines und fremden Menfchen ſelten 
paſſen; Folglich wird es fchwerer ‚ eine dauerhafte 
Harmonie zu Stande zu bringeny undendlichfind - 


wir in fo manche Geſchaͤfte und Verbindungen ve 


flochten, daß wir kaum Muse und wenigſtens ſelten N 


Drang haben, neue zu fchlieffen. Alſo vernache 
läßige man feine Zugendfreunde nicht; und wenn 


auch Schikſale, Reifen und andere Umftände uns in i 
der Welt umbergetrieben und von unſern Geipielen 
getrennt haben; fo fuche man doch, jene alten Bande 
wieder anzuknuͤpfen, und. man: wird au m 
N 


N . RR 


Es m ein ziemlich allgemein: angenommener 
Brundfap, daß zu volfommnerSreundfchäft Gleich, 
beit des Standes und der Jahre erfordert werde, 


Ddie Lieber‘ fagt man „fey blind; fie feßle, dur, 


„unerflärbaren Inſtinct, Herzen aneinander, die 


dem falten Beobachter gar nicht für einander ges 


‚schaffen zu fenn ſcheinen, und da fie nur durch - 
„Gefuͤhle, nicht durch Vernunft geleitet werde, fo 
„fallen bey ihr alle Ruͤtſichten des Abſtandes, den 
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nänfere Umſtaͤnde erzeugen, weg. Die Freundfchaft 

hingegen beruhe auf Harmonie in Grundfägen _ 
. und Neigungen; nun aber habe jedes Alter, fo 
wie jeder Stand ; feine ibm eigne Stimmung, 
‚nach der Verſchiedenbeit der Erziehung und Erfah- 
ntungen, und desfallts finde unter Perfonen vom 
 grangleihen Zabren und ungleichen bürgerlichen 
„Verhaͤltniſſen feine fo volllommne Harmonie ſtatt, 
„wie zu Knuͤpfung des Freundſchaftabandes erfor- 

e. werde. — | E 


J Dieſe —— enrbarten viel wahres, doch 

babe ich ihon zaͤrtliche und dauerhafte Freundfchaf- 
ten unter Seuten wahrgenommen , die, weder Dem. 
Alter noch dem Stande nach, fi ch aͤhnlich waren, 


and wenn man ſich an dasjenige erinnert, was ich 


zu Anfange des erſten Kapitels in dieſem Theile ge⸗ 
ſagt habe; ſo wird man dies leicht erklaͤren koͤnnen. 
SGs giebt junge Greiſe und alte Juͤnglinge; feine 
Erziehung, Maͤßigkeit in Wünfchen, Freiheit in 


. | Dentungsart und Unabhängigkeit der Lage,erheben 


den Bettler zu einem Manne von bobem Stande , 
ſo wie verachtungswärdige Sitten, unedle Begier⸗ 


den und niedrige Geſinnungen, ſelbſt einen Fuͤrſten 


zu dem Pobelberabwürdigen koͤnnen. Das iſt aber 
zuverlaͤßig gewiß, daß zu einer dauerbaften, innigen 
Freundſchaft, Gleichheit in Grundſaͤtzen und Em⸗ 
pfindungen erfordert wird, und daß dieſelbe auch 
ben einer zu groſſen Verſchiedenheit in Faͤbigkeiten 
und Kenntniſſen nicht leicht Platz finden kann. Faͤllt 
nicht eine der hoͤchſten Gluͤkſeligkeiten bey einer ſol⸗ 
Li Verbinuns die —2 von ‚Iren = 
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und Meinungen, die Mittbeilung verſchwiſterter 
Gefuͤble, die Berichtigung dunkler Ahnungen und 
Zurechtweiſung in wichtigen Fällen alödann weg, _ 


wenn unfer Freund fich durchaus nicht in unfreLage .. 


bineindenten kann, wenn ihm unfre Empfindungen 
- gänzlich fremd find? Es gibt Leute» die man nur 
bewundern darf, anımelche man immer hinauf 
ſchauen muß , und diefe Menfchen verehrt man, 
aber — man liebt fie nicht, oder man verzweifelt 

| wenigſtens daran, von ihnen wieder geliebt zu wer⸗ 
den Zu der Freundſchaft muͤſſen beyde Theilg 
gleichviel geben.und empfangen fönnen. Jedes zu 
große Uebergewicht von Einer Seite, alles, was 
die N bebt, Bart die Sreundfchaft. i 

ge — F N! 

2a Warum. Gaben‘ ſehr vornehme und ſehr reiche 

Leute fo wenig wahren Sinn für Freundſchaft? Sie 
füpten weniger Seelenbedürfniß. Ihbre Leidenſchaf⸗ 
ten zu befriedigen, rauſchenden, betaͤubenden Freu— 
den nachzurennen; immer zu genieſſen; geſchmeichelt 
gelobt, geehrt zu werden; darum iſt es ihnen Allen 
mebr oder weniger zu in. Bon Perſonen ihres 
Gleichen werden fie durch Eiferfucht,, Neid und an⸗ 

dre Leidenſchaften getrennt; die noch Groͤßern ſuchen; 

ſie nur auf, wenn fie Ihrer, zu Beguͤnſtigung ei⸗ 
gennuͤziger oder ebrgeiziger Abſichten, beduͤrfen; die 
geringern und aͤrmern aber halten fie im einer fo 
- großen Entfernung von ſich, daß fie von ihnen weder 
die Wahrheit annehmen , noch den Gedanken ertra⸗ 


. gen können, fich mit ihnen gleichzuſtellen. Auch bey 


den — unter — erwacht früp oder ſpaͤt die 


RX 


⸗ 


Voorhellung, babe von beſſetm Stoffe ſeven, und 
‚das töbtet dann die ———— 
— ug Ps 
- Allein felbit unter denen Menſchen die Dir an 
Stand, Vermoͤgen, Alter und Faͤhigkeit gleich 
find, rechne nur auf die dauerhafte Freundſchaft 
Derer, die nicht von unedeln, heftigen / oder thoͤ⸗ 
richten Leidenfchaften beberrfcht, noch wie ein Wet 
ierhabn, von Launen und Grillen hin und ber ge- 
trieben werden! Wer raflos ranfchenden Freuden 
und Zerſtreuungen ſich ergiebt; wer wilden Begier 
den, der Wolluſt, dem Trunke, dem vermaledene- 
ten Spiele alles gr weflen Abgott falſche 
Ehre, Gold, oder fein eignes Ich ih ; wer, wan. 
kelmuͤthig in Grundfägen und Meinungen, einen 
Charakter hat, der ſich, wie Wachs von Fedem in 
jede Form drücen läßt; der mag vieleicht ein guter 
Geſellſchafter, aber nie wird er ein beitändiger,treuer 
Freund feyn. Sobald es anf Berleugnung, Auf 
opferung, auf Bebarrlichfeit und Feltigfeit an 
fömmt, wird ein Solcher Dich im Stiche laffen ; 
Du wirſt allein daſtehn, und Dich bintergangen - 
glauben, da doch Du allein dich betrogen , indem 
Du unvorfichtig gewählt haft. Ueberhaupt iſt es in 
dieſer Weltfo oft der Fall, daß unire Phantaſie ung 
die Menfchen malt, wie wir gern möchten, daß fie 
ausfehn follten, und ed nechber ſehr uͤbel nimmt, 
wenn fie gewahr wird, daß die Natur nicht das 
Priginal dem Gemaͤlde gleich IN hat. 
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Man pflegt in — das acherſte Mittel Greun. 
| de su haben, ſey — keiner Freunde zu beduͤrfen; 
aber jeder Menſch von Gefuͤbl bedarf Freunde. — 
Und foltte es. denn wirklich fo ſchwer feyn, in diefer 
Belt treue Freunde zu finden? Ich meine, nicht, 
- bald fo ſchwer, wie man gewoͤhrlich glaubt. unſre 
empfindelnden jungen Herrn fchaffen. ſich nur zu 
uͤberſpannte Begriffe von derFreundſchaft. Freilich, 
wenn wir gaͤnzliche Hingebung, unbedingte Auf⸗ 
opferung, Verleugnung alles eignen Intereſſe in 
hoͤchſt kritiſchen Augenblicken, blinde Ergreifung. . 
un ſrer Parthey gegen eigne beſſere Ueberzeugung, 
ſogar Bewundrung unſrer Fehler, Billigung unſrer 
Thorheiten, Mitwirkung bey unſern leidenſchaftli- 
„en Verirrungen — mit Finem Worte! wenn wir 
mehr von unfern Freunden fordern, als Billigkeit - 
und Gerechtigkeit von Menfchen verlangen darf, 
die Fleifch und Bein find und freyen Willen babenz 
ſo werden wir nicht leicht unter taufend Weſen Einz 
finden, das ſich fo gänzlich in unſre Arme wuͤrfe. 
Suchen wir aber verſtaͤndige Menſchen deren Haupt. 
grundſaͤtze und Gefühle mit den unfrigen uͤberein⸗ 
ſtimmen, feine unmerfliche Berfchiedenbeiten ab⸗ 
‚gerechnet; Menfchen , die Freude finden an dem r 
was und freuet; die uns lieben, obne von und bes 
zaubert, das Gute in uns fchäßen , obne blind gegen 
unfre Schwächen su feyn; die und im Ungluͤcke nicht, — 
verlaſſen, uns in guten und redlichen Dingen treu 
und ſtandbaft beyſteben, uns troͤſten, aufrichten, 

tragen helfen, uns, wo es hoͤchſt noͤthig iſt, und 


— 
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wir deſſen wertb find, alles aufopfern, was man 
ohne Verlezzung ſeiner Ehre und der Bes 
rechtigteit gegen fich felbft und die Seini⸗ 
gen aufopfern darf, uns die Wahrheit nicht 
‚verbeblen , uns aufmerfiam auf unfre Mängel mas 
den, ohne uns vorfäzlich zu beleidigen, uns. allen. 
andern Menichen vorzieben, in fo fern es ohne Un- 
billigkeit geſchehn kann — — ſuchen wir ernſtlich 
Solche; nun! ſo finden wir Deren gewiß. — 
Biete? nein! das fage ich nicht, aber doch wobl 
ein Paar fuͤr jeden Biedermann — und was — 
man mehr in — Ber? | 


Haſt Du nun einen folchen treuen Freund aefun, 
den, fo bewahre ihn aͤuch! Halte ihn in Ehren, 
auch dann, wenn das Gluͤk dich ploͤzlich über. iyn 
erbebt, auchda, wo Dein Freund nicht glänzt, 
wo Deine Verbindung mit ihm durch die Stimme... 
des Volks nicht gerechtfertigt zu werden fcheint! 
Schaͤme Dieb nie. Deines ärmern. weniger bochgen 
ſchaͤzten Freundes 5 beneide nicht den Dir vorgezog⸗ 
nen Freund! Sänge faſt an ihm ; ohne ibm laͤſtig 
zu werden! Fordre nicht mebr von ihm, als Du 
ſelbſt leiften wuͤrdeſt, ja! fordre nicht einmal ſo viel, 
wenn Dein Freund nicht in allen Stuͤcken mit Dir 
einerley lebhaftes Temperament, einerley Faͤhigkei⸗ 





ten, einerley Brad von Empfindung bat! Ergreife 


warm und’eifrig die Parthey Deines Freundes, aber 
nicht auf Unkoſten der Gerechtigkeit und Redlichteit! 
Du ſollſt nicht ſeinetwegen blind gegen die Tugen- 


den Andrer un, noch, wenn » die Macht in 
Händen 


Hladen ball, eines et; geſchikten Mannes N 


Stüf zu bauen, Dielen dem weniger fähigen Freun⸗ 
de nachſetzen. Du folk nicht feine Mebereilungen 
vertheidigen, feine Leidenſchaften wie Tugenden er⸗ 
beben, in tieinen Zwiſtigkeiten mit andern Menſchen, 
wenn er Unrecht bat, vorfeglicher Weite die Parthey 
des Beleidigers verſtaͤrken; nicht Dich mit in fein 
Verderben ſtuͤrzen, wenn ibm dadurch nicht gebolfen 
wird, noch vieleicht gar durch unfluge Vertheidi-⸗ 
gung ſeine Feinde mehr erbittern, und Dir und den 
. Deinigenden Untergang bereiten. Aber retten ſollſt 
Du feinen Ruf, wenn er unſchuldig verleumdet | 
Wird, auchdann , wenn jedermann ihn verläßt und 


verkennt, Sobald Du boffen darfit,. daß dies ihm 


irgend Vortheil Bringen kann. Oeffentlich ebreu 
ſoliſt Du den Edeln und Dich nie Deiner Verbin- 
dung mit ihm fchämen, wenn Schikſale oder böfe 
Menſchen ibn unverdient zu Boden gedrüft haben, -- 
Nicht mitlächeln ſollſt Du, wenn lofe Buben binter 
———— Ruͤcken ber ibm hoͤhnen. Mit Vorſicht und 
Klugheit ſollſt Du ibm Nachricht geben von Gefah⸗ 

ren, die ihm und feiner bürgerlichen Ebre droben; 
aber nur infofern dies dazu dienen fann, dem chef 
aus zuweichen oder Unvorſichtigkeiten wieder gut 
zu machen, nicht aber, wenn er dadurch blos eine 
— Stunde gewinnt. 

©; F 
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- Sreunde, die uns in der Notb wicht verlaffen, 

find aͤuſſerſt felten — Sey Du einer diefer ſeltnen 


Freunde! Hilf, rette, wenn Du 8 vermag! 


J Dich auf — nur vergiß sicht, mas ER u 
Sweyter Cheil. G | 
—— — 
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und Gerechtigkeit gegen Dich und Andre von Dir 


fordern! aber tobe nicht, klage nicht, wenn Audre 
nicht ein Gleiches fuͤr Dich thun! Nicht immer 
berrſcht boͤſer Willen bey ihnen. Ich habe vorhin 
geſagt, daß ſchwache und durch Leidenſchaft bes 
herrſchte Menſchen unſichre Freunde ſind; doch wie 
Wenige giebt es, die ganz feſt und unerfchüttertich 
in ihrem Charakter, ganz frey von Heinen Leiden. 
ſchaften und Nebenabfichten wären, die nicht ben 
ihrer Anhänglichfeit an Dich mit Stüffcht nähmen 
auf Deinen Auffern Ruf, auf Deine Verbaͤltniſſe, 
darauf, daß ſie, wenn nicht durch Dich geehrt wer⸗ 
den, doch wenigſtens nicht Schande vor der Welt 
wegen ihrer Zuneigung su Dir auf ſich laden wollen; 


wie Wenige, die nicht, wo ed auf Verleugnung 


ankoͤmmt, den Schwächern gegen den Dächtigern 
‚anfopfern ! Wenn, Diefe nun, fobald ein Ungewit⸗ 


ter fib über Deinem Haupte zuſammenzieht, einen: 


kleinen Schritt zurüftreten, oder wenigſtens ibre 
Liebe und Verehrung in: eine Art von Protettion 
und Rathgebersrolle verwandeln — nun; fo fey 
billig! Schiebe die Schuld auf das aͤngſtliche Tem⸗ 
perament der mehrſten Leute, auf ihre Abbaͤngig⸗ 
keit von aͤuſſern Umſtaͤnden, auf die Notbhwendigkeit, 
heut zu Tage durch Gunſt fein Gluͤk zu machen, 
um bei den wahrhaftig theuren Zeiten fortzukom⸗ 
men! Wie wenig Denichen würden übrig bleiben , 


mit denen Da Hand in Hand auf diefer Erde durch 


Gluͤk und Ungluͤk wandeln koͤnnteſt, wenn Du es 
ſo gen au nebmen wollteſt! Zuweilen iſt auch der 
Sägdg, daß wirklich unſre Freunde (wenn wirung 
00ER: tleine oder große engeren. Ki unfer 
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Eifer reise: gugesogen — r ch die Rechiferu | 
gung fchuldig find, öffentlich zu zeigen, daß ſie nicht 
in unfre Thorbeiten verwidelt gewefen, „Oft were 
den fie durch unfre widrige Lage gerade fo geſtimmt, 
wie fie immer. hätten’ gehimmt feyn ſollen; das 
“heißt: fie hören auf, uns fo au ſchmeicheln, wie 
fie es vorher aus Furcht, ung zu verlieren, tbaten, 
fo Lange wir von jedermann aufgefucht wurden und 
unfre Freunde wählen konnten. Ich babe in eint⸗ 
"gen biendenden Situationen meines Lebens einen 
Haufen von Leuten ſich mir aufdringen gefehn , die 
mir ohne Unterlaß Weyhrauch fireuten,jeden meiner 
wizigen Einfälle mitlauterdewundrung auffiengen, 
ſchmeichelbafte Verſe auf mich. machten, meine 
Horte wie Orakelfprüche ausſchrien, und meinen 


NRuf im Poſaunenton erhoben. Ich kannte das 


Menſchengeſchlecht genug, um nicht alles das fuͤr 
Haare Muͤnze aufzunehmen, ſondern feſt uͤberzeugt 
zu ſeyn, daß, wenn ich einſt in eine weniger ange⸗ 
nebme Lage kommen , und fie Meiner nicht mehr 
- bedürfen, fie mir ganz Anders begegnen würden. . 
Ich irre nicht,, aber Deswegen waren Diefe doch 
nicht insgefamt Schurken und Heuchler. Viele vom 
ihnen, es iſt wahr , ferne ich als Solche kennen; 
> fie erlaubten fich die Argfien Niederträchtigkeiten ge⸗ 
gen mich; e es befremdete mich nicht ; ich verachrete 


fie, aber Manche waren vorher nur von dem Strome 


mit fortgeriffen worden. Die Stimme meiner 

| Feinde erwette fie nung fie ſtuzten, betrachteten mich 

- mit forfchendem Auge, nnd faben. meine Feblerg 

ſie warfen mir dieſe Fehler durch Worte oder einige 

ac in ae Betragen, — sin wenig J 
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unſagft vor, gaben mir dadurch Betegenbeit;fe ſelbſt 
aufmerkfam anf diefelben zu werden, an mir zu 
arbeiten, und wahrlich Dieſe find mir nuͤzlichere, 
aͤchtere Freunde geweſen, als manche Andere, die 
nicht, aufhoͤrten, mich in meinen uenen und 
BESUCHE zu ——— n 
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| Kein Grundfatz ſcheint mir unfeiner und eines 
Ä gefuͤhlvollen Herzens unwuͤrdiger, als der: „daß es 
ein Troſt ſey, Gefährten oder Mitleidende im Un⸗ 
„glüde zu haben.“ Iſt es nicht genug, ſelbſt leiden, 
und dabey uͤberzeugt ſeyn zu muͤſſen, daß in der Welt 


Noch viel eben ſo redlich gute Menſchen, wie wir 


find, nicht weniger Elend zutragen haben?, Soden 
= wir noch die Stimme diefer Unglüflichen muthwil⸗ 
Aliger Weiſe dadurch vermehren, daß wir Andre 
wingen, auch unfre Laſt mitzutragen, die dadurch 
um nichts leichter wird? Denn man ſage doch nicht, 
das es Erleichtrung ſey, ſich von feinem Schmerze 
zu unterbalten! Nur fuͤr einige alte Weiber, nicht 
aber fuͤr einen verſtaͤndigen Mann, kann Geſchwaͤ⸗ 
Kigfeit von, der. Art Woblthat werden. Ich babe . 
im erſten Kapitel des erfien Theile davon: geredet: 
ob es gut-fey, Andern feine Widerwaͤrtigkeiten zu 
klagen. Damals ſagte ich zu Beantwortung dieſer 
Frage nur das, was Weltklugheit und Vorſichtig⸗ 
keit lehren; im Umgange mit Freunden bingegen, 
wovon hier die Rede iſt, muß uns auch Feinbeit des 
Gefuͤhls vorſchreiben, unſre unangenehme Lage vrrx 
dem mit empfindenden, zaͤrtlich theilnebmenden 
Ereunde-fo. viel möglich gu verbergen. Ich ſage: 


— 
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fo viel möglich denn es können Fälle fommen, wm 
die Beduͤrfniſſe des gepreßten Herzens, ſich zu ent⸗ 
laden, zu groß/ oder die liebreichen Anforderungen 
des Freundes, der den Kummer auf unſrer Stirne 
liesſt, zu dringend werden, wo laͤnger zu ſchweigen 


Folter fuͤr uns, oder Beleidigung fuͤr den Vertrau⸗ 


ten werden wuͤrde. In allen uͤbrigen Faͤllen laſſet 
‚und der Ruhe unſers Freundes, wie unſrer eignen 
ſchonen! Das aber verſteht ſich, daß hier nicht von 
Gelegenheiten die Rede iſt, wo fein Rath oder feine 
Huͤlfe uns retten Bann. — Was wäre ———— 
a wenn man da — 
Klagt Dir ein Srdum feine hotb, feine Schmer : 
zen; fo höre ihm mit Theilnehmung an-ı- Halte Dich 
> nicht mit moralifeben Gemeinfprüchen "auf, «mit 
- Bemerfung über das, mas anders hätte ſeyn, 
und was er haͤtte vermeiden koͤnnen, da es doch 
einmal nicht anders iſt! Hilf, wenn Du es ver⸗ 
magſt! troͤſte und vermeide alles, was ihm Lindrung 
geben kann; aber verzaͤrtle ihn nicht an Leib und 
Seele ; durch weibiſche Klagen! Erwecke vielmehr 
feinen männlichen Much daß er fich.erbebe über die_ - 
htigen Leiden diefer Welt! Schmeichle ibn nicht 
t: falfchen Hofnungen,mit:Ermartungen. eines 
Sieden Ungefaͤhrs; ſondern Hilf ibm , Wege cite | 
——— die eines —— Mannes — J | 
| - E 0, —— 
nn Ku dem —* mit Freunden muß ale | 
Berfellung verbannt. ſein. m ſol alle un 
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Schaam, da fol aller Zwang, Convenienz , ‚übers 
triebne Gefäligkeit und Mistrgun im gemeinen Le⸗ 
ben auflegen » wegfallen. .: Zutraun und Aufrichs 
tigkeit müffen unter innigen Freunden berrfchen, 
Allein man überlege dabey; daß die Entdeckung von 
Heimtichkeiten, deren Mittbeilung gar feinen Nuzen 


fliften, bingegen ‚ durch die kleinſte Unvorfichtigfeit 


in Bewahrung derſelben, Nachtbeit bringen kann, 
Eindifche Geſchwaͤtzigkeit iſt; daß wenig Venfchen , 
unter allen Umiänden, unverhrüchlich ein Geheime 
niß zu bewahren.vermögen ». wenn. auch diefe Men. 
ſchen alle übrigen Sigenfchaften: haben ‚- die’ zur 
Freundſchaft erfordert werden; daB fremde Geheim⸗ 
niſſe nicht unfer Eigenthum find’ und endlich, daß 
es auch eigne Geheimniſſe geben kann, die man 
ohne Schaden, Gefahr und Nachtbeil feinem Men⸗ 

m en der Welt anverirauen Kai 

al —* — | 3 
— det von cWadlider Schmeichelen muß im 
Amgange unter aͤchten Freunden wegfallen, nicht: 
aber eine gewiſſe Gefaͤlligkeit, die das Leben ſuͤß 
macht, Nachgiebigkeit und Geſchmeidiglkeit in une 
ſchuldigen Dingen. Es giebt Meuſchen, deren Zu⸗ 
Neigung man augenblifiich verloren bat, fobald. 
man aufhoͤrt / ihnen Weyhrauch zu ſtreun, Sobald. 
man nicht in allen Dingen einerley Meinung mit 
ihnen iſt, einerley Geſchmak mir ihnen hat. In 
ibrer Gegenwart darf man den größten Vorzuͤgen 
andrer Leute nicht Gerechtigkeit wiederfabren laſſen. 
+ Qewife'Sätten kann man garnicht berühren, ohne 

De aufzubringen, ; Haben: ſie eine Thorheit began⸗ 
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gen: find ſie blindlings eingenommen vor oder gegen 


eine Sache; werden fie von Phantaſie oder Leiden, 
ſchaft irre geleitet! haben fie unanftändige oder ſchaͤd⸗ 


Jiche Gewohnheiten an ſich; finder man in ihrer Art 


uleben und zu wirthſchaften etwas mit Grunde 


aussufegen, und man unterfteht fich, bierüber etwas 


zu fagen; fo fchlägt das Feuer aller Orten beraus. 


Andre werden hiedurch nicht ſowobl beleidigt, wie 
gefräntt. Sie find gewöhnt, fich fo zu vergärteln, 


daß fie die Stimme der Wahrbeit gar nicht boͤren 
toͤnnen. Man ſoll nur von ſolchen Dingen mit 
ihnen reden, die ihren faulen Seelenſchlummer be⸗ 
fördern. — „Wenn ich Dich bitten darf;“ fagen 
fie, „ſo laß uns davon abbrechen! das find Gegen⸗ 
„ftände, die ich’ nicht gern in mein Gedächtniß zurut 
‚rufe. Es if nun einmal nicht anders! Sch weiß 


wohl, daß ich Unrecht habe , daß ich vieleicht an⸗ 


„ders handeln follte; aber es würde einen zu ſchwe⸗ 
nen Kampf koſten — meine Gefundpeit, meint 
Rupe, meine fchwachen Nerven vertragen es nicht, 
„daß ich ernftlich darüber nach inne.’ — Pfui; " 


Menſch vun feſtem Charakter. und der ernflich dag. 


Gute liebt und fucht, muß den Muth haben , bey 
jedem Gegenſtande mit reifer Ueberlegung verweilen 
iu Binnen, — Alle folche weich gekochte Seelen 
taugen nicht zur Sreundfchafsg. Man muß daß Herz 


a 


daben, Waprbeit zu fagen und Wahrheit anzuboͤren; = 


auch dann, wenn diefe Wahrheit hart iſt, und unſer 

Innerſtes erſchuͤttert. Der Freybrief eines Freun⸗ 
des, dem. andern die Wahrheit nicht zu verheblen, 
berechtigt ihn aber nicht, dies mit Anmaßung, mit 
Grobheit, mit Ungeräm , mir Zudringlicht eit zu 


u. 


u thun, ihn durch lange Predigten zu — and 


zu erdittern , oder mit aͤngſtlichen Beforguiffen zu 
- erfüllen, wenn, feinem Temperamente oder den 
Umſtaͤnden nach, gar kein Nutzen davon zu erwar⸗ 
ten ſleht· 

2 | 

. Habe vorbin geſagt, daß alles, was die 
Gleichheit unter Freunden aufbebt, der Freund⸗ 

ſchaft ſchaͤdlich fen; da nun das Verhaͤltniß zwiſchen 


‚einem, Wobltbäter und Dem welcher Woblthaten 
emprängt., am wenigften mit @teichheit beſtehn 


2 2 Tann, fo fcheint es der Zartheit der Gefuhle ange⸗ 
meſſen, zu verhindern, daß dur ein zu großes 


Gewicht von Wohltharen auf EinerSette einFreund 


u > dem andern gleichlam ‚unterwürfig werde. Bere 


 bindiichkeiten von der Art find der Freiheit, der un⸗ 
eingefchränften Wabl entgegen, auf welcher die. 


Freundſchaft beruhn fol, Sie bringen etwas in 


dies Buͤndniß binein, das nicht binein geboͤrt, naͤm⸗ 
lich die Dankbarkeit, welche nicht freywillig ſon⸗ 
dern Pflicht iſt. Dan bat ſelten den Muth, ſo 
kuͤbhn und offenherzig mit dem Woblthaͤter zu reden 
‚wie mit dem. Freunde, Dazu koͤmmt, daf, wenn 


geh einen Freund um eine Gefälligkeit bitte, er aus 


| Zartgefuͤhl mir nicht gern abſchlaͤgt, maß er viel⸗ 
feicht einem Fremden abſchlagen wuͤrde. Ich weiß 
wobl, daß es ein edles, ſtolzes Herz, wenn es 
Woblthaten annimmt, faſt mehr koſtet, als wenn 
es giebt, ſelbſt dann, wenn das, was es bingiebt, 
Aufopferung fordert; allein immer iſt dann doch 





J Auf € Eine Seite Sof der Derbindligteit — u 


beißt das nicht, unter Freunden , auf beyden — 
Seiten? Waͤre es endlich auch nur aus der einzi⸗ 
gen Ruͤkſicht, daß empfangene Woblthat uns par⸗ 

theyiſch für den Woblihaͤter macht/ und Parthey⸗ 


lichkeit Beſtechung iſt; ſo wuͤnſchte ich doch fon 


darum, dergleichen ſo viel möglich aus der Freunde 
ſchaft verbanntzu ſehn. Alſo ſey man aͤuſſerſt eckel 
in Erheiſchung und Annahme von Freundſchafts⸗ 
Dienſten! Man ſuche lieber in Salen, wo irgend 
eine ſolche Bedenklichkeit Statt finden möchte, Hufe 
ben Fremden, befonders in Geldfachen ! Man mis, 
brauche nicht durch Empfehlungen fremder Angele⸗ 
genheiten die Dienſtfertigkeit ſeiner maͤchtigen Freun 
de: Allein es giebt Mittel, den edeln Mann, der 
‚gern Gutes thut, aufmerkfam gu machen auf Ge⸗ 
genſtͤnde, die feiner Huͤlfe werth find. Mylord 
Marſhall Keith wurde von einem Offieier gebeten, 
ihn dem Könige von Preuffen gu empfehlen, Er 
. antwortete nicht, gab ibm aber ‚' bey feiner Abreife 
nach Potsdam, einen feinen Sad vol Erbfen mit, 
den der Offizier dem Könige ohne Brief, überreichen 
ſollte. Friedrich begriff, daß ſein Freuad keinem 
Menſchen von gemeinem Schlage einen ſolchen 
Auftrag wuͤrde gegeben baben und nabm den Officier 
in feinen Dienſt. ueberhaupt haben feinere Seelen 
unter ſich eine eigne geheime, Andern unverſtaͤndli⸗ 
che Sprache. Doch giebt es Faͤlle, in denen man 
ohbne Scheu ſich an Freunde wenden muß, naͤmlich 
- wenn die Freundſchaftsdienſte ‚ deren wir beduͤrfen, 


von der Art find, dag der Frenndfieunsohneline 


gemaͤchlichteit erweifen , oder odne uns in Verle⸗ 
m. zu — war und im Ben a sa | 
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derweigern kann; wenn wie in den Umftänden find, 
ihm gelegentlich wieder gleiche Gefälligfeiten zu ers 
weiſen; wenn niemand fo gut wie er von der Lage 
der Sache, von der Sicherheit, mir welcher er 
unſre Bitte zu gewähren vermag, überzeugt ik, 
oder wenn unfer ganzes Gluf auf Verſchwendung 
einer Sache berubt; wenn wir uns keinem Andern 
ſicher, ohne Gefahr und Schaden anvertraun, von 
keinem Andern Huͤlfe erwarten dürfen, und wenn 
wir dann gewiß willen, daß unfer Freund dabey 
Nichts verlitxen, feiner Unannehmlichkeit ausgeſezt 
ſeyn kann. In allen dieſen und aͤbulichen Faͤllen | 
_ würden wir gegen dag Zutraun fündigen., das wir 
Abm fchuldig find, wenn wir ihm anf: Bet 
| beit verſchwiegen. | | Au j 
—— 3. | 
Etwas von | dent, was ich über das Berbättuiß 
unter Eheleuten geſagt babe, findet auch bey Freun⸗ 
den Statt, naͤmlich, daß man ſich huͤten muß, 
einander uͤberdruͤßig au merden,oder durch zu öftern, 
zu vertraulichen, ‚Umgang , widrige. Eindruͤcke iu 
veranlaſſen. Zu die ſem Endzwecke wähle man dies 
ſelben Mittel, die ich bey jener Gelegenbeit vorge⸗ 
ſchlagen babe! Man ſehe ſich nicht ſo uͤbermaͤßig 
oft, daß die Geſellſchaft unſers Freundes aufhoͤre 
Woblthat, daß ſie anfaͤngt ein Alltaͤgliches fuͤr uns 
zu werden, daß wir zu genaue Bekanntſchaft mit 
den Heinen Feblern des Freundes machen, deren 
jeder Menſch mehr vder weniger hat, die auch nicht 
ſo ſehr auffallen, wenn man nicht immer mit ein⸗ 
ander lebt, die aber de nn Stimmungen und 
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‚Launen auf die Länge von nachtbeitiger Wirkung - 
ſeyn koͤnnen! Diele Vorſicht if in der Freundſchaft 
noch nöthiger , als in der (EHE ‚da in jener nicht, 
” wie in diefer. andre Nüffichten und der Gedahfe, 
daß man nun einmal’auf die ganze Lebenszeit mit 
einander zu Freude und Leid, zu gemeinfchaftlichee 
‚Ertragung ‚ und um Ein Leib und Eine Seele zu 
feon, vereint it; da, fage ic, diefer Gedanke und _ 
manches andre Band der Liebe in der Freundſchaft 
wegfaͤllt, folglich die Beſtaͤndigkeit derſelben vom 
feiner Schonung abhängt. Es iſt wahr, daß jene 
unangenehme Eindrücke bey edeln und verfländigen 
Menschen nicht von Dauer find, und daß es nur. 
"eines Zwifchenraums von wenig’ Tagen bedarf, um 
uns wieder die Angen au öfnen, übss den Werth 
and Vorzug unfers Freundes vor andern mittel⸗ 
mäßigen Leuten, mit denen wir indeß gelebt haben. 3 
allein beſſer iſt es doch, wenn dergleichen Empfine 
"Fungen gar nicht in unfer Herz kommen , und das 
“£ann man ja ändern. -Man verbanne daher auch 
ans dem Umgange mit Freunden. jene pdbelbafte 
Vertraulichkeit, jenen Mangel an Höfichkeit und 
jene Rachtäßigkfeit im Aeuffern ; wovon ich im drite 
ten Kapitel dieſes Theils, befondersi in deffen vierten 
Abſchnitte geredet babe ,-und lege endlich auch dem 
Freunde keine Art von Zwang auf, verlange nicht, 
das er ſich nach. unſern Launen, nach unſerm Ge⸗ 
ſchmacke richten, noch daß er den Umgarg folder 
2 ‚ gegen welche wit eingenommen Mad fliehn 
ſolle! 
Eben ſo wichtig aber in es auch. fich den um⸗ 
gang mit geliebten Perſonen nicht fo ſehr zum Be⸗ 
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dürfniffe zu machen, daß man obne fich durchaus 
nicht Ieben zu koͤnnen glaubt. Wir find auf diefer 
Welt nicht Heren über unfer Schikſal. Man muß 
ſich gewöhnen , Trennung durch Tod, Entfernung 
und andre Umftände ‚ zu ertragenPund wenn man 
ein But befigt, fich mit dem Gedanken gemeinmae 
chen, daß nıan dies Gut auch verlieren koͤnne. Ein 
weiſer Mann bauet nicht feine ganze Exiſtenz auf 
das Daſeyn eines andern Weſens. | 


14. 


Bleibe aber immer, auch in der Entfernung , 
ei warmer Freund Deiner Freunde! font ſcheint 
es, als habeſt Du aus Eigennug, um den Genuß 
ihrer Unterbaltung gu ſchmecken, Dich an fie ge⸗ 


ſchloſſen. Sey nicht fo nachlaͤßig im Briefwechſel 


“mit ihnen, wie wohl manche Menſchen es Gnd-! 
‚Wie leicht ift nicht ein Zertelchen befchrieben! er 
hat fo viel Befchäfte, daß ibm nicht-täglich wenig. 
ſtens eine Viertelfiunde frey bleibe ? Wie erfreulich 
für einen entfernten Freund, und wie woblthuend 
für uns ſelbſt koͤnnen aber nicht oft ein Paar zärtljche, 
troͤſtiche Zeiten feyn ! Ich laſſe auch die Entſchuldi⸗ 
‚gung nicht ‚gelten, daß man zumeilen Tange Zeit 
bindarch gar. nicht geſtimmt fey, feine Gedanken in 
Ordnang auf das Papier zu bringen. Briefe an 
den Vertrauen unferd Herzens find Feine rednerifche 
‚Ausarberungen ; jedes Wort wird ihm willfommen- 
ſeyn, das Unsdruf deffen ift , mas in unfrer Seele 
vorgeht, um auf diefe Weife wird und ja die Tree 
. von gehebten Perfonen erträglich. 


% 
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Man fiebt — merſchen. — ſo aiſerſͤchtig — 
in der Freundſchaft, wie in der Liche fenn. Das 
zeugt mehr von einer neidifchen , als von einer zaͤrt⸗ 
lichen Gemuͤths art. Freuen ſoll es uns, wenn 
auch andre Leute den Werth Deſſen zu ſchatzen wiſ⸗ 
ſen, der uns theuer iß; freuen ſoll es uns, wenn 
unſer Liebling noch auſſer uns gute Seelen findet, 
denen er fich mittheilen, in deren-Bemeinfchaft er 
reine Wonne ſchmecken fann. - Er wird darum nicht 

blind gegen unfre Vorzüge, nicht undankbar gegen . 
uns werden—und würden wirdennoch dadurch mehr. 
innern Wertb befommen, dab wir ihm die Augen 
che die Vortrenichteit Andrer zuhieluen? — 


— 16. 
Alles, was Besen Freunde angebörr, fin  \ 

Vermögen, fein bürgerliches Gluͤt, feine Gefund- 
beit, fein Ruf, die Ehre ſeines Weibes, die Um 
ſchuld und- Bildung feiner Kinder — das alles fey 
‚Dir beitig, fey ein Gegenſtand Deiner Sorgfalt. 

und Deiner Schonung! Auch Deine beftighe Leis 
denſchaft, Deine unmäßigfte Begierde möße 

| IR PR: — | 


17. | ö / 
Gaben, Anlagen und die Kt, feine Empfin⸗ 
— A anden Tag zulegen, ſind bey den Menfchen. 
verſchieden. Nicht immer ift Derjenige der Gefühl» 
vollſte, welcher am mebrften von innern Regungen 
und Empfindungen ſchwazt, nicht immer Derienige 
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der treuſte und bebarrlichſte Freund, der mit dem - 


beftigfien Feuer uns an feine Bruſt drüft, der mit _ 


der groͤßten Hitze binter unferm Rücken fich Unfrer 
annimmt. Alles Ueberſpannte taugt nicht, dauert 
nicht; rubige, ſtille Hochachtung iſt mehr wertb, 
als Anbetung, Verehrung, Entzuͤckung. Man 


— verlange daher nicht von Jedem denſelben Grad von 


 Auffern Freundſchafts⸗Bezeugungen, ſondern bes 
urtbeile ſeine Freunde nach der fortgeſezten, immer 


gleichen Zuneigung und treuen Ergebenbeit, welche 


fie uns in der That, obne Uebertreibung und ohne, 


Schmeicheley, beweiſen! Leider aber ordnet unſre 
Eitelkeit mehrentheils den Wertb der Menſchen nach 


dem Grade der Huldigung, welche fie uns leiten 
und die mebrfien Leute fuchen folche Freunde um fich 
ber zu verfammeln, an deren Seite fie in doppelt 


vortheilhaftem Lichte erſcheinen⸗ und denen ihre 
Worte Oratelſpruͤche find. —— 


18. 
Werbe nicht kngktid um Grenmdet Made — 


Jagd auf jeden guten Mann, daß er Dir beſonders 
zugetban werden fol! Jede Art von Andringliche 


Seit, wäre fie auch.noch fo gut gemeint, pfleat im 
Diefer Welt Verdacht gu erweden, und wer in der 
Stille auf dem Pfade fortwandelt , den Redlichkeit 
und Klugheit bezeichnen, und dabey ein wohlwol⸗ 


lendes, zur Mittheilung geſtimmtes Hers in feis 
nem Bufen “trägt; der bleibe nicht unbemerkt, 
niicht unaufgeſucht; er. findet planlog ein Paar 
Edle, die ihm die rs zum —— Bunde 
sry 1 Er | | “ 
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Es giebt ii Menichen, die gar vertrau⸗ | 
ten Freund, fondern. nur Belannte baben; entwe⸗ 
der weil ihnen der Sinn für dies Seelenbeduͤrfniß 
fehlt, oder weil fie feinem lebendigen Weientrauen, 
pder weil ihre Gemürhsart Falt, unverträglich 

verſchloſſen, eitel, oder. zaͤnkiſch if. Andre find 


aller Welt Freude; fie werfen ihr Herz jedermann 


vor die Füße, und deswegen büft fich Keiner , greife. 


niemand darnach, es aufzunehmen Laffet und 


ui feiner von beiden ER gehören! > 


| 20. 
u unter den vertranteften geeunden — 
Jrrungen entſtehn, Mißverſtaͤndniſſe eintreten. 
Wenn man darüber Zeit verſtreichen läßt, oder zu⸗ 
giebt, daß ſich dienſtfertige Leute bineinmiſchen; ſo 
erwaͤchſst daraus nicht felten eine dauerhafte Feinde 
ſchaft, ja! eine Feindſchaft, die mehrentheils um 
ſo Beftiger wird, je zärtlicher, je vertrauter die 
Verbindung geweſen, und je ärger man ſich alſo 
bintergangen glaubt. Es ih wahrlich ein traurigeer 
Anblit, auf dieſe Weile zuweilen die edelſten See⸗ 
len gegen einander emp t zu febn. Dringend rathe 
ich daher, bey dem erſten Schatten von Unzufrie⸗ 
denbeit über irgend ein Betragen des Freundes nicht 
zu ſaͤumen, ohne Zuthun eines Dritten, auf Er⸗ 


laͤuterung zu dringen. Da pflegt alles ſebr bald 


verglichen zu werden, vorausgeſezt daß kein boͤſer 
Willen obwaltet, wie man es denn bei gutgeſinnten/ 
—— Grande ri u 
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Wie aber, wenn und nun Freunde taͤuſchen, 
wenn wir nach einiger Zeit wahrnehmen, daß unfer. - 


‚gutes Herz ung irre geleitet, und an Menichen ge 
fetter Hat, die Unſrer nicht werth find? — Meine 
Lefer! Ich kann ed nicht oft genug wiederholen, 
daß wir mebrentheils ſelbſt daran ſchuld find, 
wenn wir bey naͤherm Umgange die Menſchen an- 
" ders finden, als wir ung Anfangs gedacht haben. 


Partbeyiſche Gefühle, Sympatbie, Aebnlichkeit 


des Geſchmaks, der Neigung; feine Schmeicheley; 
Seelendrang, in Angenbliden, wo Jeder ung ein 
Wohlthaͤter ſcheint der nur einige Theilnahme die an 
unſerm Schikſale zeigt — Dieſe und andre derglei⸗ 


chen Eindruͤcke laſſen uns von den Menſchen, denen: 


wir unſer Herz ſchenken, ſolche Ideale faſſen, die 
nachher unmoͤglich wahr gemacht werden koͤnnen. 
Wir denken fie ung engelrein, und find nachber viel 


anduldfamer gegen dieſe unſre Lieblinge, old gegen 


fremde Leute, fobald wir menschliche Schwachbeiten 


an ihnen gewahr werden, indem wir, daraus eine: 


Ehrenſache für unſre Klugheit machen, Spanne 
Eure Erwartung, Eure Meinung von Euren Freun⸗ 
den nicht zu. hoch; fo wirt Euch ein menſchlicher 
Febltritt, den fie in Augenblicden der Verſuchung 

begeben, nicht befremden, nicht aͤrgern; Habet 
Nachſicht! Ihr beduͤrft deren vielleicht ſelbſt bey 
andern Gelegenbeiten. Richtet nicht, damit auch 
Ihr nicht gerichtet werdet! — Ad was für Recht 


daft Du denn auch; Über die Moralitaͤt Deines - 
FSreundes? Was iſt er Du anders ſculdis / a 


ie — og 
<reue, Liebe und Dienffertigteit ? Wer bat Dich 
zum Sittenrichter über ibn beftellt — Suche einen 
“ volfommnen Mann auf diefer Erde! und Du 
kannſt hundert Fahre alt werden und noch immer 
Re umberrennen. fr — = 


vVor allen Dingen aber ſoll man fi — jedem 
elenden Geſchwaͤtze, womit böfe oder ſchwache Den. 
{hen zum Nachtheile unfrer Freunde unire Ohren 
‚erfüllen v Glauben beygumeflem Leute, die heute 
„ mit einem Danne , den fie bis in den Himmel erben 
ben, ibren legten Biffen teilen wurden, und mor⸗ 
gen, wenn irgendein altes Weib ihnen ein Ärgerfi« 
ches Märchen aufgehängt bat, Denfelben zu dem 
veraͤchtlichſten Betruͤger berabwuͤrdigen; Leute, die 
einen vieljährigen , geprüften Freund, auf Angabe 
des niedertraͤchtigen, unwuͤrdigen Pöbels, einer 
immer ſchuld gegeben Schandthat fähig halten koͤn⸗ 
‚nen — wäre auch alle Waprfcheinlichkeit auf Set, 
ten. der Verleumder! — ſolche wankelmuͤthige, 
'elenden Zumpenfeelen verdienen nur Verachtung , 
und der Verluft ihrer Sreundfchaft iſt baarer Gewin. 
Der) Anfchein ift oft fehr trüglich; man fann Vers 
anlaſſungen haben, es fünnen Notbwendigkeiten 
eintreten, die ed und unmöglich machen , gewiffe _ 
zweidentig ſcheinende Schritte zu erlaͤutern; aber, 
dag ein bewaͤhrter, edler Mann feine fchlechte 
Handlung begangen babe, davon bedarf es gar 
‚weiter keines Beweiſes, als deſſen, daß ein edler 
— nie ſchlechte —— begebt. J 
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Wenn denn nun aber wirklich unfer Freund 
ſich fo moralifch verſchlimmert, ober unfer leichte 
glaͤnbiges Herz fich in einem folchen Grade in feinem 
Zutrauen zu ihm betrogen, daß er unfre Bertrans - 
lichteit gemisbraucht, uns mit Undanf belohnt 
hätte — Nun! fo bört er auf, unfer Freund zu 
ſeyn; ich meine aber, er bebält doch nicht mehr: 
and nicht weniger Recht auf unfre Duldung, als 
‚jeder andre ung fremde Menſch. Ich halte es fuͤr 
eine falſche Zaͤrteley, an welcher mehrentheils die 
Eitelfeit, indem wir uns ungern wollen geirrt 
baben, ihren‘ ‚Theil bat, wenn man glaubt, man 
muͤſſe nun von einem folchen Verraͤther immer mit 
großer Schonung reden, weil er einft unfer Freund 
geweſen. Das Einzige, was ung bewegen kann, 
. Seiner zu fchonen , iſt der Gedanke, daß überhaupt 
das menfchliche Herz ein ſchwaches Ding ift, und 
> Daß manleicht zu weit in feinem Widerwillen gebt, 
wenn eine Art von Rache fich in unfer Urtheil mifcht. 
Bon der andern Seite aber macht ver Umſtand, 
dag der Mann ung betrogen, fein Verbrechen auch 
nicht um ein Haar breit größer, berechtigt uns nicht, 
“ Ärger genen ihn zu Felde zu ziehn, als gegen jeden 
‚., andern Schelm, der andre Menſchen und über» 
: m die e Tugend — 
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Siebentes Kapitel 


Aber bie Berhäftniffe zwiſchen Serrn 
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| Es iſt traurig genug, daß der größte Tbeil des 
Nenſchengeſchlechts, durch Schwäche, Armuth, 


Gewalt und andre Umſtaͤnde, gesungen ik, dem. 
Heinern zu Gebote zu ſtehn, und dapoft der Behre 
den Winken des Schlechtern geborchen muß. Was 
iſt daher billiger, als daß Die, denen das Schit. 


fal die Gewalt in die Hände gegeben bat, ihren 


Nebenmenfchen das Leben ſüß und das Joch erträge 
licher zu machen,. diefe gluͤtliche Lage nicht unge 
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a Er if es aber auch, daß die mehrſten Men⸗ | 
ſchen zur Sclaverey geboren , daß edle, wahrhafe 


‚tig große Sefinnungen und Gefühle hingegen nur 


das Erbtheil einer unberrächilichen Anzahl zu ſeyn 


feinen. Lafer uns indeflen den Grund dieſer 


Wabrbeit weniger ın den natürlichen Anlagen, als 

in der Art der Erziehung und in unfern, durch Luxus 

und Deſpotismus verderbten Zeiten ſuchen! Dur 

fig wird eine ungeheure Menge Bedürfnife erzeugt , 

die und von Andern abhängig machen, Das ewige 
92% 
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Angeln nach Erwerb und Genuß — 
Leidenſchaften, zwingt uns, zu erbetteln und zu 
erkriechen, was wir fuͤr ſo noͤtbig zu unſrer Exiſtenz 

halten, ſtatt daß Maͤßigkeit und Genuͤgſamkeit die 


Duellen aller Tugend und Zrepbeit find. 
Ze 7* | h 
Vlelben nun die mebrften Menfchen ſtumpf für 
feinere Empfindungen und unfähig gu erbabnen‘, 
Hohen Geſinnungen; fo find fie doch nicht Alle uns 
erfenntlich gegen großmürhige Behandlung , noch 
Blind gegen wahren Werth. Nechne alſo weder anf: 
die Zuneigung und Achtung, noch auf freymillige 
&olgfamfeit Derer, die Dir unterworfen find, wenn 
Dieſe felbft Fühlen, daß fie moraliich beffer, weiter: 
geichifter find, als Du, daß Du nöthiger Ihrer 
Bedarfit , als fie Deiner; wenn Du fie mißhandelſt, 
ſchlecht fuͤrweſ ennlich· Dienſe belohnſt/ die Schmeich⸗ 
ler unter ihnen den geraden, aufrichtigen, treuen 
Dienern vorziebſt; wenn ſie ſich ſchaͤmen muͤſſen, 
einem Manne anzugehdren ‚ den Feder haft, oder 
verachtet; wenn, Du mebr vom ihnen: verlängft , 
als Du ſelbſt an ihrer Stelle würden leiften koͤn⸗ 
nen; wenn Du Dich weder um ihr moralifches 
noch dkonomiſches, noch phyſiſches Wohl bekuüͤm⸗ 
merſt, ihnen den Lobn ihrer Arbeit ſo ſparſam zu⸗ 
tbeilt, daß fie verzweifeln, oder Dich betrugen 
muͤſſen, oder wenigſtens feine frohe Stunde haben 
Zönnen; wenn Du nicht Ruͤkſicht nimme auf ihren 
kdrperlichen Zuſtand, fie verſtoßeſt, ſobald fie alt 
und ſchwaͤchlich werden; wenn Du ihnen wenig 
Ruhe und Schlaf erlaubt; wenn’ fie, indeß Du 


- 
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Aehweloft, in rauher Jabrszeit bis nut Mitternacht, 
- vielleicht gar dem böfen Wetter blosgeſtellt, auf Did 
voll rödtender Langerweile warten muflen, wenn 
Dein laͤcherlicher Hochmurh ein Gegenitand ihres 
Spottes wird , oder Dein Jaͤhzorn fie mit Schimpf⸗ 
mwörtern überbäuft; wenn fie mit aller Aufmerfe 
famfeit kein freundliches Wort von Dir gewinnen 
können! — Gradheit, Nedlichkeit, wahre Men 
ſchenliebe, Würde und Folgerichtigkejt in unſern 
Handlungen zu zeigen, das iſt, ſo wie überhaupt 


das ſicherſte Mittel und algemeine Achtung zu er⸗ 


werben, fo indbefondre geichift , uns der Ehrerbie⸗ 
tung und Zuneigung Derer su verfichern ‚ die von 
uns abhängen, und oft ohne Schminte, in manchers 
ley Launen feben , und genen welche wir ung alſo 
ſchwerlich lange verſtellen kdnnen. Esif ein altes + 
- aber ſehr wahres Sprüchwort : „So wie der Herr; 
yalfo der Knecht!“ Es verſteht ſich, daß dies nur 
von Dienſtboten gielt, die lange genug inl einem 
‚Haufe gedient baben , um den darinn herrichenden 


F Son anzunehmen; aber bey Diefen trifft es dann 
auch fat unfehibar ein. Ein Kammerdiener, dee 
ein Windbeutel iſt, dient mehtentheils einem Prah ⸗ 


ler; beſcheidne Herrſchaften haben boͤfliches Geſinde: 


in ſtillen, ordentlichen Hausbaltungen ſindet mau 


ſttſame, fleißige Rente zur Anfwartung zaͤnkiſche 
Viederlihe Bediente und Mägde find da zu Haufe, 
wo Zwiſt und sügellofe Sitten unter den — 
ten im Gange ſind. — Alſo iſt ein gutes ——— | 
(wortreicher Ermahnungen bedarf es nicht) de 
face ad, N et ce —— iu bilden, 
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So ſehr ich nun einen —— liebreichen 
Umgang mit Bedienten anratbe; ſo wenig kann ich 
es billigen wenn man ſich ibnen vorſezlicher Weiſe 
in allen ſeinen Bloͤßen zeigt, ſie zu Vertrauten in 
beimlichen Angelegenheiten macht, fie durch übers 
mäßige Bezahlung an ein uͤppiges Leben gewöhnt; 
wenn man fie nicht gebörig befchäftigt , ‚alles ihrer 
Willkuͤhr uͤberlaͤßt, ſie zu unumſchraͤnkten Herrn 
über Kaſſen und Vorraͤtbe macht und dadurch in 
ihnen Reis zum Betrug erwekt; wenn man alle 
Gewalt über fie und alles Anſehn frenmilig aufgiebt- 
umd fich zu Gemeinmachung und überffichen vers 
traulichen Scherzen mit ihnen berabläßt. — Mai 
finder unter hundert Menfchen von der Are faum 
Einen, der dag vertragen kann, der nicht Nie 
brauch von einer ſolchen Nachficht macht, Auch if 
nicht dag eben ein Mittel, fich geliebt zu machen. 
Ein woblwollendes, eruſthaftes, geſeztes, immer 

gleiches Betragen , unterfchieden von ſteifer, boch⸗ 
muͤthiger Feherlichleit; gute, richtige, nicht uͤber⸗ 
maͤßige, der Wichtigkeit ihrer Dienfte angemeffene _ 
Bezahlung; ſtrenge Pünktlichkeit, wenn es darauf 
ankoͤmmt, fie zur Ordnung und zu demjenigen an⸗ 
zubalten, wozu fie ſich verbindlich gemacht baben; 
Liebe und Freundlichkeit, wenn fie die Gewäßrung 
einer anftändigen, befcheidnen Bitte , die Verguͤn⸗ 
ſtigung eines unſchuldigen Vergnuͤgens von uns 
| begebren ‚ oder auch ungebeten nur erwarten kön 
nen; weife Weberlegung in Zertheilung der Arbeit, 
| ſo * man m. it mit ! unnöjen Arbeiten let 


— 
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— ‚wit RFPARTEN „die blos unfer eitlet Ver⸗ | 
gnuͤgen zum Gegenſtande haben, dennoch aber nicht 


feide, daß fie je muͤßig ſeyen, ſandern ſie auch ans 


halte, Für ſich ſeibſt zu arbeiten, fich in Kleidung - 


reinfich und rechtlich au balten , ſich Geſchiklichkeit 


J | zu erwerben; Aufmerffamfeit und Aufopferung uns. ⸗ 
ſers eignen Intereſſe, wenn man Gelegenbeit hat. 


ihnen ein beſſers Schikſal zu verfchaffen, fie zu ben , 


foͤrdern; väterliche Sorgfamkeit für ihre, Gefund« 
heit, für ehrlichen Erwerb: und für ibre fittliche 


Auffuͤhrung. Das find die ſicherſten "Mittel , 
gut, treu bedient und von Denen, dieund dienen, 


geliebt zu werden. Hierzu füge ich noc den Rath 


nicht zu viel Dienfboten zu halten, aber die wenigen 


die man bat und.deren man bedarf , nuͤzlich zu bes 


ſchaͤftigen, gut zu bezahlen und vernünftig zu be⸗ 


handeln. Ze mehr Bedienten man bat / um hof, 


ae man bedient, » et, 


, 


). 


. 
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Ä nuſre fee Lebensart ie der erfien and . 
füßeften Verbättniffe, dem Verbaͤltniſſe zwiſchen 


Hausvarer und Hausgenoflen, ale Anmuth, alle 


- Würde genommen. Hausvaterd „Rechte und Haus. 


vaters» Freuden find größtentbeild verſchwunden; 
die Geſinde werden nicht wie Theile der Familien 

anſehn, ſondern wie Mithlinge betrachtet, die 
wir nach Gefallen abſchaffen, fo wie auch ſſe uns 
vertafen koͤnnen, fobald fie fon irgendwo mebr 
Freyvbeit, mehr Gemächlichkeit oder reichere Bezah⸗ 
Inag zu ſinden glauben, und auſſer den Stunden, 
die ſie —— Dieuſte widmen malen, aa wis 


/ 
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kein Recht auf ſie, leben nicht unter ihnen, ſehen 
fie nur dann, wenn wir ihnen das Zeichen mit dee. 
Schelle geben, und fie nun aus ihren, gewöhnlich 
febr ſchmutzigen, Ungefunden Löchern zu ung bers 
vorkriechen. EA lofe, auf ungewifle Zeit ge 
knuͤpfte Verbindung, zieht: daber eine Grenzfinie 
zwiſchen dem Intereſſe beider Theile; der Herrfchfucht 
den Miethling recht woblfein zu bekommen, er müßte 
denn aus Eitelkeit oder Verſchwendung mehr an ihn 
wenden, was im Älter aus dem armen dienfibaren 
Geſchoͤpfe werden wird, darum befümmert er ſich 
niche, und der Bediente, der das weiß-, fucht bey 
fo ungemwifen Ausfichten zu erbafchen ‚. was zu ers - 
baſchen it, um mo möglich einen Nothpfenning 
zurükzulegen. Welchen Einfluß dies auf Sittlich⸗ 
keit, auf Bildung , auf Vertrauen und gegenfeitige 
Zuneigung haben muͤſſen, das ift leicht einzuſehn. 
Es iſt wahr, daß nicht alle. Herrfchaften volfommen 
fo fremd und unnatürlich mit ihrem Gefinde. unge. 


ben; aber wo finder man in jetzigen Zeiten noch 


Solche, die ald Väter und Lehrer Derer , die ihnen 
dienen, ſich's zur Freude machen, mitten unter ih⸗ 
nenzu fihen, durch weile und freundliche Geſpraͤche 
fie zu unterrichten , an ihrer fittlichen und-geiftigen 
Bildung zu arbeiten , und für ihr Fünftiges Schil« _ 
ſal beforgt zu ſeyn? Es iſt wahr, daß die Wenighen 
Bon Denen , die bey Privatleuten in Dienft treten , 
fo wobl erzogen find, dag fie den Werth einer fol 
chen Heraßlaffung zu erfennen und gehörig zumügen 
wiffen; allein was hindert ung / die Gefinde ſelbſt 
zu erzieben, fie als Kinder anzunehmen, fie dann 
lebenslang, wie die Mitglieder unfeer Familie, bey! 


ak 
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ang zu behalten, und ihr Schiffat, nach Verbaͤltniß 


* ihres Verdieuſtes und unfers Vermögens, zu ver. 
befiern? Ich fenne aus Erfahrungalle Ungemaͤch⸗ 


lichkeiten einer folchen Unternehmung, bin mehrere 
Jahre hindurch diefem Plane gefolgt; viehfältig 
mislingt es; unfre Arbeit belohnt fich nicht, wird 
nicht erfahnt; die Kinder, wenn fie herangewachſen 
find, fangen an fich zu fühlen, und entziehen fich 


unfrer väterlichen Zucht. Allein oft find wir feibd - - 


durch fehlerhafte Behandlung daran Schuld, und 
nicht. immer handeln fie undankbar gegen und. 
Wir geben ihnen zuweilen eine ganz andre Art vor 
Erziehung y als für ihre Lage taugt, und dadurch 
gerade machen wir fie unzufrieden mit ihrem Zus 
ſtande, ſtatt ihr Otüfzn bauen; oder wir bebandeln | 
fie, wenn fie ſchon ermachien find y noch immer wie 
Kinder. Der Freiheitstrieb in allen Ereaturen von 
der Natur eingeprägt; fie glauben fich einem Joche 


zu entzichn, wenn fie von und geben, glauben 
Unſrer nicht mehr zu bedürfen , fich ſelbſt ratben 


amd regieren zu koͤnnen. Vielfaͤltig aber reuet es 
ſolche Menfchen in der Folge, uns verlaffen in ba 
ben, wenn fie erf den Unterſchied unter einem 
Herten und einem Hausvater erfahren und leb⸗ 
bafte, aͤchte Begriffe von wahrer Freyheit erbalten. 
Das Fremde, das man nicht kennt, ſieht immer 
beſſer aus, als das Gewoͤhnte auch noch ſo Gute, 
Auf Erfolg und Dankbarkeit fol man uͤbrigens ir 
dieſer Welt nie rechnen, fondern das Gute blos aus 
Liebe zum Guten tbun. Nicht alle Mühe aber it 
verloren, die verloren. zu feyn fcheint , und die Wuͤr⸗ 
lungen einer ‚guten Erziehung aͤuſſern fich oft erſt 


’ , 
_ 
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waͤt nachbet. Es it auch füß, für Andee zu pflan⸗ 
zen, da hingegen Früchte zu giehn , die man ſelbt * 
senieht, ein gemeines Bexdienn iſt. | | 


6 


| Ein Hausoater bat das Recht, fein. ‚Gefinde 
ernülich jur Bricht. Erfüllung anzuhalten; allein - 
nie fol er ſich durch Hitze verleiten laſſen, erwachſene 
Dienſtboten mit groben Schimpfwoͤrtern oder gar 
‚mir Schlaͤgen zu behandeln. Ein edler Mann mag 
nur Kraft gegen Kraft ſetzen; nie wird er Den 
misbandeln, der nicht. mebren darf. 
Faſt noch bärser it es, den armen Dienfboten, PR 
wegen feiner Unachtfamfeiten, z. B. wenn fie et 
was zerbrochen baben einen Theil ibres ſparſamen 
Lohns zu entziehn. Uebrigens muß ich bey dieſer 
Gelegenbeit einen Rath geben, der, ſo unbedeu⸗ 
tend er ſcheinen möchte, dennoch nicht zu verachten 
iſt: man fuche nämlich bey Domelifen fo viel Zus 
traun zu erwecken, daß fie, ſobald durch ihre Schuld 
etwas im Haufe verloren gegangen oder zerbrochen 


= it, es uns fonleich melden; und dann erfehe man 


Das fehlende Stuͤk obne Anſtand wieder , laſſe fein 
bäustiches Inpentarium nie verringert werden. SIE 
von einem Dutzend Taſſen, Teller, Glaͤſer oder 
Di gl. erſt ein Stuͤk fort; fo. wird nicht mebr auf 
Die übrigen fo viel Sorgfalt verwendet, und bald 
find fe alle verſchwunden, da * dann in einen 
vollen Beniel greifen muß. - — 

| Be 
| Gremben Bedienten ſoll man in aler Rath | 
— und Ai begegnen, denn in Betracht 


unſrer find fe Frege! Leute». ‚oder wir ricka⸗ ſelbſt 
uns nicht frey nennen, wenn wir Fuͤrſten dienen. 


Dazu fölnmt , dog manche Bediente febr viel Eins 
Anh auf ihre Herrfchaften haben, an deren Gunſt 


ung gelsgen ift, daß die Stimme der niedrigen. 
Klaſſen von Menfchen oft febr entfcheidend für une , 


fern. Ruf werden kann, und endlich, daß dieſe 


Klaſſe es ſehr viel genauer damit zu nehmen pflegt, 


ſich leichter beleidigt, nicht geboͤrig gepflegt glaubt, 
als Perſonen, welche die Grundſaͤtze einer feinen 
Erniebung uͤber elende Kleinigleiten binausfeit. 


8. 


— 


Es wird -Sier nicht am nnrechten — — | 


wenn ich die Warnung binzufuͤge, fih vor Gen 


ſchwaͤtzigkeit und Vertraulichkeit in dem Umgange 


mit Friſeurs, Barbiers und Putzmacherinuen zu 


bhuͤten. Dies. Volt — doch ‚giebt: es auch da Aus. 


nahmen — iſt fehr geneigt aus einem Haufe in das 


andre zutragen, Intriguen, Ränfe, Klatſchereyen 


anzuſpinnen, und ſich zu allerley unedeln Dienſten 


brauchen zu laſſen. Am beſten iſt es, ſich mit ih⸗ 
nen eiuen ernſdaften Fuße zu ſeren. 


9 J 


Da Befnde — kleine Birnitrenung in | 


ref, Kaffee, Zuder u. d. gl. für keinen 


Diebſtabl zu balten, So unrecht dies iſt; fo bleibt 


es doch darum nicht weniger die Pflicht der Herr⸗ 


ſchaften, ihren Domeſtiken die Gelegenheit zu be⸗ | 


nehmen, dergleichen Unredlichkeiten fich ſchuldig zu 


| mächen, Zwey Dinge find —— am wirtſamnen: 
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querh ein gutes Beyſpiel von maßigkeit und Veꝛib⸗ 
mung der Begierlichkeit , und dann-von Zeit zu 
Zeit freywillige Darreichung folcher Biffen , — 
die a reizen koͤnnten. — | 

/ 10. | 

| und nun ſollte ich auch etwas von dein Betra⸗ 
gen des Dieners gegen den Herrn reden; ich werde 
aber dieien Gegenſtand größsentheils da ‚abbandeln, 
wo ich von dem Umgange mit Vornehmern , Rei⸗ 
chern und Fuͤrſten rede. Alſo nur ſo viel hier: 
Wer dient; der erfulle treu die Pflichten, zu welchen 
er ſich verbindlich. gemacht hat; er thue darin lie 
ber zu wich, als zu wenig; den Vortheil feines 
Hein febe er wie feinen eignen, an zer bandle im. 
‚mer fo offenbar und führe feine Sefcäfte mit ſolcher 
 Drdnung. daß ed. ibm zu feiner Zeit ſchwer fallen 
koͤnne, Rechenſchaft von ſeinem Haushalte abzule⸗ 
gen; er mis brauche nie das Zutraun , die Vertrau⸗ 
Tichteit feines Herrn, er decke nie die Fehler deſſen 
auf, diffen Brod er ißt; er lafe ſich nicht verleiten, 
. weder im Scherze/ noch im Unwillen/ die Grenzen | 
der Ehrerbietung ju überſchreiten, die er Dem 
ſchuldig it, dem das Schitſal ibn unterwuͤrſig ge⸗ 
macht hat; allein er betrage ſich auch immer mit 
einer ſolchen Wuͤrde das es dem Obern nie einfallen 
koͤnne, ihm mit Verachtung zu begegnen oder un⸗ 
edle Dienie zuzumuthen, ſondern daß Dieſer ſeinen 
Werth als Menſch fühle und, wenn er einer guten 
Empfindung tädig iſt, des Abſtandes ungeachtet, 
den dic bürgerliche Verfaſſung zwiſchen ihnen geſezt 
Eu Ion denned) - Hochachiung widmen müfe! 


⸗ — 
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Er laſſe die) nicht durch blendende Anfſerſelten be — | 
gen, feinen Zuftand zu veraͤndern, fondern überlege, 


Daß iede Lage ihre Ungemächlichfeiten bat, die man 5 | 


in der Ferne nicht wahrnimmt; Hat er ben diefem 
redlichen und vorfichtigen Betragen dennoch das 
— Ungluͤt, einem undankbaren, harten, ungerechten 
Herrn zu dienen; ſo ertrage er, wenn ſanfie Vor⸗ 
ſtellungen nichts beifen gedultig, obne Geſchwaͤtz 
und obne Murren, ſo lange er ſich dieſer Lage nicht 
entziebn kann. Kann er aber das; fo folge er 
andern Ausfichten, ſchweige nachher über das, was 
ihm begegnet‘ ik, und enthalte fich aller Rache, 
aller Läherung, aller Plauderey! Doch können 
Faͤlle eintreten, wo feine gefränfte Ehre eine oͤffent⸗ 

Tiche oder gerichtfiche Nechtfertigung gegen den 
- . mächtigen Unterdrücer fordert, und dann trete er 
ohne Winkelzuͤge, aber kuͤhn und feſt, voll Zuverlicht 
‘auf, die. Güte feiner Sache, auf Gottes und der | 
Menſchen Gerechtigkeit, bervor,, und laſſe fich wer 
der durch. Menfchenfurcht , noch durch Armurb und. 
fremde Raͤnke abſchrecken, feinen Ruf zu retten, 
wenn auch der flärfre Boͤſewicht im alles uebrige 
xrauben taun J 





Yhtes Kapiteh ers 


Br Betragen gegen Hauswirthe, ’ Nachbarn | 
und — die mit uns in dems 
m. Haufe wohnen: | 
h » R nö | r . | 
ze 1. | | 
Wenn wir in der Ordnung non den erfien und‘ 
| natärlichhen Berbältniffen ausgeben und immer von⸗ 
. den einfachen und den zufammengefeztern fortſchrei⸗ 
ten; fo denken wir, nach den bis dahin betrachten 


tin Verdaͤlmiſen, nun zuerſt an die RAR: 
mit Nachbarn und Hausgenoſſen. | 


Unire neuere Philoſophie üßerfpringt zwar dieſe 
enngen Verbaͤltniſſe; allein ich bin dazu noch nicht 
aufgeklaͤrt genug, und ſchreibe alſo aus Ueberzeu⸗ 
gung den Sag bin: Naͤchſt den Perſonen Deiner. 
Familie, bit Du am erfien Deinen Nachbarn und 
Hausgenoſſen Rath , That und Hülfe ſchuldig. Es 
iſt ſehr ſuͤß, ſowohl in der Stadt, wie auf dem Lan-· 
de, wenn man mit lieben, wackern Nachbarn eines 
zwangloſen, freundſchaftlichen und vertraulichen 
Umgangs pflegen darf. Es kommen im menſchlichen 


Leben fo manche Fälle, wo augenblikliche kleine 


Hälfeung Wohlthat iſt, wo wir uns zur Erbolung 
von ernſthaften — wenn Sorgen und druͤcken 


ee 
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nad der Gegenwart eines guten Menfchen ſehnen. | er 


den. wir nicht erſt weit zu fuchen brauchen — af 


vernachlaͤßige man feine Nachbarn Nicht, wenn fie 
- irgend von-gefelliger, woblwollender Gemütbsart 

find! Ich habe die Wobhlthat eines ſolchen Umgangs 

drey Jabre hindurch in meiner Einfamfejt beiFrank⸗ 
furt am Mayn geſchmekt, und werde mich Lebens⸗ 
lang mit Dankbarkeit und Freude der froͤhlichen 
‚Stunden erinnern, die mir. an der Seite einer lie⸗ 
benswuͤrdigen $amilie , die neben | mir an wohnte ’ 


nur zu ſchnell entflohn find. Da war es, wodie 


verfiändignen und muntern Geſpraͤche dieſer edeln 
Leute mich aufbeiterten, mich wieder mit den Men⸗ 
ſchen ausſoͤhnteu, mich fo manches Ungemach ver- 
geſſen machten!“ In großen Städten pflegt man 
zu glauben, — zu dem Tone, nicht einmal 


gu wiſſen, wer mit uns in demfelben Haute wohnt. a 


- Das finde ich Tebr abgeſchmakt, und ich weiß nicht, 
was mich bewegen follte, eine halbe Meile weit zu 
fahren, wenn ich die Unterhaltung,” oder die ans 
geweile, welcher ich. nachrechne, eben ſo gut zu 
Hauſe finden koͤnnte, oder um einen Freundſchafts⸗ | 
dienſt die ganze Stadt zu durchfagen, wenn neben 


mir an ein Menſch wohnt, der mir denfelben gern _ - 


erxzeigen würde, infofern ich mir feine Frenndfchaft . 
and fein Zutranen erworben hätte, Schämen- 
‚würde ich mich, wenn es der Fall wäre, daß die 
. Mierbfuricher und Straßenbuben mid . als 
meine Nachbarn ae | 


Man ſoll ſich aber — | fowohl fich Denen“ — 
aufzudringen, Diejenigen zu aͤberlaufen, die, wenn 


* 


am 


dergleichen mehr. 
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fie mit ung unter Einem Dache wohnen , und nicht 
ausweichen fönnen; wie auch befonders, ihre Hand» 
jungen auszufpähn » und in ihre häuslichen Angeles 
genheiten zu mischen, ihren Schritten, die ung nichts 
angeben, nachzufpüren und kleine mißfällige Dinge, 
die wir an ihnen bemerken, unter die Lente zu 


Bringen. Da vor Allen das. Gefinde hierzu ſebr 


geneigt zu ſeyn pflegt; fo fol man feine Dienflleute 


- 


davon abbalten und den Geiſt der Klatſcherey aus 
feinem Haufe zu verbannen fuhen. 


‚ ' | 3 en 
Es giebt Heine Gefölligfeiten, die man Denen 


ſchuldig if, mit welchen man in diisfelben Haufe, 


denen man gegenüber wohnt, oder deren Nachbar 


man iſt; Gefälligkeiten, die an fich geringe ſchei⸗ 
nen, doch aber dazu dienen, Frieden zu erbalten, 


und beliebt zu machen, nnd die man deswegen 


nicht verabfäumen fol, Dabin gebört; daß mit 


Poitern, Lärmen, fpätes Thuͤrzuſchlagen im Haufe 


vermeiden , andern nicht in die Fenſter gaffen , 


nichts in fremde Höfe oder Gärten ſchuͤtten, und 


J— 4. 


> anche Menſchen denken fo wenig fein, daß fie 
glauben, gemiethete Häufer , Gärten und Hausge⸗ 


 rärhe brauchen gar nicht gefchont zu werden, und 


es fen ben Beſtimmung der Mierh » Summe , ſchon 
auf die Abnutzung und Verwuͤſtung mitgerechnet. 
worden. Ohne zu erwähnen, daß dies wenigſtens 


nicht immer der Fall iſt; fo dente ich au, ein 


Dann, 


ei 
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Mann, der Erziehung bat, kann fein Vergnügen _ 
daran finden , muthwilliger Weite etwas zu verdere 
ben, das nicht fein it, wodurch er jemand betruͤbt, 
und ſich verhaßt macht. Es wird ſehr bald bekannt, 
wenn man p: anftlich im Bezablen, nicht grob, da⸗ 
bey ordentlich und reinlich iſt, und man wird danu 
lieber und um billigern Preis zum Miethsmanne 
aufgenommen, als mancher viel, Vornebmere und 
Reichere. Go lange ich Hausvater bin, babe ich 
nebit den Meinigen nie auch nur den Heinften Streit 


mit meinen Hauswirthen und Nachbarn gehabt, 


und ich darf eu ſagen, fie baben ſich mebrentbeils 
mit Thraͤnen in den Augen von und getrennt, _ 

Der. Wirth ſoll aber gleichkalls gegen ſeinen 
Miethsmann gefällig ſeyn, mit Billigkeit verfaͤhren 


und nicht uͤber jede Kleinigkeit sanken, die nicht 


weniger vorgefallen ſeyn wurde, wenn er tet en 
Da bewobnt bätte, | 


4 


Ä 5. 4 

Wenn unter Renten, die zufammen in demfelben 
Hanfe mohnen, oder ſonſt tänlich mit einander Icben 
muͤſſen, Verflimmungen oder Misverſtaͤndniſſe ent⸗ 
ſtehen; fo thut man mobl, die Erläuterung zu 
beſchleunigen, denn nichts iſt peinlicher, als mit 
Perſonen unter einem Dache zu leben, gegen die 
man einen Widerwillen - 


- 
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Neuntes> Kapitel 


ueher das Verhaͤltniß jmwifchen Birch, und 
= — DE ——— 8 


In alten Zeiten hatte man bobe Begriffe von den 
- Rechten der Gaſtfreundſchaft. Noch pflegen diefe 
Begriffe in Ländern und Provinzen, die weniger 
bevöoͤlkert find, oder wo einfachere Sitten, ben we⸗ 
niger Reichthum, Lupus und Corruption, bereichen, 


fo wie auf dem Lande, in Ausubung gebrahtumd 


die Rechte der. Gaſtfreundſchaft heilig gebalten zu 


werden. In unfern glänzenden Städten bingegen, 








wo nach und nach der Ton der feinen Lebensart 


allen Bieder ſinn zu verdrängen anfängt, da gebören 


die Geſetze der Gaſtfreundſchaft nur zu den Hoͤflich⸗ 
keits ⸗Regeln, die Feder nach feiner Lage und. nach 
- feinem Gefallen, mehr: oder weniger anerfennt und 
befolgt, oder nicht. Auch ifl ed wahrlich zu ver. 
zeihn , wenn, bey immer zunehmendem Luxus und 


dem mannigfaltige Misbrauche, den man in uns 


fern Zeiten von der Butberzigfeit der Denfchen 
- macht, man vorfichtig in Erziehung ſolcher Gefaͤl⸗ 


Vinfeiten wird, und mern man genauere Ruͤkſprache 


‚mit feinem Gelddeutel nimmt, ‚bevor man jedem 
Ä wäfigginge um en am Hank 


J 
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Kite und geller zinc. Wer — aus thoͤrichter 
Eitelkeit zu viel thun; betruͤgt zugleich ſich und 
Andre. Sich, indem er ein Vermoͤgen verſchwen⸗ 
det, das er beſſer anwenden koͤnnte; und Andre, 
indem er, unter dem Titel von Gaſtfreundſchaft, nur 
ſeinen Hang zur Prahlerey befriedigt. Von der 

Gaſtfreundſchaft der Großen und Reichen rede ich 
gar nicht; Langeweile, Eitelkeit und Prachtliebe 
ordnen da alles auf's Beſte, und Der; welcher. 


giebt, weiß, ſowohl wie Der, welcher empfängt ,- 
. anf. welche Rechnung er dies zu fchreiben, und wie 


er. fich dabey zu betragen hat. Aber von der Gaſt⸗ | 

freundichaft unter Perſonen vom mittiern Stande 

will ich doch etwas reden und einige allgemeine Re⸗ 

geln geben, die auf dieſen —— anwendbat | 

ſnd. | Br | 
: 

Man rechne — da6 Benige, nu man ber Gen⸗ 
freunt ſwan opfern kann, in geboͤrigem Maaße, 
- mit guter. Art, mit treuem Herzen und mit freunds 

lichem Gefichte dar! Man ſuche bey Bewirthung 
eines Fremden oder einesgreundes, weniger Glanz, 
als Ordnung und guten Willen zu zeigen; fremde 
Heifende kann man fich vorzüglich durch daffreund. 


ſchaftliche Aufnahme verpflichten. Es fommtibnen 
nicht auf eineköftliche , frene Mablzeit, aber darauf 


koͤmmt es ihnen an, daß fie Eingang in guten Haͤu | 
fern. und. dadurch Gelegenbeit erhalten , ſich über 


Gegenſtände zu unterrichten; die zu dem Zwecke 


ihrer Reife geboren. Saffreundfchaft gegen Fremde 
it desfals fer zu empfehlen. Man che na ver⸗ 
| —— 32 — 
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legen aus, wenn und unerwartet ein Beſuch übers 
rasche! Nichts iſt ynangenehmer und peinlicher, als 
wenn wir merken, daß es dem Manne, der uns 
bewirtbet, ſauer wird, daß er ungern und ans 
Höflichkeit bergiebt, oder daß er mehr Aufwand 
dabei verſchwendet, als feine AUmitände leiden; 
- wenn er ohne Unterlaß feiner Frau oder feinen- Bes 
dienten in die Obren Aüftert , oder mit ihnen zankt, 
fobald eine Schäffel unrecht geftellt oder etwas ver⸗ 
geſſen worden; wenn er ſelbſt im Haufe herum⸗ 


— 


laufen, alles anordnen muß, und alſo an den 


Freuden der Geſellſchaft gar nicht Theil nimmt; 
wenn er zwar gern giebt, ſeine Frau hingegen uns 
jeden Biſſen in den Mund zaͤhlt; wenn ſo wenig in 
den Schuͤſſeln liegt, daß Der, welcher vorlegt, 
unmoͤglich herumreichen Fonn ; wenn der Wirth 
and die Wirthinn uns actin zum Eſſen und 
Trinfen nötbigen , oder aufeine Weile geben, die 


uns zu fagen fcheint: „Es iſt nun einmal angefchaftz 


zalfo füllet Euch den. Bauch voll!« Werdet recht 
hatt: fo habt ihr auf lange Zeit genug, und brau— 
„&et ſobald nicht wieder zu kommen! “endlich 
wenn wir Zeugen von Familienzwilt und Unord- | 
nung , die im Haufe herrſcht, ſeyn müflen: Mit 
- einem Worte! Es giebt eine Art, Gaftfreundfchaft 
auerweifen, die dem Wenigen ‚ dad man darreicht, 
einen hoͤhern Werth giebt, als große Schmaufe- 
reyen haben. Vieles trägt hierzu die Unterhaltung: | 
bey. Man muß daher die Kunſt verſtehn, mit feinen 
Gaͤſten nur von folchen Dingen zu reden, die fie 
gern hören, in einem größern Kreife folche Geſpraͤ⸗ 
ot zu ai woran A mit ee Theil 


„sen können. Der, Blöde muß ermuntert, der Traus 


u 


nehmen und fich dabey in vortheilhaften Lichte zei— | 


rige aufgebeitert werden. Feder Saft muß Gele⸗ 


genheit bekommen, von etwas zu reden, wovon er 
gern redet. Weltklugheit und Menſchenkenntniß 


F muͤſſen bier in den beſondern Fällen zum Leitfaden 
dienen. Man muß nichts als Auge und Ohr fenn n 


ohne daß dies muͤbſam ausſehe, obne daß man an 
ang Anftrengung wabrnehme, oder als gefchäpe 
Dies nur aus Pflicht, nur, um zu jeigen, man 


wiſſe zu leben, nicht aber von Herzen, av bitte - 


nicht Denichen zuſammen, oder ſetze ſolche an Ta⸗ 


feln nebeneinander, die ſich fremd, oder gar feind 


- find, fich, nicht verſtehen, nicht zw einander paſſen, 


fich Langeweile machen ! Alle diefe Aufmerkſamkei⸗ — 
ten aber muͤſſen auf eine ſolche Art ermiefen wer- 


den, dab fie nicht mehr Zwang auflegen, alg fie. 


Woodlthat für den Gak find. Haben die Bedienten _ 
aus Verfehn den unrechten Mann, oder babenfie 


einen Gaſt auf den unrechten Tag gebeten; fo muß 


der Fremde doch nicht merken, daß er ung uner- 
‚wartet koͤmmt, wenigſtens nicht, daß er uns in 


| —— ſezt, uns willlommen iſt. 


Manche Menſchen unterbalten ſich und — 
am beftell, wenn man fie zu groffen Zirkeln bittet, | 
Andre muß man, wenn fie glänzen, oder fich * | 


ihrem Platze finden ſollen, ganz allein, oder nur 
zu einem kleinen Familienmahl einladen; auf dies 


Alles muß man Acht haben. Jeder, der auf furge. 


oder lange Zeit in Deinem Haufe if, und waͤre er. 


| Dein Arge Feind, muß. van von Dir gegen 


\ 
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| “alle Arten von. Beleidigungen und Berfolgungen 


Andrer ſo viel an Dieüt, gefchügtfeyn! Es muͤſſe 
Jeder unter unferm Dache ſich fo frey wie nnter 
feinem eignen fühlen; man laſſe ihn ſeinen Gang 


gehen, renne ihm nicht in jedem Winkel nach, wenn 


er vielleicht allein ſeyn will, und verlange nicht 
von ibm, daß er für die Koſt, welche er genießt, 
und unterhalten, und dadurch feine Zeche bezabhlen 


ſolle: endlich. laſſe man nicht nach ‚ in Gefälligfeit 


und Bewirebung , wenn der. Freundfich längre Zeit 
bey uns aufbält., fondern erzeige ihm gleich in den 
erſten Tagen nicht mehr und nicht weniger, als man 


” in der golge ſoriſchen kann! 


⸗ 


“ er 2 | 3. N | . . 
Der Sat aber Hat gegen den Wirth auch —5 


* it Rüffichten zu nehmen. Ein altes Sprücmort 


fagt: „Ein Fiſch und ein Gaſt balten fich beyde nicht“ 
naut laͤnger, als drey Tage im Hauſe.“ Dieſe 


Vor ſchritt leidet nun wohl Ausnabmen; allein ſo 


viel Wahres ſtekt doch darinn, daß man ſich nie⸗ 


mand aufdringen und Ueberlegung genug baben 
ſoll, zu bemerken, wie lange unſre Gegenwart in. 
einem Haufe angenehm und für niemand eine Buͤrde 


iſt. Richt immer iſt man ſo aufgelegt , nicht immer 


— 


in feinen haͤuslichen Angelegenheiten fg eingerichtet, 


daß man gern Gaͤſte bey ſich ſieht, oder lange beber⸗ 


bergt Ben Leuten, die nicht auf einem ſehr große 
fen Fuß leben, fol man daher nicht Teicht unvermus 


tbet kommen, oder fih ſelbſt einladen. Dem 
Manne, der uns Gaftfreundſchaft erweiſet, ſollen 


Bir, um Lobne ſeiner Guͤte, ſo wenis Laſt wie 


| nn 
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mögtich machen, ‚Hat der Wirth mit feinen Leuten | 
zu reden, oder fonft häusliche Geſchaͤfte; fo fchleicht 
man davon, big er fertig if. Wir ſollen ruhig 
und ſtill unſern Gang gehen, uns nach den Sitten 


des Hauſes richten, den Ton der Familie annehmen, 


wie wenn wir Glieder derfelben wären , wenig Aufe 
wartung fordern, genuͤgſam feyn, und nicht in 
häusliche Angelegenbeiten mifchen,nicht durch unfre 
Saunen den Ton verflimmen, und wenn ed, unfrer 
Meinung nach, irgendwo in der Bewirthung geman- 
gelt bat, nicht undankbar hinter dem Rüden ber 
Darüber, oder über dag, was wir font etwa in dem » 
e Haufe seien haben, unfern Son treiben. 


— Es giebt aber auch menſchen, die einen ſo ge⸗ 
waͤltig bohen Werth auf die Gaſtfreundſchaft ſetzen, 


welche fie uns erweiſen, daß fiedafür gelobt, ger 


ſchmeichelt, bedient, häufig befucht, und: wer weiß 


was fonft alles? feyn wollen, Das if nunfrevlich i 


nicht billig. Ein mäßiger Dann verlangt doch nicht - 
mebr, als fatt zu eſſen, und das kann er ja leicht 
um geringen Preis. Das Mehr oder Weniger 
AR fo viel nicht werth, und ich halte wahrhaftig 
- meine. Gefelfchaft und meine verlohrne Zeit eben ſo 

theuer, wie Ihre Hochmoͤgenden /Dero Vu. 
und Braten. 


t — 
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gehntes, Kapitet. 


Leber die Berhäftniffe unter Wohlchaͤtern 
und Denen ; welche Wohlthaten empfan⸗ 

‚gen, wie auch unter Lehrern und Schür 
fern; Gläubigern und Schufdnern. 

J Ze ur 





J 
1. 


Die Dankbarkeit iſt eine der billigſten Tugenden; 
wer Dir Hutes gethan bat, den ebre! Danke ihm 
nicht nur mit Worten, die ihm die Waͤrme Deiner 
Grtkenntlichkeit zeigen; ſondern ſuche auch jede Ge— 
legenheit auf, wo Du ihm wieder dienen und nuͤz⸗ 
lich werden kannſt! Fehlt Dir aber dazu die Ver⸗ 
anlaſſung; fo entfalte ihm wenigſtens durch cin 
unterſcheidend liebreiched Aufferes Betragen Dein 
dankbares Herz! Miß dies Berragen nicht puͤnetlich 
nach der Größe der Wohltbat ab, die Du empfan« 
gen, fandern nach dem Grade des guten Willens, 
den Dein Wohlthäter Dir gezeigt bat! Höre auch 
dann nicht auf, dankbar gegen ihn zu ſeyn, wenn 
Du Seiner nicht mehr bedarfit, oder wenn Inglüfgs 
faͤlle ihn von feiner Höhe herabgeſtuͤrzt, ihn * 
Aufeen Slanys beraubt baben ! Ä 


2. —— 
| "gie aber wa Dich zu niederträchtiger Schmei⸗ 
cheley herab, um entweder Wohlthaten zu erfchleis 


2 
Gr 
2 





Dich bey andern gehabt und vertheidigt bat! Warſt 
Du deſſen würdig; fo erfüllt er eine Pfllicht, die 
man auch ſeinen Feinden nicht verſagen darf; wo 


er 
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chen, oder, hr den empfangıken Säus, auf unedle 
Weiſe Dich zum Sclaven eines fchlechten Mannes 


zu. machen! Wo. Pflicht und Rechtichaffenheit es 


fordern, da muͤſſe Dein Mund nie zum Unrechte 
ſchweigen, und keine Art von Beſtechung die 


Stimme der. Wahrbeit zum Schweigen bringen! 
Du bezahlſt reichlich die Woblthat, wenn Du dafür 


die Pflichten eines Achten Freundes erfüllt und, 
ſelbſt mit Gefahr den Schug zu verlieren umd für 


undankbar gehalten zu werden, dem Wohlthaͤter 


- fügt, was ibm nötbig und beilfam iR, zu börem, 
Eben fo wenig leide, daß jemand fih’d zum Ver -⸗ 


dienſte anrechne, daß er Dich bis jezt hochgeſchaͤzt, 


nicht; fo bat er nicht gehandelt, wie ein gerechter 


und verftändiger Dann NJelbſe in Räte —* 
| Grimme, bandeln fol, | 


— Er 
Es it eine —— Lage, wenn n wir jemand, 


dem wir viel Verbindlichkeit fchuldig find, nachher 
von einer fchlechten Seite fennen lernen. Diefem 
weicht man nun freilich aus, wenn man das befolgt, 


was ich ſchon einmal geſagt Habe, nämlich, daß man 


> fo wenig wie möglich Woblthaten annehmen folle. 


Allein wicht immer laͤßt fich das ändern , und wenn 


wir dann wirklich. in die Verlegenheit kommen, 
einem fchlechten Menfchen auf diefe Art verpflichtet 
zu Werden; fo rathe ich an’, ihn wenigſtens mit fo 


biel Schonung zu behandeln, die mir Redlichkeik, / 


— 
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und weiſer Wahrbeitsfiebe beſtebn kann, und gu 
ſchweigen über ibn; doch nur in fo fern Schweigen - 


. 4 


nicht Verbrechen it — denn in dieſem leztern Falle 


muß alle rRuͤkſicht aufhören. So wie aber unter 


den Menfcen ‚ welche Wohltbaten erzeigen ; ſo iſt 
auch ein Unterfchied unter dem Wohlthaten ſelbſt. 


Es glebt unbedeutende Gefaͤlligkeiten, die man ohne 


Furcht, auch von den ſchlechteſten Leuten, annehmen 


kann. Es iſt dann ihre Schuld, wenn ſie dieſelben 


höher anyechnen, als was ſie werth find. In andern 
wichtigen Fällen hingegen rathe ich, befonders wenn 
man nicht voraus weiß, ob man je im Stande feyn 
wird "das Gute zu erwiedern lieber Eon anzu⸗ | 


.. nehmen. 


Die Art, wie BR iſt oft 


mebr werth, als die Handlung ſelbſt. Man kann 


durch dieſelbe den Preis jeder Gabe erhoͤhn, ſo wie, 
yon der andern Seite, ihr alles Verdienſt rauben. 
Wenig Menfchen verftehen dieſe Kunſt; es iſt aber 
wichtig, fiezu findieren, die Kunſt: aufedle Weife 


Gutes zu thun, die Delicateſſe Deſſen zu fhonen, 
dem wir es erzeigen; Feine ſchwere Laſt von Ver⸗ 


bindlichkeit aufzulegen; erwiefene Wohlthaten wer 


der auffeine,noch auf grobe Artvorgumerfen; dem 


beſchaͤmten Danke auszuweichen; nicht Danf zu 


erbetteln, und dennoch dem dankbaren Herzen nicht 


die Gelegenheit zu rauben, ſich ſeiner Pflicht zu 
entledigen. Der giebt doppelt, der gleich, zu rechter 


Zeit, ungebeten und mit Freuden giebt. Gieb gern! 


Es iſt ſeliger Genuß, es iſt Wohlthat, geben , zur. 
| — Audrer etwas beyiragen zu darfes. Sich 


y * —⸗ 


— 
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off gern, aber verſchwende nicht DeineWobithaten F 
Sey dienſtfertig, bereitwinig, aber dringe niemand 
Deine: Dienfte auf! Rechne nicht, ob er erfannt 
and belohnt werden wird! Brauche doppelte Scho⸗ * 
nung im Umgange mit Denen, welchen Du Gutes 
erwieſen, aus Furcht, ſie moͤchten argwoͤhnen, Du 
wolleſt Dich fuͤr Deine Muͤhe bezahlt machen, ſie 
Dein Uebergewicht fühlen laſſen, Die größere Frey⸗ 


beit gegen fie erlauben, weil fie aus Dankbarkeit 


ſchweigen muͤſſen! Oft iſt ed feiner gehandelt, von 
Dem feine Gegen. Befälligfeit anzunehmen , dem 
wir Wobltbaten erzeigt haben; oft hingegen iſtes 
edler, ihm Gelegenheiten zu geben, ung durch fleine 
Dienfe, die. man ibm boch anrechnen kann, für 
große gleichfam zu bezablen, damit feine zu ſchwere 
Laſt von Verbindlichkeiten auf ihm zu fiegen fcheine. 


- Weife nicht die Bittenden von Deiner Thuͤre zuruͤk 


Wenn Dich jemand um Rath, Hülfe, MWohltbat - 
anfpricht ; fo Höre ihm freundlich, tbeilnebmend und 
aufmerkſam zu! Laß ihn ausreden, Dir ſeine Sache 
vorſtellen ohne ibm in die Rede zu fallen Und 
kannſt Du ihm nicht willfahren; ſo ſage ‚gerade 
heraus, ohne beleidigende Ausdruͤcke, den Grund, 
- warum Du es nicht kannſt! Enthalte Dich aller 
falſchen Ausfluͤchte, aller leeren Bertröflungen! 
Dringe den Leuten feine Geſchenke oder audre Wobhl⸗ 


thaten auf, wenn Du voraubſehn kannſt, daß ihr 


Ehrgeiz oder ibreEitelkeit ihnen nicht erlauben wird, 
dergleichen ohne Erwiederung oder Gegengeſchenk 
anzunebmen! Im Uebrigen beziehe ich mich auf 
das, was ich über dieſen Gegenſtand im eien 
N 12, 2. veſogt babe. | | 


— 


5. 
Keine Wobltdat it — als die des us 
‚richte und der Bildung. Wer jemals etwas dazu 


beygetragen hat, uus zu weifern, beſſern und gluͤk— 
lichern Dienfchen zu machen, der muͤſſe unſers 


waͤrmſten Danks lebenslang gewiß ſeyn können! 
Hat er dabey nicht alleg geleiftet, was. wir jest, bey 
reifern Fahren , bey weitern Fortfchritten in der 
Kultur, von einem Lehrer und Hofmeilter fordern 
würden; fo folen wir doch nicht unerfenntlich gegen 


Dad Wenige ſeyn, was wir von ibın — | 
haben. | | 


Veberbaupt verdienen ja Diejenigen wohl mit 
vorzuͤglicher Achtung behandelt zu werden, die fich 
redlich dem wichtigen Erziehungsgeſchaͤfte widmen. 
Es iſt wahrlich eine boͤchſt ſchwere Arbeit, Den 
ſchen zu bilden — eine Arbeit , die ſich nie mit Gelde 
bezablen läßt. Der geringfte Dorffchulmeiiter, wenn. 
er feine Pflichten treulich erfüllt: it eine wichtigere 


und nuͤzlichere Perſon im Staate, als der Finanz 


Miniſter, und da fein Gehalt gewöhntich ſparſam 
genug abgemeſſen it; was kann da billiger ſeyn, 
‚als daß man diefem Manne wenigſtens durch einige 
Ehrenbezeugung dad Leben füß und das Joch ertraͤg⸗ 
lich zu machen fuche? Schänen folten ſich die 
Menſchen, die den Erzieher ihrer Kinder wie eine 
Art von Dienſtboten bebandeln ! Möchten fie nur 
bedenken (wenn fie auch nicht fühlen Fönnen, wie 


unedel dies Betragen an fich fchon iſt) welchen nach» 
tbeiligen Einfuß dies auf die Bildung der Jugend 
bat! Es kann mir durch die Seele gehn, wenn ich 


1 
j 
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den Sofmeife in manchem cdelichen Hauſe demaͤ⸗ 
thig und ſtumm an der Tafel ſeiner gnaͤdigen Herr⸗ 
ſchaft ſitzen ſehe, wo er es nicht wagt , ſich in irgend 
ein Geſpraͤch zu miſchen, ſich auf irgend eine Weiſe 
der uͤbrigen Geſellſchaft gleichzuſtellen, wenn ſogar 
den ihm untergebnen Kindern, von Eltern, Fremden 
und Bedienten, der Rang vor ihm gegeben wird, 
vor ihm, der, wenn er feinen Platz ganz erfüllt, als 
der wichtigſte Wobltbaͤter der Familie angeſebn 


werden ſollte. — Es iſt wahr, daß es unter den 


| Männern diefer Art bie und da folche giebt, die 
eine ſo traurige Figur auſſer ihrer Studierſtube 
ſpielen, daß man nicht wohl auf einen beſſern Fuß 
mit ihnen umgehn kann; allein das widerlegt nicht 
E dasjenige, was ich von der Achtung gefagt babe, 
die man diefem Stande ſchuldig it. — Webe den 
Eltern , die ihre Kinder ſolchen, ſelbſt nicht erzog⸗ | 
nen Mierhlingen anvertränen ! | 
> Haft Du aber einen edlen Freund gefunden, der ” 
ſich der Erziehung Deines Sohnes annimmt; (0 
iſt eg auch nicht genug » daß Du ihm ausgezeichnet 
freundiich ehrenvoll und dankbar begegnet, Du 
mußt ihm auch freye Wacht laffen, ohne Wider» 
ſpruch feinen Erziebungsplan durchzuſetzen; und 
von dem Augenblicke an, da Du Dein Kind in 
feine Hände liefert, haft Du den wichtigſten Theil 
Deiner värerlichen Rechte auf ibn übertragen — - 
Doc dies alles gebört mehr in ein Werf über Er 
ziehung, als daß bier der Ort wäre, mweitläuftig 
Davon zu bebandeln. Ich ſchweige daber auch von 


dem Berragen der Lehrer und Hofmeißer im Ums 


gange mis Untergebenen , und eile weiter, 
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MNeber den Umgang mit Schuldnern und Glaͤu⸗ 
bigern babe ich wenig zu fagen. Man ſey menſch⸗ 
lich, billig und böfich gegen die Eritern ! Man 
glaube nicht, daß jemand, der uns Geld fchuldig 
iſt, deswegen unfer Selave geworden fen , daß er 
ſich aller Arten Demuͤthigungen von und müfle ge⸗ 
fallen. laffen , daB er uns nichts abfchlagen dürfe, 
noch Überhaupt, daß der elende Bettel, der Mams 
mon, einen Menſchen berechtigen könne, fein Haupt 
uͤber den Andern emporzubeben ! Seine Gläubiger 
bezahle mar pünktlich und Halte fein Wort treulich! 
Man verwechsle nicht den ehrlichen Dann, der von 
billigen Zinfen leben muß, mit dem jüdifchen 
Wuchrer; fo wird man immer Kredit haben und, 
wenn man fih in Verlegenbeit befindet, billige 
Menfchen anzutreffen ‚ die ung, ohne ihren — 
| den, mug der ra beifen. 


N 
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Eiiftes Kabitel 


Ueber das Betragen gegen Leute‘ in — 
RR Verfältniflen und Lagen. — 





— — x 
| . u 
I, 
Zuerſt über die nühenag gegen ale Seinde — 
Man kraͤnke niemand vorſaͤtzlich; man ſey wohl⸗ 
wollend, dienftfertig, verſtaͤndig, vorſichtig, gerade 


and ohne Winkelzuͤge in allen Handlungen; man 


| a ich feinen Schritt zum Nachtheil eines An⸗ 
‚ dern, man serftöre Feines Menſchen Gluͤkſeligkeitz 
man verläumde. niemand; man verſchweige ſelbſt 
das wirkliche Boͤſe, das man von ſeinem Mitmen⸗ 
ſchen weiß, wenn man nicht entſchiednen Berufhat, 
oder das Wohl Andrer es beſtimmt erfodert, darüber | 
zu reden; — fo wird. man — etwa feine Feinde 
haben? — daß fage ich nicht, oder man wird, went 
uns dennoch Neid und: Bosheit verfolgen , wenige 
— gend die Beruhigung empfinden, Feine Veranlafe 
luns aut Feindſchaft gegeben zu baben. | 


Es det nicht immer in unſrer Willkuͤhr, geliebt 
| "aber es hängt immer von ung ab, nicht verachtet zu 
werden. Allgemeiner Beyfall, allgemeines Rob 
find febr entbebrliche Dinge: allgemeine Achtung” 
koͤnnen dem Redlichen und Weifen, wider Willen, 
sein die EBENE in ihren — * verfügen, 


— 
— — \ 
* 
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und der warmen Freunde Bedarf man etwa nur. 
drey in der Welt, um glücklich zu ſeyn. 


Will man ohne Angit in dem: Umgange mit. 
Menſchen eben; fo darf es und nicht bennrubigen, | 
wenn nicht alle Menfchen uns für gut und meife 
halten. Fe mehr bervorleuchtende edle Eigenfchaf, 
ten aber ein Dann bat, um deito gewiſſer kann er 
daranfrechnen ‚ von der Scheelfucht ſchwacher und 
ſchlechter Menſchen manches ertragen zu muͤſſen, 
und Die, welche die allgemeine Stimme des Poͤbels 
aller Klaſſen vor ſich haben, find mehrentbeils die 
mittelmaͤßigſten Leute, Leute ohne Charakter, oder 
niedrige Schmeichler und Heuchler. Es iſt wahrlich 
‚nicht ſchwer, Menſchen zu gewinnen, auch Die zu 
gewinnen, welche am beftigiten gegen uns eiagenom⸗ 
men waren, und das oft durch ein einziges Geſpraͤch 
unter vier Augen, wenn man ihre ſchwache Seite 
ſtudiert hat und es kecht darauf anlegt — allein das 
iſt eine elende, des redlichen Mannes unwuͤrdige 
Kunſt — und was kuͤmmert es mich am Ende, ob 
Menſchen die mein Herz nicht kennen, ja! die mich 
nie geſebn baben, durch die Geſchwaͤtze irgend cines 
alten Weibes gegen mich ———— oder 


nicht? —— J ce ; 1. 
Klage aber nie über —— und Feinde, 


wenn Du nicht Luſt, die Anzahl der Leztern zu 


vermehren; es ſchleicht immer eine‘ Anzabl furchtſa⸗ 
mer, niedertraͤchtiger Geſchoͤpfe umber, die nicht 

den Muth baben, gegen einen Mann von Wuͤrde 
ſich dffentlich zu erklaͤren, die aber ſich augenbliklich 


an dio — fohald fie Dim hſſtos 1J ſcheu und 
nie⸗ 
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niedergeſchlagen — * und Diefe, ſo unbeden⸗ 
tend ſie Dir auch ſcheinen moͤchten, koͤnnten mit 
ihren Neckereyen Dir tauſendfaͤltigen Kummer ma— 
“sen. Der feſte Mann muß ſich ſelbſt ſchuͤtzen; zeige 
Zuverficht u Dir ſelber; fo wirt Du ganze Heere 


von Schelmen im Zaume halten! Zudem iſt des 


Kaͤmpfens in der Welt ſo viel; jeder gute Mann 


2 


hat mit ſeinen eignen Angelegenheiten genug zu thun, 


ſo daß es vergebens il, Alliirte zu ſuchen, weil Dieſe 
bey der erſten Gelegenheit, mo es eigne Sicherheit 


gibt, davonlaufen. Der Mann, weicher ſich ſtellt, 
als merke er es nicht einmal, daß man ihn verfolgt, 
der von Zeit zu Zeit ſagt: „Oottlob! mir gebt es 


aut; ich habe Freunde“ wird für einen mächtigen 
Bundesgenoflen gebalten, deffen man ichonen muſſe, 
dadingegen über den Verlaßnen Jeder, wie die ben 


nachbarten Fuͤrſten uͤber das Egenteum einer tlei⸗ | 


den Reichsſtadt, herfaͤllt. 


Werde nie hitzig oder grob gegen Deine Feinde, 
weder in Geſpraͤchen, noch Schriften! und wenn. 
boͤfer Willen und Leidenfchaft, wie es meßrentbeilg 
geſchiebt, bey ihnen im Spiele ſind; ſo laſſe Dich 


duf keine Art von Erlaͤuterung ein! Schlechte Leute 7 


werden am beiten durch Verachtung befiraft, und | 


Klatſchereyen am leichteſten widerlegt, wenn man: 
ſich gar nicht darum. befümmiert. 


Wenn man daber unichuidig verleumdet ange # 


Hagt, verfannt wird; fo eine man Stolzund Würde 
in ſeinemBetragen, und diezeit wird alles aufflären. 


Nicht alle Boͤſewichte ſind unempfindlich genen 


Ä eine edle, zroßmuͤthige, immer seit, gerade Se 
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bandlung. Mit dieſen Waffen aiſo fämpfe man, 
fo lange ſich's irgend thunläßt, gegen feine Feinde! 
Sie müffen nicht Race fürchten, fondern fürchten, 


daß fie feibit ſich inden Augen des Publitums berabs 


ſezen würden, wenn fie fortführen, einen Mann zu 


J verfolgen, dem niemand ſeine ———— verfagt, 


Wollen fie aber dennoch nicht das Gewebr ſtrecken, 
und macht Dein Stillſchweigen bei ihren Ausfaͤllen 
ſie noch kecker; dann zeige einmal mit groſſer Kraft, 
was Du thun koͤnnteſt, wenn Du wollteſt! 


Aber gebrauche dabei keine Winkelzuͤge! Vereinige 


—8 


Dich nie mit andern ſchlechten Leuten; mache keine 
gemeinſchaftliche Sache mit einem Scheime, um den 


andern zu bekaͤmpfen; fondern tritt ganz allein, 
muthig,/kuͤhn, fchnell, gerade und öffentlich gegen fie 
anf! Es iſt unglaublich , wie viel ein Einziger , mit 


einem guten Gewiſſen und mit edlem Feuer, gegen 


Schaaren von Nigrsmärdigen vermag. er 


Sey nur trotzig gegen mächtige, fiegende Geinde! 2 
Des Ueberwundnen, des Unglücktichen fchone, und. 
verſchweige alles Unrecht, das er Dir vormals zu⸗ 
gefuͤgt, ſobald er auſſer Stande iſt, Dir ferner zu 
ſchaden, ſobald er die Stimme des Publikums gegen 
ſich hat! Allein der Boͤſewicht wendet alles an, um 
es dahin nicht kommen zu laſſen — das Sefubl feiner 


eignenlingerechtigkeit wird ein neues Verbrechen für 

-Den, welchen er mutbwillig gefränft bat. Doch 

endlich koͤmmt alles anden Tag, und dann geniefle 
mit EIER die a. des irn a 


* 
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Laſſe Die nie zweymal die Hand zur Berföhnung jr 
reichen. Vergiß dann alle Beleidigungen, ſollteſt 


Du auch fürchten muͤſſen, daß der Mann bey der 


erſten Gelegenbeit die Feindſeligkeit erneuern wird. 
Sey zwar auf deiner Hut; aber zeige kein Mis⸗ 
trauen! Es iſ beſſer, unfchuldigerweiſe zum zwey⸗ 
tenmal beleidigt gu werden, als ein einzigmal den 
Mann zu kraͤnken, zu erbittern ‚ und ihm allen 
Muth zu nebmen, ‚dem es mit feiner Ruͤkkehr zu 
Dir ein Ernſt iſt! Aber man muß auch verzeihen 
Können obne darum ‚gedeten zu werden. | 


. Man hat oft die beſte Gelegendeit, die Bemüchsart 


‚eines Menfchen dann Fennen zu lernen, nenn er 
uns beleidigt hat. Man gebe Acht, ober.es wieder" 


gut zu machen ſucht, durch Bitten um Verzeihung? 
und wie? gleich „.oder ſpaͤt nachher? oͤffentlich oder 
heimlich; und worum nicht gleich und nicht vor allen 
‚Renten? Aus Starrföpfigfeit , Eitelkeit, oder Bloͤ⸗ 
digfeit? Oder ob er gar feinen Schritt thut, ſon⸗ 
dern uns laufen laͤßt/ wohl gar mault und Feind⸗ 
Schaft auf den Beleidigten wirft? Ob jenes. aus 
Leichtſinn, oder Tuͤcke? Oder ober den Fehler zu 
beſchoͤnigen ſucht Winkelzuͤge macht, den Geſichts⸗ 
punkt zu verruͤcken fucht, um Recht zu behalten? 
Schon in den Fahren der Kindheit kann man.aug 
diefen Zügen auf den künftigen Charafter ſcolieſſen. | 


Huf Su jemand beleidigt; fo ſuche ſobald nie \ 
(ich Dein Unrecht gut zu machen! — nicht auf 
kriechende, aber auf berzlihe Weile! unmöglich 
| tafen. no bier für ale .. Falle Vorlatiues 


| 
1 
geben; nur muß ich bemerken, daß es menſchen. 
giebt, die durch jede kleine Herablaſſung, die man ih⸗ 
nen zeigt, fo ubermürbig und geneigt werden, uns 
Unrecht zugufügen‘, daß man genen Diefe, wenn 
man ihnen eine unbedentende Beleidigung zugefügt 3 
bat, die oft nur ‚in ihrer Einbildung beiteht, die 
Erſazleiſtung nicht zu weit treiben, fondern lieber 
durch nachheriges vorfichtigerößerragen, die Hebere 
eitung vergeſſen zu machen ſuchen miuf. - 


Jt vornehmer der Mann, der von Feinden ver⸗ 
folgt wird, um deſto wichtiger iſt es, daß er den 
größten Theil diefer Vorſchriften fich gu nutze mache. 
Ein Miniter wird oft durch Kleine , febr Fleine Leute, 
deren Einfluß er verachtet, blos. dadurch geſtuͤrzt, 
daß er, bei dem erſten Angriffe , — — 
Mangel an Zuverſicht blicken laͤßt. 3 


uebrigens bat man nicht unrecht, wenn man 
behauptet, daß unfre Feinde oft, ohne ed zu wollen, 
unfre größten Woblthäter find. Sie machen und 
aufmerffam auf Fehler , die unfere eigene Eitelkeit, 
die Nachſicht unfrer partheyiſchen Freunde und die 
niedrige Gefaͤlligkeit der Schmeichler vor unſern 
Augen verbergen. Ihre Schmaͤhungen feuern in 
uns den Eifer an, um deſto ſorgſamer den Beyfall 
per Beſſern zu verdienen, und wenn fie jedem unfrer 
Schritte auflauren; ſo lehren ſie uns, auf unſrer 
Hut ſeyn, um ihnen keine Bloͤße zu geben. 


Keine Feindſchaft pflegt beftiger zu ſeyn, als die 
unter enrziventen Freunden, Unſre Eitelkeit lͤmmt 
da in das Spiel; wir ſchaͤnen und, das Spielwerk 


a 
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eines Boͤſewichts geweſen zu ſeyn; wir wenden alles 
an, um Dieſen nun im ſchlechteſten Lichte zu zeigen, 
damit wir vor der Welt unſre Trennung von ihm 

zechifertigen mögen. — Es iſt ein trauriger Anblik, 
zu ſehn, wie dann ſelbſt edle Menſchen, wenn fie . 


gegen einander aufgebracht find, ſich gegenſeitigzu 
verkleinern ſuchen, um ſich gegen ſich ſelber zu recht⸗ 
‚fertigen. Doch, Über das Betragen gegen Freunde 


nad dem Bruche babe ich ia fchon im — Ka⸗ 
— dieſes Ras ER 


v J 
2 ‘ R . 


Eger 


Man — oft in nicht geringe Verle genbeit 
wenn unſre Lage uns zwingt, mit Leuten nme 
gehn, die einander. feind find, mo man es gar 
leicht mit einer Varthey verdirbt, fobald man. mit 
der, andern- gut flieht , oder es mit beyden verdirbt, 
wenn man fich ungebeten , oder auf unvorſichtige 
Weiſe, in dieſe Haͤndel miſcht: Ich empfehle daber 
folgende Vorſichtigkeits⸗ Regeln: er 


‚Soviel man fann , vermeide man die Unannehnie 
 Jichfeit, mit zwey Partbeyen zu gleicher Zeit ums 
zugebn, die mit einander ‚in Zwiſt leben! 


Kann man dies aber nicht aͤndern, zum Zabriei, J 
* ploͤtzlich ein Verhaͤltniß aufzuheben, in welchem 
man lange Zeit geſtanden; ſo ſetze man ſich wo moͤg⸗ 
lich auf den Fuß, durchaus nicht eingeflochten zu 
werden in die obwaltenden Streitigkeiten! man bitte 
ſich's vielmehr. aus, daß in den Geſpraͤchen dieſe 
Sache nie heruͤhrt werde! Dieſe Regel findet vor⸗ 

zuͤglich dann ſtatt, wenn Mraschen — die ebemelt 


10 _ — 
vertraute Freunde gewefen: find, nun auf einmalin 
Feindfchaft mit einander geratben, Verhalte Dich 
ganz leidend:, wenn. dann: Einer über den Andern 
bei Dir klagt! Er mag nun in der eriten Empfind⸗ 


lichkeit ein Wort zu viel gefagt haben und nachher. 


‚wieder einig.mitfeinem Gegentheile werden.'oder es 

mag in dauernde Feindſchaft uͤbergehn; fo wird er 
es doch bey kaltem Blute übel nehmen, wenn Du 
gum Guten oder Boͤſen gerathen haſt. 


Kann man aber auch dies nicht ändern; fo ent⸗ 


balte man ſich zuerſt aller Zweygängigkeit‘ Das 
heißt: man rede nicht, wenn man ben der einem 


Parrben iſt, zum Nachthkile der andern und wie⸗ 
derüm zum Tadel jener, wenn dieſe ed wünfcht s 


2 fondern , wenn man fich durchaus darüber erflären 
muß, immer fo, wiech einem rediichen, gerechten 


Manne dufömmt!| er — ** 


Noch ſchaͤndlichet aber, 1 als jene Duplieitat r 

if das Verfahren mancher Menſchen, die, um da⸗ 
bey im Truͤben zu ſiſchen, oder um dadurch zu einer 

wichtigen Perſon zu werden, oder aus Schaden⸗ 
freude und Geiſt der Intrigue, von beyden Seiten 
er sum Feuer 'gieffen und den Zwiſt unterhalten. 


Wenn man ferner die ſtreitenden Theile nicht 


recht genau kennt; wenn ſie nicht unfre vertrauteiien 


Sreunde find; wenn man nicht ganz gewiß weiß‘, 
das man ed mit edeln, von Vernunft renierten Leite 
ten zu thun hat, die: vielleicht nurdurch Misvers 


ſtaͤndniſſe/ oder durch. andre, mit Huͤlfe eines Dritien 


leicht zu bebende Frrungen getrennt werden ; ſon⸗ 
* wenn böfer Wille, Eigennutz/ ungeslige 


Ki 
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FR oder ansändigegeitenfchaft imSpiele J 
iſt,folglich keine dauerhafte Wiedervereinigung nach 


den Gemürbsarten der Leute zu boffen ſtebt; fo laſſe 
man fich nicht daranf ein, Verföpnungen fiften zu 


‚wollen! Man verderbt es daben leicht mit, einer 


drebe gar den Mantel nach dem Winde, um abjue | 
lauern, wer fiegen wird, und alstann denim Stiche 


Parthey, und nicht fehten mit beyden. 
Iſt es endlich gar nicht zu vermeiden, daß man 


Fr vor oder gegen eine von den benden Partbeyen 


beſtimmt erflärtz fo nehme man fich nicht etwa, wie 
Leute von niedriger Denkungsart zu thun pflegen, 
immer. der ſtaͤrkern gegen die ſchwaͤchre an, oder 


zu laſſen/ der von dem andern durch allerley Kabale | 


unterdruft worden; fondern man enticheide fh, 


‘ohne Anfehn der Verſon und ohne Ruͤkſicht auf 


Sreundichaftr, ! Schmeicheiey und Verwandtſchaft, 


maͤnnlich und unerſchuͤtterlich, nach den Regeln der 
Gerechtigkeit, fuͤr Den, von dem uns unſre Ver⸗ | 
nunft ſagt, daß erRecht habe, und bleibe ihm treu und 
| beßandig zugethan es gehe wie es wolle! 


der f \ } i 
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Wenden wir uns: jegt zu Aranten und Sei: — 


denden! Wer je empfunden hats weich” ein Labſal J 


bey Krankheiten und Schmerzen eine gute, ſorgſame 


ſtille und beſcheidne Wartung gewaͤhrt, der wird es 


nicht unnuͤz ſinden, daß ich ein Paar Worte: hier⸗ 
uͤber ſage. Die Art der Bebandlung und Sorgfalt 


muß ſich aber freylich nach der Verſchiedenheit der 


Krankheiten richten, mit welchen derLeidende kaͤmpft, 
und ich taun alſo keine aflgempin vohſende — 


— 
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Hin 


J vorſchlagen; hob, fo viel fich im Ganiet berbiefen 
Gegenſtand fagen läßt, möge bier Plaz finden! 7. 


Es giebt Krankheiten, in welchen Aufmunterung 
des Gemuͤths, Zerſtrenung und angenehme Unter⸗ 
haltung febr vielzur Geneſung beviragen, und bin« 
gegen andre, bey denen Ruhe und Hille Wartung 
Dad Einzige find, wodurch man dem Leidenden Line‘ 


“derung verfchaffen kann. Man fol daber wohl 
unterſcheiden und beobachten , weiche Art von Bes 


handlung anmendbar ſeyn möchte. 


Ich geitebe, daß in ſchweren Krankbeiten mir 
die Auſwartung bezublter Wärter immer angeneh⸗ 


mæer geweſen iſt, als die ſorgfaͤltige, liebevolle Zu— 
driuglichteit werther Freunde. Jene ind durch Er⸗ 
fabrugg mit den Heinen Handgriffen befannt, und. 


Seiten ihre Dienfle, mit unverdroffener Geduld, . 
Kaltbluͤtigkeit und ſtrenger Puͤnktlichkeit, bekuͤm⸗ 
mern / ſich nicht um unſre Launen, und leiden nicht 


bey aunſern Schmerzen; dieſe hingegen werden ung. 


oft, beſonder s wenn unfre Nerven ſehr reizbar ſind, 
durch zu viel Eifer, laͤſſig; wiſſen nicht bebutſam 


genug beſuihren Handreichungen mit ung umzugebn; 


erregen unſre Ungeduld durch Fragen und machen 
unfer Leiden, durch zu warmes Mitgefühl, das 


Wir in ihren Augen leſen, doppelt ſchwer; wozu 
dann noch koͤmmt, daß der Gedanke, ſie zu haͤufig 


zu bemuͤhn, und die Furcht, ſie zu beleidigen wenn 
mir über etwas unzufrieden find, uns einen peinfis 
eben Zwang auflegen. Will man daber feinen Frennd - 


ſelbſt verpflegen; fo ſuche man die Art geübter Kran- 
kenwaͤrter nachzuahmen, und dem Xeidenden fo 


ö 


zu erweden glauben, daß fie ſich kraͤullich fielen 
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KR wie —**— laͤſtig zu werden, ſondern alles 


mechaniſch ſo zu machen, wie er es gern zu haben 
ſcheint; man werde nicht misvergnuͤgt, wenn ein 


Kranker zuweilen auffahrend, boͤſer Laune, oder zaͤn- 


Naar 


kiſch wird ! Wir fühlen nicht, wie ihm gu Sinne iſt, 


and wie feine zerruͤttete Maſchiene auf feinen Beift- 


wirft, Doc fann ein Mann, der acıtiam auf 


fein eignes Ich iſt, viel uͤber Sch erlangen und ſelbſt 
in ſchweren —3x— in ſo weit Meiſter uͤber ſeine 


Launen werden, daß er diejenigen Perſonen, welche 


| ihm Sorgfalt widmen, nicht unnuͤtzerweiſe plage. 


Man mache nicht, beſonders bei einem Kranken 


von ſehr empfindlicher, weicher Gemuͤthsart, ſein 


Leiden durch Wehklagen un ‚Angttiches augen | | 


noch ſchwerer! 
Man rede nicht von Düsen, dieibm, ſelbſt wenn 
er geſund waͤre, unangenehm ſeyn wuͤrden, nicht von 


haͤuslich en Verlegenbeiten, vomZode,nohvon Bere 


gnuͤgungen, an weichen er nicht Theil nehmen kann! 


Leute, die blos in der Einbildung krank ſind, : 
muß man zwar nicht verfpotten, noch zu überzeugen | 


fuchen, daß ihnen nichts fehle, denn das macht gang 


verkehrte Wirkung anf fie; aber man fol fie auch 
, wicht in ihrer Thorbeit beftärfen, fondern, wenn 


“vernünftige Vorſtellungen nichts helfen, nur gar 


feine Thellnahme zeigen, ihre Klagen mit Stille | 


ſchweigen beantworten,und wenn der Gig de Uebels 


im Gemüthe iſt, Sie durch weile gewaͤhlte Zerſtreu⸗ 
ungen auf andre Bedanfen-zu bringen fuchen. 


Auch giebt es Menſchen, die dadurch Intereſſe 


— 
— 
— 


154 


Das iſt eine thörichte Schwaͤche! Auf unmaͤnnliche 
marzipanene Stutzer vielleicht, nicht aber auf ver⸗ 
ſtaͤndige Menſchen, kann geiſtige und koͤrperliche 


Gebrechlichkeit beſonders vortheilhaft wuͤrken, und 


nur in einem Zeitalter von allgemeiner Entnervung 
Darf man auf den Gedanken geratben, durch Klagen 

über Mangel an Praͤſtanz, ſo wie durch blöde Au- 
gen, Blähungen und ſchwache Werkzeuge, fich von 
einer artigen Seite zeigen zu wollen. Man fuche 
folche Leute von ihrer Albernheit zuruͤck zu fuͤhren, 
fie zu überzeugen, daß es beſſer fey , Bewundrung 
als Mitleiden zu erregen, und daß nichts fo allge 
mein vortbeilbafte Eindruͤcke mache, wie der Anblik 
eines Weſens, das, an Leib und Seele geſund, in 
ſeiner vollen Kraft, zur Ehre der Schöpfungbeeht! 


Endlich in Unpaͤßlichteiten wo der Geiſt viel 
über den Körper vermag, wo Seelenleiden das 
Nebel vermebren und die Befferung hindern , da 
ſoll man alle Kräfte auffpannen , feine ganze Lebe 
baftigfeit in Bewegung fegen, um Heiterkeit, Muth, 


Troſt und Hoffnung in das RM des Kranfen 


zuruͤt su rufe. | — 
| FR: — als mit dieſen Leidenden ſoll 
man mit Leuten umgehn, auf welchen die 
ſchwere Hand des Schikſals liegt; mit Uns 


gluͤcklichen, Armen, Bedrängten , Verfioßenen und 
"Zurüfgefesten,mit Verirrten und Gefallenen. Reden 


wir von jeder dieſer Klafien ein Paar Worie “er 


ſonders! Zr — — 4 


— 


Nimm Dich des Armen an, wenn Dir Bott ° 

"die Mittel in die Hände gegeben bat, feine Notbzu 
‚erleichtern! Weile nicht den Dürftigen von Deiner 
Thür zurüf, fo lange Du noch, ohne Ungerechtigkeit 
‚gegen die Deinigen , eine Feine 'Gabe zu geben 


haſt! Sey es wenig oder viel! fo gieb es mit gutem — 


Herzen, und — wie ich es bey Gelegenheit geſagt 
"babe, ald von der Art Wohlthaten zu erzeigen die 


. Rede war, — gieb ed mit guter Art! Berechne 


nicht fo genau, ob der Mann, dem Du helfen kannſt, 
ſelbſt an feinem Ungluͤcke Schuld fen » oder nicht! 
‚Wer in der Welt würde ganz unfchuldig an den 
Leiden, die ihn treffen, befunden werden, wenn man . 
altes fo ſtrenge unterfuchen wollte? Willſt oder kannſt 
Du aber gar nichts, oder tur wenig geben; fo 
braͤuche feine leere Ausflüchte! Laß den Armen nicht 
durch Deine Bedientenunter allerlei Borwande wie, 
der beftellen. oder vertroͤſten! Am wenigften aber - 
erlaube Dir , etwa zu Rechtfertigung deiner Harts 
herzigkeit Grobheiten , beleidigende Strafpredigten 
‚gegen den, deffen Bitte Du abzufchlagen entfchloffen 
biſt; fondern fprich- den Mann ſelbſt und fage ihr . 
kurz und menfchenfreundfich, warum Du nicht geben 


kannſt, nicht geben willſt! Thue auch auf das erſte 


Wort, was zu thun vernuͤnftig und gut iſt, und 
warte nicht darauf, daß man Durch wiederholtes 
Betteln Dein Herz erreiche! Gteb aber nicht wie 
ein Verſchwender, fondern laß Deine Wohlthaten 
vonder Öerechtigfeit gegen Dich und Andre geordnet 
werden, umd verfchleudre nicht an.den Landlänfer, 
Bettler von Handwerke nnd Faullenzer, was dudem 
bürfofen Alter, der Gebrechlichkeit, und dem durch 


Sn 
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widrige Zufaͤlle erde gluͤtten, ſchuldig biſt! Und wo 
es Labſal geben tann, da begleite Deine fieine Gabe 


ein Sanftes Troſtwort, ein vertraulicher Rath, und 


ein freundlicher, mitleidiger Blick! Gebe ſchonend 


und aͤuſſerſt fein mitLeuten um, die in unangenehmen 


häuslichen Lagen find; Sie pflegen febr empfindlich 


‚zu ſeyn, pflegen leicht zw glauben, män.verachte fie 
fee fie zuruͤk, ihrer Armuth wegen. Das elende Geld 


hat leider nur gar zu viel Einfluß aufden Poͤbel aler 
Stände, Unterfcheide- Dich von dieſem Haufen ! 
Ehre den verdienitvollen Armen öffentlich! Sude 
ihm wenigitens einen froben Augenblit su machen, 
wenn Du auch feine Umſtaͤnde nicht verbeffern kannſt! 


Weberbaupt ind alle Ungluͤckliche mißtrauifch und 


meinen. jedermann fen gegen fie. Suche: ihnen 
dieſen Wahn zu benehmen! Bemuͤhe Dich, , ihr Zu 
traum zu gewinnen! Entziebe Dich nicht dem An⸗ 
blicke des Jammers! Fliehe nicht Die Wohnungen 
der Notb und der Duͤrftigkeit! Man muß vertraut 
ſeyn mit dem mancherley Elende auf dieſer Welt, um 
theilnehmend mitempfinden zu fönnen, bei dem Leis 


den des ungluͤklichen Bruders. Wo der beſcheidne 
Arme im Verborgenen ſeufzt, es nicht wagt, ſich 


berheyzudringen und um Huͤlfe zu bitten; wo widrige 
Vorfaͤlle den fleißigen Mann, den Man, der einſt 


Bbeßre Tage gefebn bat, zu Boden ſchlagen; wo eine 


zahlreiche ehrliche Familie, mit alem Steife y durch 


die tägliche Arbeit ihrer Hände nicht fo viel erringen 


ann, umfich gegen Hunger, Blöße und Krankbeit 


u ſchuͤtzen; wo aufbartem Lager, in durchwachten, 


durchfeufsten- Naͤchten, ſchambafte Thraͤnen uͤber 


aetungeut Hände rollen — SIR menfarnfreunde 


— 


ZN 
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| —*— dahin —— Dein Blick! Da 


kannſt Du Deine Gelder, den Ueberfluß deſſen un⸗ — 


terbringen, was Dir der Schoͤpfer anvertrauet hat, 


und Zinſen damit erwerben, die — Bant ef, 


| Erden Dir zulichern fann! 


Wer fein Geld bat; der bat auch feinen Muth, & 
Er fürchtet aller Orten jurüfgefest su werden, glaubt: 
jede Demüthigung ertragen zu inüffen, und zeigt fich 


“aller Orten in ſchwachem Lichte. — Ad ! ermuntre 


f 


— ſtotzerer Suoerfiht  angemendeg werden = 


einen alfo Niedergedrüften ! Ehre ihn, wenn er ed 


ſonſt verdient, und bewege Deine greunde, daß 


hie ein Gleiches tbun | 


Manchen aber druͤcken ſchwerere Beiden , — die 
der Armutb und des Mangels; Seelenleiden r 


e die an der Kyospe des Lebens nagen. O! ſchone 
des Kummervollen! Pflege Seiner! Suche ihn aufe 


zurichten, au troͤſen, mit Hoffnung zu erfuͤllen, 


Balfam in feine Wunden zu gieffen, und wenn Du . 


feine Laſt nicht erleichtern kanuſt; ſo hilf wenigſtens 


tragen, und weine eine bruͤderliche Thraͤne mit ibm! 


Richte aber die Art Deiner Behandlung mit Ver⸗ 


nunft ein! Es giebt Augenblicke des Schmerzes, 
wo alle Gründe der Philoſophie feinen Eingang fin⸗ 
den; und da ift das Mitgefühl oft das beſte Labſal. 
Es giebt Kummer, deſſen Tilgung man rubig und 


ſtill der Zeit uͤberlaſſen muß: es giebt Leidende, die 


erleichtert. werden, wenn man mit ibnen über ibr 


Unqluͤt plaudert; eß giebt Schmerzen, die nur Ein, 


ſamteit lindert; es niebt andre Lagen, in welchen 


ein feßes.männtiches Zureden, Erwekung des Muths, | 


— 
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muͤſſen — ja! es giebt Lagen, wo man den Nie⸗ 
dergebeugten mit Gewalt berausgiehn und, der Ver⸗ 


zmeiflung entreiffen, muß. Die Klughbeit aber ſol 


‚uns in jedem dieſer einzelnen Sällelebren, was für 
Mittel wir zu waͤhlen haben. | 


Die Ungluͤcklichen ketten ſich gern an — 


Statt ſich aber gemeinſchaftlich zu troͤſten winſeln 
ſie mehrentheils nur mit einander, und verfinfen. 


immer tieferi in Schwermuth und Hofnungslofigkeit. 


Hiervon warne ich daber, und rathe jedem Bedraͤng⸗ 


ten, wenn weder Gründe der Vernunft, die er ſich 
felbft vorhalten kann, noch Zerſtreuungen, feinen 
Zuftand erträglich machen ‚ den Umgang eines vers 


ftändigen, nicht empfindelnden Freunden zu wählen, | 


und an diefed Diannes Seite die Gedanken auf at 
dre Gegenſtaͤnde zu richten, die ſeinen Schmerz 
nie naͤhren. FE 


Es giebt Menſchen, die, bey Beranfaflang zur 


Betruͤbniß, weniger traurig, als, muͤrriſch, 
- zantifch, ja! fogar haͤmiſch find, fo, daß fie ans 


dre Unfchuldige darunter leiden laſſen, daß nicht . 


alles nach ibrem Kopfe gebt. Fin edles Herz wird 


ſanfter durch Schmerz, und ſelbſt der Menſchenfeind, 
den Schikſale erbittert haben, wird, wenn er ſonſt 


ein guter Mann iſt, wohl duͤſter, verfchloffen, auch 
nach feinem Temperamente, vielleicht einmal unges 


dultig und. geneigt werden , aufzufahren; aber ı er 
wird nie vorſezlich auf einen Dritten die Laſt ſeines 
Kummers waͤlzen, und dies um ſo weniger, ie 


fchwerer, feine Leiden find. 


Die mehrſten Menſchen baden, nur milen R mit | 


— 00.0705 


ftillem Runimer ‚empfinden aber ueberdruß bei lau⸗ u 


ten Klagen; vieleicht weil dieſe fie gleihfam zwingen 
zu wollen fcheinen, Theil daran zu nehmen, 
Der Unterdruften, Zuruͤckgeſezten und 
Verfolgten ſoll man ſich annehmen, in ſo fern es 
die Klugheit erlaubt, und wir ihnen dadurch nicht 


etwa mehr ſchaden, als nuͤtzen. Dieg iſt nicht nur 


Pflicht, wenn von tbaͤtiger Hülfe und Rettung des 


ehrlichen Namens die Rede ik, fondernmanfoles = 
ſich auch zum Geſeze machen, im gefellichaftlichen 


Umgange, wo das Defcheidne VBerdienit fo oft über« 


ſehn und von leeren Windbenteln über die Achſel 

angeſchauet wird, wo Rang und Glanz den innern 
Werth verdunkeln, und der Schwaͤtzer und Wind⸗ 
beutel den Weiſen uͤberſchreyen, in dieſen Kreiſen, 
den guten Mann, der ſtumm und verlegen daſteht, 


von niemand angeredet, ja! mit Verachtung beban⸗ 
delt, gedemuͤthigt, laͤcherlich gemacht wird, aus 
ſeinem Winkel hervorzuholen, und ibn durch ehren⸗ 


volles, freundliches Zureden in gute Laune zu ſetzen. 


Man gebe einem Solchen nur Gelegenbeit, ſich auf 
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anſtaͤndige Weiſe in die Unterhaltung zu miſchen; 


und man wird ſich wundern, welch' ein ganz andrer 


Menſch aus ihm werden kann. Oft babe ich mich 
‚ innerlich geärgert über die Art, mit welcher zuwei⸗ 


len Stabs- Offieiere jungen Leuten begegnen, die 


doch ‚schon die erfte Stufe erſtiegen haben, um zu 
werden, was Jene ſind; wie die Hofmeiſter in 


groſſen Haͤuſern, die Geleuſchafterinnen vornebmer 


Tboͤrinnen, die Auditorẽen auf manchen Aemtern, 


die armen Landmaͤdchen in den Zirkeln der duͤrren | 
Sul; SrÄulin, die Candidaten an den Tafeln 
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feier Sonflorinträtbe und — Kaufmanns. 
diener inden Geſellſchaften ibrer Patrone bebandelt 
werden; und wo mein Betragen nur irgend von 
Gewicht fenn fonnte, da rechnete ich es mir immer 
zur Ehre, ſolche Männer des Hochmuths aus ihrer 
peinlichen Lage zu reifen , mid $ Ihrer anzunehmen 

und mit ihnen zu jedermann fie ſtehn ließ. 


Sonderbar iſt eine Bemerkung , die ich fo oft zu 
‚ machen Gelegenheit gehabt babe, und die ich hier 
anführen will, Sie ift nämlich diefe: Neid und 
Misgunſt verfolgen den Gluͤcklichen; Vosbeit und - 
Rabale ruhen felten eber , als bis fie alles niederge⸗ 
druͤkt haben „was über. fie emporragte; aber kaum 


iſt ein Menſch ganz zu Boden geſchlagen; fo ſucht 


Jeder, felbit Der , welcher ibn verfolgt bat, efne 
‚Ehre darinn, feine Parthey zu ergreifen; doch, 
wohl zu merken! wenn feine Hoffnung mehr da” 
‚ir daß er bierdurch wieder emporfomme, Man. 
. möchte alfo faſt fagen , man wäre nicht ganz un⸗ 
gluͤcklich, ſo lange man noch Feinde bätte, 


Unkr allen Ungluͤcklichen ſind wohl die verirr⸗ 
ten und Gefallnen am mehrſten zu bedauern. 
Hierunter verſtebe ich Solche, die, vielleicht durch 
einen einzigen begangnen Fehltritt in eineKettenreis 
ur von Vergebungen eingeflochten, das Gefuͤhl fuͤr 
die Tugend erſtikt, oder die Fertigkeit ſchlecht subate - 
dein erlangt, oder ale Zuverficht zu Bott, Mens 
Acen ‚ zu fich felber und den Muth verloren baben, 
den beffern Weg wieder zu ſuchen, oder die wenigſtens 
im Begriff ſteben, fo tief zu fallen. Sie find, ſage 
ih, am —— zu bedauern, denn ſie entbehren den 

Bl 
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einzigen Troſt/der uns in den ſchwerſten Leiden auf⸗ 


richten kann, das Bewußtſeyn, nicht muthwilliger⸗ 
weiſe ſich das Schikſal zugezogen zu haben. Dieſe 


| Ungluͤklichen verdienen aber nicht nur unfer Mitlei⸗ 


- den, nein! auch unfre brüderliche Nachficht unfre 


Zurechtmeifung und, wenn es noch Zeit ift, unfern 


Beyſtand. Wenn man immer weile, duldend und 
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unpartheyiſch genug waͤre, zu überlegen, wieleiht 


das fchwache menfchliche Herz irrezuleiten it; wie 


unmwiderfichtich, bei beftigen Leidenfchaften,warmen 
Blute und.verführerifchen Gelegenbeiten, manche 


Neigungen fcheinen; wie blendend, anlodend und 


bezaubernd die Auffenfeiten mancher Lafter find; 


wie dieſe zuweilen ſogar den Mantel der Philo ſophie 


umzuhaͤngen und durch ſophiſtiſche Gruͤnde dieinnre * 
Stimme der beſſern Ueberzeugung zum Schweigen 
‚zu bringen verſtehen, und wie es dann nur aufeinen \ 


Heinen Schritt anfdmmt , um das Opfer der feinften 


! 


Taͤuſchung und ſtufenweiſe, unmerklich in das ſchrek⸗ 


lichſte Labyrinth gelokt zu werden; wenn man be⸗ 


denken wollte, wie oft Mismuth, oder Verzweiflung 
über ein feindfeliges Schikſal, aus einem Menſchen 
von den beten Anlagen einen Böfewicht und Vers 
brecher machen, wie man durch ungerechtes, ſchaͤnd⸗ 
liches Mistraun ibn verleiten konn, das zu werden, 


wofür man ibn doch einmalhält; wenn mandanın 


demüthig auffeine Bruſt fchlüge, und geſtuͤnde, dag 

mebrentheils nichts als das Zufammentreffen derſel⸗ 

ben innern und duffern Umftände. wodurd Jene 

gefallen find , erfordert worden wäre, um aus und. 

zu machen, was fie find — o! fo würden wir nicht ſo 

fienge richten, würden nicht " la pochen 
ER Theil. I 
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auf unſre Tu genden, die nicht ſelten nur das Spiel 
des Temperaments, das Werk des Zufalls find, 
wuͤrden uns der Gefallnen annebmen und dem Strau⸗ 
chelnden liebevoll die Hand reichen — aber heißt das 
nicht tauben Ohren predigen? — Doch mein Her 
dypraͤngt mich, über dieſen Gegenſtand etwas zu-fas - 
gen; alſo zur Sache! Nichts beſſert weniger ale 
kalte moraliſche Predigten. Es giebt wenig Mens 
ſchen , ſelbſt unter den Laſterhaften, die nicht eine 
Menge herrlicher Gemeinſpruͤche uͤber die Pflichten, 
welche fie übertreten, zu fagen wuͤßten; das Unglͤt 
will nur, daß die Stimme der Leidenſchaft mit waͤr· 
merer Beredſamkeit ſpricht, als die Stimme der 
Vernunft. Wilit du alfo diefer gegen jene Gewicht 
‚geben; fo mußt Du die Kunft verlieben, Deine Tu⸗ 
gendlehren in ein reigendes Gewand zu büllen, mußt“ 
nicht nur den Kopf, ſondern auch das Herz und die 
| Sinnlichkeit Deſſen, den Du zurechtweifen winkt, auf 
Deine Seite bringen; Dein Vortrag muß warm und 
nach den Umftänden bildreich, finnlich, erfchätternd, 
binreifend ſeyn; allein der Mann, den Du vor Dir 
daſt, muß Dich auch lieben und hochſchaͤtzen, muß ' 
_fich zu Dir dingefogen fühlen, muß mit Entbufias. 
mus für das Gute und Schöne erfüllt werden und 
dabey in der Entfernung Ehre, Sreude und Genuß 
auf dem Wege vorausſehn, auf welchen Du ihn zu 
leiten die Abſicht baſt. Dein Umgang dein Rath 
muß ibm zum Bedürfniffe werden, Dies aber er- 
Yangit Du nicht , wenn Du wie ein ſtolzer, ſtrenger 
—— Geſezprediger vor ibn bintrutft; wenn Du ihm mit 
x Deiner kalten Moral Langeweile macht, wenn Du 
ibn mit Anmerkungen über dad Geſchehene, das doch 
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| nun — hier: su Ändern if, — und ihm 


erzaͤhlſt/ wie es gang anderſt würde gefommen feyn, 


iſt ferner fo fähig , zur Niederträchtigfeit zu verlei⸗ 


ten wie öffentliche Verachtung und Bezeugung eines 


fortdauernden Mißtrauens in die Beſſerung eines 
Menfchen. Wem es daber ein Ernſt iſt, einen Ver⸗ 


irrten zurechtzufuͤhren, der begegne ihm mit Sch⸗⸗ 
nung, und zeige ihm wenigſtens äufferlich, dapman 


die befte Erwartung von ibm babe, daß man von 


wenn — es nicht fo gefommen wäre „ wie es gefome 
men iſt, wenn er Dirhätteifolgen wollen. Nichts 


feinen berrlichen und guten Vorfägen alles boffen 
„ Tonne, und gebe ibm zu verſtehn, daß, wenn er einmal 


wieder mit-feftem Fuße auf edlerer Bahn wandle 


— 


er ſichrer von neuer Verfuͤhrung ſeyn werde,als Der, 


welcher die Gefahr nicht kennt! Man zeige ihm, 
wenner wirklich anfängt, ſich zu beſſern/ wäre dieſe 


Tann. — Mau werfe ibm nie, auch nicht auf die 
entferntefte Weile, feine ebemaligen Verirrungen 
vor; fondern (heine nur Augen fürfeine jegige Auf. 


Beſſerung auch Anfangs nur erzwungen oder verſtellt 
wie mit jedem Tage unſre Achtung für ibn wächstl. 
— Wenn er Verſtand bat, wird er fchon febn, 06 - 
Du der Mann. bit , den. er imder Folge taäͤuſchen 


% 


führung zu .baben! Allein es gebt nicht fo fchnel 
- mit Ablenung von Laftern, die uns fchon zu sinee _ 


Art von Fertigkeit geworden ſind; alfo darfung ein 
Heiner Ruffall nicht, befremden, und obgleich man 


dann die Stärfe feines Vortrags und der angewen⸗ 


deten Mitrel zur Beflerung verdoppeln muß; fo fol 

man doch nicht muthlos werden, noch den Nüffeh- 

aan den. Duty — Laſſet und a 
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zur Ehre der Drenfchheit und au Erweckung unſers 

Eifers, glauben, daß niemand in der Welt fo tief 
gefallen, fo von Grund aus verdorben fenn Fönne, - 
daß ihm nicht , bey redlicher ‚ eifrinm Aumenbung 
der beiten Mittel .noch zu beifen wäre + Und Ihr, 
die Ibhr in der groflen Welt leber, und fo bereit. 
willig fend , einen Mann oder ein Weib, die dur 





irgend eine zweydeutige oder ſchlechte Handlung ſich 
erniedrigt, oder auch wobl nur etwa lächerlich ge⸗ 
macht baben ‚ auf immer aus Euren Geſellſchaften 
zu verbannen und mit Schande und Spott zu ber 
laden, indeß Hunderte unter Euch umberwandeln, 
° Die entweder daflelbe heimlich treiben, oder wenig⸗ 
ſtens treiben würden, wenn es die Umſtaͤnde er. 
laubten; denfet, daß Fhr ed zu verantworten babt, 
wenn Verzweiflung Jene ergreift; wenn ſie vn 
Stufe zu Stufe hinabſinken, und wenn fie, da die 
beffern Häufer ibnen verichloffen find’, fich einen 
Umgang, wählen, in welchem fie immer niederträch« 
tiger werden, und zulezt, obne Nettung verlöhren, - 
durch Eure Schuld au Grunde geben! . 


g8woͤlftes Kapitel, 


| Ueber Das Betragen beh berfiednen Bor : 


‚fällen im wen cui ceũ geben. | 


I. 


er Habe bei — Geiegendeit Gegenwart des 


Geinſes und Kaltbluͤtigkeit, als Haupt⸗Etſorden niſſe 
zu allen Geſchaͤften und Verrichtungen im menſchli⸗ 
chen Leben, empfohlen; nirgends aber ſind uns diefe 
Eigenſchaften noͤtbwendiger, als in Vorfaͤllen, wo 
wir, oder Andre, in augenſcheinlicher Ge⸗ 

fahr ſchweben. Hier bängt die ganze Rettung, 


inmn kritiſchen Augenbliken zuweilen von einem raſchen 


Enntſchluſſe ab. Halte Dich daher nicht mit Geſchwaͤ⸗ 
zzen auf, mo es Roth iſt, zu handeln! Unterdruͤcke 
Dein zu zartes Gefühl und winſele nicht > wo Du 


zugreifen ſollteſt! Sen Dir gegenwärtig in Seuere 
und Waſſersnoth und dergleichen, mo man oft alles 
verliert, wenn man den Kopf verliert, wo Dier 
welche wir retten können ‚ zuweilen gezwungen wer⸗ 
den muͤſſen, ſich uns zu uͤberlaſſen! Vorzuͤglich 


wichtig wird dieſe Gegenwart des Geiſtes auch dann, 


wenn man unerwartet von Dieben und Moͤrdern 
angegriffen wird. Raͤuber und Banditen ſind faſt 
immer entweder furchtſam, oder. wenn Verzweiflung 
fie herauſcht, nicht genug auf ihrer Hut, auf ernſt⸗ 


baften, förmlichen Widerftand nicht vorbereitet. Ein 


- 


entſchloſſener / taltblutiger Mann iß da ſtaͤrker, als 
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zehn folcher Etenden, die ihn — Hier — 
aber wobl überlegt werden, ob es Schaden oder 


Nutzen ſliften Fönne, ſich mit Schieß oder anderm 
Gewehre zu vertheidigen, oder nicht, ob es gera- 


tyhener ſey, Lärm zu machen oder ſich in fein Sit 


ſal zu finden , der Webermacht zu weichen und mit: 


Hingehung feines Mammons fein Leben zu erfaufen. 
Es laſſen ich daruber unmöglich, allgemeine Regeln 


geben; um aber auf j.den dieſer Falle fich gefaßt zu 


dalten, raibe ich, bey kaltem Blute ũch in der glei⸗ 
hen Lagen bineinzudenken und ſich dann dienliche 
Maaßregeln vorzuſchreiben. Ich halte cd auch für 


einen wichtigen Theil der Erziehung, ſeine Kinder 


zuweilen nicht nur durch Fragen, wie fiefich bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten betragen würden, aufmerkſam 
- auf unırwartete Vorfälle aller Art zumachen ; ſon⸗ 
dern jie auch zumweilen in wirkliche kleine Veklegen⸗ 
heit zu ſetzen, um ſie an Gegenwart des Geiſtẽs zu 
gewöhnen Du Me auf die Probe iu Rein, 5 


2° 


2. 


J — — Wonſch gedufer, möchte. 


jemand, fatt die ungeheure Anzahl vom Beſchrei⸗ 
bungen groffer und Feiner Reifen durch. ale Winkel 
von Dentfchland zusdermehren, ein Werföruden 
laſſen, in welchem er Vorfchriften gäbe , r wie man 
ſich im Allgemeinen zu betragen haͤtte, um woblfti« 
ler angenehmer und nuͤtzlicher zu reiſen; ſodann 


darinn ſagte, in welchen Provinzen zu Wagen, in 


welchen aber zu Pferde beſſer fortzukommen waͤre, 
und io ferner. Stehen auch Bemerkungen darüber 
erſtreuet in ſolchen — — wies. DM 


* 
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des Herrn Nicolai Reiſebeſchreibung; fo wuͤrde den- 
noch ein Buch, in welchem dieſe Vorſchriften geſam⸗ 
men waͤren, meiner Meinung nach, nicht uͤberfuͤßig 
ſeyn. "In einer Schrift über den Umgang mit Men. 
ſchenkann nurein geringer Theil diefer Regeln Play 
z findenzdoch darf ich dieſen Gegenſtand auch nicht gang 
mit Stillfehweigenübergebn, denn zudem, was man 
unter Menfchen treibt , gebört doch auch das Reiſen 
mit, Alſo einige einzelne Anmerkungen uͤber das 
Betragen auf Reiſen und gegen Reiſende. 


Es iſt weiſe gehandelt, bevor man ausreißt, 
aus Büchern oder mündlichen Erzähtungen,fich ge⸗ 

nau von dem Wege, den man nehmen will, von. 

Demienigen, mas unterwegens und in den Oertern, 

- die man befuchen möchte, zu bemerfen, zubeobachten 

und zu vermeiden it; nicht weniger. von den Preifen 
und den unvermeidlichen Geldausgaben su unterrich 
ten, damit man weder betrogen werde , noch in 
Verlegenheit gerathe, nach etwas zu ſehn verfänme, 

das der Aufmerkfamkeit werth ſcheint. 


- Der Mann von Kenntniffen, von einigen Talens 
ten, von unbefcholtnen guten Rufe und von feinen. | 
und guten Sitten. bebarf nicht fo einer Menge von 
 Empfehlungsbriefen, wie die mehren Reiſende von 
gemeiner Art mit auf den Weg su nehmen pflegen, - 

Er wird fich ſchon aller Orten bekannt und bemerken 
zu machen wiſſen, ohne uch und andern Zwang aufe 
zulegen. Oft fügtes ſich indeſſen, daß manineiner 
Stadt, durch Empfehlungsbriefe oder ſonſt, mit 
zwen Berfonen in Bekanntſchaft koͤmmt, die, mit . 


"einander in Feindſchaft leben. Es iſt daher der Kluge. ⸗ 


* 
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heit gemaͤß, an einem fremden Orte, bevor man 


von ſolchen kleinen Umſtaͤnden unterrichtet iſt, in den. 


Häufern. in welchen man Zutritt erhält, von feinen 
| übrigen Verbindungen nicht zu reden, gelegentlich 


aber zu äuffern , daß man, als ein Fremder, fi ich 


um dergleichen Haͤndel nicht bekummern wolle, 


Man verrechnet fich leicht in feinen Ueberſchlaͤgen 
der Reiſekoſten; ich rathe daher nicht nur, nach 


gernachtem Stat, fich immer etwa auf ein Drittel 


mehr gefaßt zu halten, ald die gegogne Summe bes 
traͤgt/ fondern auch beſorgt zu fenn, daß man inden 
Hauptoͤrtern, durch welche man koͤmmt, an fichre 


Geſchaͤftsmaͤnner addrefirt ſey, oder fonft Mittel 
babe, im Fall unvorbergeicehene Umfände eiagreten, | 


ſich aus der Verlegenbeit zu reiſſen. 


In Deutſchland bat man mehr alßz in andern | 


Rändern Urfache, wegen des fehr verichiedenen 


Muͤnzfußes, fich beym Geldwechfeln in Acht su neh⸗ 
men, und es iſt etwas ſehr gewoͤhnliches, daß ſchel⸗ 
miſche Gaſtwirthe den Fremden dabey bintergeben * 
oder ihm auf Gold, Muͤnze beraus geben, die er auf 


der naͤchſten Poſt nicht brauchen kann. 


In manchen Gegenden, beſonders im NReiche, 
HR es vortheilbafter, und gebt dennoch eben fo ſchnel, 


cbeſonders, wenn: man nur wenig Tagreiſen macht, 


vbevor man ſich in einer Stadt verweilt) fich durch 
ſogenannte Haudrer oder Mierhkutfcher fahren zu 


laſſen; in andern hingegen kͤmmt man am beſten 
mit Bofipferden fort: Im erſtern Fade iſt es nicht 
gut, einen eignen Wagen zu haben, wenigſtens iſt 


Daun ſelten Borꝛhen dabey. Es giebt aber auch 
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dendſchafien in weichen man am bequenſten und 
nuͤtzlichſten zu Pferde reißt, und andre, wo man 
ſeinen Zweck am vollkommenſten —— wenn 
man zu Fuße wandert. 

Leute von gewiſſem Stande pflegen Tage and 
Nacht fortzurollen, ohne fich unterwegens aufzuhal⸗ 
ten. Dies mag recht gutfenn, wenn man die theuren 
Zebruͤngen in den Wirthshaͤuſern erſparen will, 
wenn man eilig iſt, um den Ort feiner Beſtimmung, 
zw erreichen, oder wenn man mit den Gegenden 
welche man durchreiöt, fchon fo iſt bekannt geworden, 
daß man da nichtö mehr fehn kann, das unirer Be» 
obachtung wertb waͤre. Auflerdem aber ratbe ich, 
\ Fieber £leine Reifen aufmerkfom zu unternehmen z 

als große, auf denen man bis in die Hauptſtaͤdte bins. 
‚ein nur Poſtmeiſter und. Poſtknechte kennen kernt. 


Auch miſche man ſich, wenn ed uns ein Ernf it, 


unſre Menſchen⸗ und Laͤnder⸗Kenntniß su erweitern, 
unter Perſonen von aflerley Ständen! Die Leute 
von gutem Tone feben einanderiin allen cnropäifchen 
Staaten undRefidenzen aͤbnlich, aber das eigentliche 
Volt, oder. noch mehr der Mittelland, trägt das Ge—⸗ 
praͤge der Sitten des Landes. Nach ihnen muß man 


den. Grad der Kultur und Aufklärung: beurtheilen. = 


Nicht in allen Provinzen von Deutfchland find 
Wege und Poſt, Anſtalten gleich gut. Man muß: 
dies in genaue Erwaͤgung ziehn, und darnach ſeine 
Verfuͤgungen treffen, beſonders wenn ung daran 
gelegen iſt, ſchnell fortzukommnen. — 


Zum Reifen gebdrt Geduld, Muth, gute Laune, 
Verseſſendeit aller haͤuslichen Sorgen, und daß man 
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ſich durch fleine widrige Zufälle, Schwierigkeiten, 
voͤſes Wetter , fchlechte Koſt u. d. gl. nicht nieders- 
ſchlagen lafle. Dies it doppelt zu empfehlen, wenn 
man einen Geſellſchafter bey ſich bat; denn nichts 
it langweiliger und verdrießlicher , als mit einem 
Manne zu reifen und in einem Kaften eingeſperrt 

zu ſitzen, der ſtumm und muͤrriſcher Laune iſt, bey 
der geringſten unangenehmen Begebenbeit aus der 
Haut fahren will, über Dinge jammert, die nicht 
zu Ändern find , und in jedem Fleinen Wirtbshaufe 
ſo viel Gemaͤchlichkeit, Wohlleben u und Rube fordert, 


J wie er u Hauſe bat. 


Das Reifen macht geſellig; man x wird da mit 
En Menſchen bekannt und auf gewiſſe Weiſe vertraut, 
Die wir auſſerdem ſchwerlich zu Geſellſchaftern waͤh⸗ 
len wuͤrden; das. iſt auch weiter von keinen Folgen, 
und ich brauche wohl. übrigens nicht zu erinnern, 
dog man fich hüten muͤſſe, in der Vertraulichkeit 
gegen Fremde, die man unterwegens antrift / zu 
weit zu gehn und dadurch Abentheurern und SON 
Buben in die Hände zu fallen. 


wWer viel reist, oder bäufige Befuche von Rein 
> Senden befömmt und Fein vorzüglich gutes Gedaͤcht⸗ 
niß bat, geraͤth oft in Werlegenbeit, von einem 
guten alten Befannten angeredet zu werden, deſſen 


Namen undVerbaͤltniſſe er fich aber nun nicht wieder 


erinnern kann und der es dann für Hochmutb hält, 
wenn ihm fremd begegnet wird. Miteigener So 
wandpeit Hilfe man fich:indeffen leicht heraus, ohne 

daß der Andre etwas davon gewahr wird. | 


3% rathe armen, fh auf rReiſen sinen fremden | 


u. 
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- Namen zu geben: man kann dadurch, ebeman ſichs 


verfiebt, in große Verlegenheit gerathen, und ſelten 


iſt es nöthig und nůzlich ‚ein pet Incognito m | 


beobachten. 


‚Manche Beute fuchen etwas darinır, auf Reiſen u 


au prahlen, viel Geld zu verzehren, glaͤnzen zu wol⸗ 


len, und prächtig gekleidet zu ſeyn. Das iſt eine 


thoͤrichte Eitelkeit, die fie inden Wirthshäufern theu⸗ 


rer abbüffen möfeny ohne für ibr Geld. mehr. zu 
erbalten, als der einfache Reifende, Niemand erin- 


nert fich weiter des Fremden , der fo viel Aufwand - 
gemacht Hat, wenn Diefer weiter gereißt, und nichtd 


mehr von ibm zu ziebn iſt. Doch iſt es der Klugbeit 


gemaͤß, anſtaͤndig, und was man in Niederſachſen 


rechtlich nennt, in feinem Aufzuge zu ſeyn, ſich 


⸗ 


nicht zu vornehm und nicht zu demuͤthig, nicht zu 


reich und nicht zu arm zu ſtellen, weil man ſonſt, in 
beyden Extremitaͤten, leicht entweder fuͤr einen un⸗ 


wiſſenden Pinſel, deſſen erſte Ausflucht dies ih, und. - 
den man alſo nach Gefallen prellen Tann, oder fuͤr 
einen gewaltig vornehmen Herrn, von dem etwas 


au ziebn iſt/ oder für einen Aventurier angeſehn wird, 
dem man aus dem Wege gehn und der mit ſchechter 


Bewirthung vorlieb nehmen muß. 


Man kleide ſich bequem! Ein ungemaͤchlicher 


Anzug macht unbehaglich, ungeduldig und muͤde. 


Man ſpare auf der Reiſe nicht am unrechten 
rte! So gebe man z. B. den Poſtknechten zwar 


nicht uͤbertriebne/ aber doch nach den Umſtaͤnden 


reichliche Trinkgelder! Sie ſagen fich das Einer dem 


Andern auf den Stationen wieder. man koͤmmt dann 


ſchneller fort und hat manche Vortheile davon. 
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‚Wenn man ı feiner Befundgeit legen , oder um 
ih zu zerſtreuen und zu erbeitern, in ein Bad reist; 
ſo büte man fich , feine Häusichen und andern Sor- 

\ gen mit daͤbin zu nehmen! Man beſtrebe lich, we. 
niaſtens für die Zeit alles zu enıfernen und daheim 
zu laſſen, was böfe Laune und Kuͤmmerniſſe erwecken 
Tann! Man unterbreche feinen ernitbaften Briefe 
wechſel, fliehe jede Arbeit, die Anftrengung erfor 
dert und werſehe ſich mit fo viel Gelde, daß man ſich 
nicht manches unſchuldige Vergnuͤgen zu verſagen 
— — Wer klug in, fliehe das Spiel, das eigent⸗ 
Jin ans allen Bad und Brunnenoͤrtern auf ewig Sr. 
verbannt ſern ſollte und überbaupt nur für die un. 
bedeutendſten Menſchen eine Lieblingsbeſchaͤftigung J 
ſeyn kann. In Bädern ſoll Feder dazu mitwirken, 
allen laͤſtigen Zwang, nicht aber Suͤtſamkeit und 
Gefaͤlligkeit, aus den geſellſchaftlichen Zirkeln zu 
verbannen. Hier, beſonders wenn der Kreis der Gaͤſte 
klein it, muß eine- Menge Rüffichten. und Borfichtige 
keits, Regeln, denen man fich im bürgerfichen Leben 
unterwirft, wegfallen, Duldung und Einigkeit berr- 
ſchen und. aller Barthengeift muß ben Seite geſetzt 
‚werden, Man lebt da nur für unſchuldigen Genuß 
und Vergnuͤgen. Nach Ablauf dieſer Zeitruft Feder 
| wieder in die Rolle ein, ie der Staat ibm andere 
trauer bar, 

Deutſche Poſtbalter, Wagenmeider und Poſt⸗ 
tnechte pflegen in dem Ruf einer ausgezeichneten | 
Grobbheit au ſeyn. Es fommt aber alles auf die Art 
an, wie man.mit ihnen umgeht; ein ernitbaftes, 
von einer gewiſſen Wurde begleiteres Betragen und 
Wo anzubringen iſt, ein freundliches Wort, das 


— 1 
& - u: J \ 1 


wird * dielen Leuten ſeten obue gute Witung 
angerdendet, J 
Wenn man an dem Wagen eiwas zerbricht; ſo 
> find mebrentheilg in den Städten die Handwerks, 
leute ſogleich ben der Hand, verſteben fich auch wohl 
‚mit den Rofifnechten, den Schaden für vielgrößer 
auszugeben / als er it, um. dend mehr Geld von 
und zu ziehn. Fchratbe desralls , bey folchen Gele⸗ 
genbeiten alles Selb zu unterfuchen, oder durch treue 
Bedienten unterfuchen iu laſſen, bevor man Befehle | 
zur Ansbefferung giebt. 
Die Poſtknechte find groͤſtentheils von den gi. 3 
wirthen beftochen , (oder ein Wirth verabredet 
mit dem andern in der nabe gelegenen Stadt) um om 
- Fremden gewiſſe Bafthöfe zu empfehlen, diedarum 


‚aber weder immer die beten, hoch die woblfeilten 


find. Es ih daher vernünftig, ſich hierauf nicht 
zu verlaffen , fondern fich bey andern fichern Leuten 
zu erkundigen: : wo man’ am beten und biligften 
behandelt wird, 2 
Nichts iſt auf Reifen ben Faltem Berter erwaͤr— 
mender und unſchaͤdlicher zu trinken, als zuweilen 
ein wenig Wein⸗Eſſig. 
Die Bedienten, die man mit ſich auf Reiſen 
nimmt, ſollen wobl darauf Acht geben daß die 


Poſtknechte welche mit den Pferden zuruͤkreiten nicht — 


wie es vielfaͤltig geſchieht Schwengel, Nägel oder 
"andre Kleiniakeiten , die sum Wagen geboͤren, mit- 
nebmen. Auch pflegen Diele mit den Chauſſee⸗Auf—⸗ 
fehern ich zu verſtebn, an den Weghaͤuſern vorbey 
zu fahren, unter dem Vorwande, und nicht auf⸗ | 

Halten zu wollen, nachher aber cine Rechnung au 


174 f | — 


machen, vermoͤge deren wir doppelt fo viel Besablen' 


mögen: wie feftgefezt if, und man gegeben haben 
- würde, mein man das Weggeld jedesmal ſelbſt 
entrichtet haͤtte. 


Es iſt eine Gewohnheit der Voltnechte in allen 


Staͤdten raſch zu fahren; eine Gewohnheit, dieibren 


Nutzen bat, und gegen welche man nicht eifern ſoll. 


Iſt naͤmlich an der Kutſche etwas zerbrechlich, ſo 
wuͤrde es beſſer ſeyn, wenn es da vollends braͤche 
und riſſe, wo die Huͤlfe nabe iſt, als auf offner 

Straſſe. Hält aber das Fuhrwerk dieProbe des Raſ⸗ 


ſelus auf dem Steinpflaſter aus, ſo kann man bof⸗ 


fen, damit an Ort und Stelle zu kommen. 


Es iſt eine Regel der Klugbeit, vorher mit Hand⸗ 
werksleuten auf das genaueſte zu dringen, bevor man 


etwas ausbeſſern laͤßt, oder ſonſt Dinge, die zur 


Bequemlichkeit dienen,an freemdenDertern anfchaft, 


Das ſicherſte Mittel für eimen Gaſtwirth, viel 
Zufpruch, zu befommen und alfo Geld zu gewinnen, 
ift: böflich , billig, nebſt feinen Leuten ſchnell zur 


Aufwartung, und nicht neugierig. su feun. Da dies 
aber nicht immer der Fall iſt; fo faͤhrt der Fremde, 


der nicht Luſt hat, doppelt zu bezahlen, am beſten, 


wenn er ſich mit Geduld wafnen/ und ſo wenig ai 


| möglich ganl. 
Kehrt man zum erfenmat in ein Wirthshaus ein; 


ſo kann es Vortheil bringen, wenn man den Birth. 


hoffen laßt, man. werde öfter da ,anfprechen; er 
pflegt dann Billiger mit der Zeche zu ſeyn, um ſich 
zu empfehlen. 


Wenn der Safmirth ii übermäßig viel für die Zehs 


rrung fordert, und ſich nicht auf einen Karten Abzug 
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einlaſſen it; h thut man doch nicht wobl⸗ ihm | 
= fchriftliheRechnung und genaue Specification jedes 
einzelnen Punfts abzufordern, es müßte denn der 
Mühe werth feyn, ibn bey der Polizey zu belangen, 
- Sängt er. an aufjufchreiben ; fd rechnet er immer -- 
noch mebr beraus, als er anfangs gefordert batte ¶ 
und wer kann dann mit einem ſolchen Taugenichts 
uͤber die Preiſe der Lebensmittel ſich berumzanken? 
In Wirthsbaͤuſen, wo Wein zu baben iſt, 


der Wirth, wenn man Bier fordert, immer verſi 


ern: das War fen fehr ſchlecht. Hier ift der befte 


Nath,/ nur gleich Wein zu beſtellen und C wenn ung 


daran gelegen iſt, Vier zu Senken) dies Bude * 
u verlangen. FR F 
In den mehrſten ſchlechten Wirtbsbaͤuſern kauchen 

Die Oefen, und werden nicht geſchmiert, damit der 


Gaſt beftelle , daß man das Holz wieder beranssichn 


| fol und ed dennoch bezahlen müffe, die Betten find 


30 kurz, die Kiffen mit blauen Ueberzügen verſehn, 


damit man den Schmuß nicht wahrncehme. Gegen 
die erfte Ungemächlichkeir ift-fein Mittel zu finden, 
als gar nicht einheizen zu laſſen. Die andern kaun 
man heben, wenn man, auf der Erde auf Stroh — 
feine eignen imitgenommenen Beiten und Bertücher | 
legen läßt. - | 
. Die Birthe fragen uns gemeihiglich, , was wie 
zu eſſen befehlen? Dies iſt ein Kunſtgriff, durch 
den man fich- nicht zu fangen laſſen braucht; denn _ 


en beſtellt man nun etwas, 4. DB. ein Huhn, einen Pran- 


nenkuchen, , oder dergleichen; fo muß man dies Sa \ 
richt und noch obendrein eine gewöhnliche Mahlzeit 
bezahlen. Man thut da am befien, zu antworten: 


4 


‚oder daß unſre Kutfcpe zu ſchwer fen; fehitftenfehten 
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man verlange nichts, als was gerade im — oder 


ſchon zubereitet fen. - Auch rathe ich — ausgenoms 


men in fo großen Safthöfen, wie etwa in Frankfurt 


am Mayn, bey meinem ehrlichen Krug, Heren Dyf, 
Friitſch und in andern ſolchen Haͤuſern —keine fremde 
. Beine ‚ fondern.nur gemeinen Tiſchwein zu begeb⸗ 


ren. Es koͤmmt doch alles and demfelben Faffe- nur 


mit dem Unterfchiede , daß das, mas man und als 


alten oder fremden Wein verkauft, Fofibarers Gift 


ift, old das, womit man uns amallgemeinen Wirths⸗ 
tiſche verſorgt. Und ſelbſt am Diefegge Tirthstafel aus 
fpeifen, if gewiß für einen einzelnen Reifenden wohl, 
feiler und unterbaltender, als auf feinem Zimmer , 
feiner eignen Berfon gegen über zu figen. 


Manche Boftmeifter, die zugleich Gaſtwirthe ſind, 
brauchen folgenden Kunſtgriff zu ihrem oͤkonomiſchen | 


Bortheile: wenn man Pferde wechfelt, und indeg 


- eine Eleine Mabizeit beftellt; fo dauert e6 ungebuͤhr⸗ 


lich lange, ebe dieſe fertig wird. Indeß werden die. 


Pferde gefüttert und angefchirrt. Kaum aber ſteht 
unfer Effen auf dem Tiſche; fo meldet fhon der 


Poſtillon mit dem Horn, daß er fertig fen und fort 
wolle. Man foll alfo in Eil wenig effen und den. 
noch die ganze Mahlzeit bezablen. Sch rathe aber, 
> wenn man nicht fehr eilig iſt, fich nicht irremachen 


zu laſſen; fondern mit voller Muße zu fpeifen. 
Wenn Vortmeifter, in Ländern, wo Feine gute 
’ Boft- Ordnung eingeführt it, und mehr Pferde auf⸗ 
dringen wollen, als billig, und zu Fortſchaffung 
unſers Fuhrwerks noͤthig iſt, ſey ed nun unter dem 
Vorwande von ſchlechten Wegen, boͤſer Fahrszeit, 
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‚wenn man ſich aufs Bitten legt, oder fein Recht, 
- aufeben folcheWeife weiter befördert zu werden, wie 
man gefommen ift, firenge behaupten will; denn jene 
Leute willen wohl , dag einem Fremden mehr daran 
gelegen it, nicht aufgehalten zu werden, als fich zu 
verweilen , um einen Proceß bei dem Oberpoſtamte 
zu. führen. Da indeffen das Vorſpannen mehrerer 
Pferde Folgen für die übrigen Stationen bat; fo 
pflegen fich die Poſthalter, wenn fie recht böflich find, 
zu erbieten, ung einen fchriftlichen Schein auszu⸗ 
fellen , daß dies weiter nicht von Folgen feyn ſolle. 
Hierauf aber laſſe man ſich nicht ein! Dies Papier 
hat feinen Nutzen; auf dem naͤchſten Wechfelplage: 
wird man und, wenn gerade ein Paar Pferde müßig 
fieben ‚ nichts deſto weniger eben fo viele vorfpannen 
und und wiederum einen Schein anbieten, der eben 
fo unwirffam bleiben würde , wie der erfle. Das 
ficherfte Mittel bey folchen Fäden it, entweder dem 
Wagenmeiſter ein gutes Trinkgeld zugeben und den 
Bofillon , welcher fahren fo, auf eben diefe Art zu 
gewinnen, oder aber ein oder zwey Pferde mehr zu 
begabten , ohne fie vorfpannen zu laſſen. " 
Wenn man Wafferreifen auf Strömen macht, 
oder Hausratb auf diefe Weiſe fortbringen laͤßt; ſo 
baue man nie auf die Berfprechungen der Schiffer, 
in Anſehung der Zeit, binnen welcher fie an Ort 
und Stelle ſeyn wollen! Sie halten fich mebrentbeils 
unterwegdauf, umnoch mehr Fracht zu ihrem Vor⸗ 
theile aufzunehmen, oder Schleichbandel sn treiben 
wenn fie heimlich Kaufmannsgüter mit eingeladen 
. baben es müßte dann über dies alles der buͤndigſte 
ſchriftliche Kontract aufgefegt feyn. | 
äweyter Theil, 
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Wer zu Pferde reißt, ſey es nun mit oder 
she Reitknecht, der darf ſich nicht auf die Leute 
in den Wirthshaͤuſern in Anſehung der Verpfle— 
gung feiner Reuterey verlaffen ‚ ſondern muß ſelbſt 
beforgt ſey, oder feine Bedienten dazu anhaticn, 
daß die Pferde in einem guten, feinen Und ges 
funden Stalle , von fremden Säulen getrennt, ges 
börig gewartet und gefüttert werden, 

Man unternebme feine weite Reife auf Mieth⸗ 
kleppern, wenn man nicht zuverläßig weiß, ‚ daß die 
Pferde gefund und gut find, ein paar Tage vorber 
geruht haben, und frifch fortgehn; denn, wenn 
gleich die Bierde- Verleiher fehr ernfibaft zu bitten 
pflegen; man-möge ja dem Gaule mit den Sporen 
nicht zu nahe kommen; er fen gewaltig feurig; fo 
“find doch diefe feurigen Bucepbalen oft mit Spore 
nen, Beitfchen und Verwuͤnſchungen nicht aus der 
Stelle zu bringen. 

Wenn ich nicht fuͤrchtete weitſchweinig zu werden; 
ſo wuͤrde ich hier noch manche, gewiß nicht unnuͤze 
Vorſchrift geben, z. B. daß man fremde Pferde 
ſchonen; daß man, wenn man groͤßre Reiſen machen 
will, langſam in und langſam aus dem Stall rei⸗ 
ten ſolle; daß man nicht wohl thue, in Staͤdten 
über Kanaͤle! die mit Brettern bedekt ind, zu reiten, 
u. ſ. fe Man fage nicht, daß dies bekannte Dinge 
find! Sehr viele Leute lernen zu Dferd figen und 
Pferde bändigen aber praftifch reiten lernt man nicht 
auf der Bahn. Allein ich febe fchon die Herrn Krite 
ler die Nafe rümpfen darüber, daß fo etwas im 

einem Buche über den Umgang mit Menfchen 
Plaz finden ſollte. Wer aber überlegt, dag in 1 die⸗ 
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ſem Buche uͤberbaupt. Vorſchriften zu einem 
gluͤklichen, ruhigen und nuͤzlichen Leben in 
der Welt und unter Menſchen gegeben wer⸗ 
den ſollen, der wird ſich wundern, wenn er hoͤrt, 
daß ein deutſcher Recenſent geſagt bat: ich ſey in 
den Fehler ſo vieler deutſchen Schriftſteller gefal⸗ 
len, die ihren Werken zu viel Vollſtaͤndigkeit geben 
wollten, und daruͤber freilich — weniger amuſant 
ſchreiben. | 

Das Fußgebn ift gewiß die angenehmfie Art zu 
reifen. Dan genießt die Schönheiten der Natur; 
man kann ſich unerkannt unter allerley Leute mie 
ſchen; beobachten, was man aufferdem nicht erfah⸗ 
ten würde; man iſt gebunden; kann das freunds 
lichte Wetter und den ſchoͤnſten Weg wählen; ſich 
aufhalten , einfehren, wenn und wo man will; 


man flärft den Körper; wird weniger erbist und. 


. 
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geruͤttelt; hat Appetit, hat Schlaf, und iſt, wenn 
Müdigkeit und Hunger der Bewirthung dad Wort 
veden , leicht mit-jeder Koft und jedem Lager zufrie⸗ 
den. Ich bin auf dieie Weile einige Kreife von 
Deutfchland verſchiednemal durchwandert,und babe - 
unter andern auf folche Art die erfte genauere Be- 
Fanntfchaft mit dem Paradieſe yon Deutſchland, mit 
der ichönen Pfalz gemacht, Hier wurde der Entfchluß 
in mir veif, eine Zeitlang mich da niederzulaflen, 
wo ich nachher vier Jabre bindurch fo manche glüßs 
liheStunde in der herrlichien Gegend, an der Seite 
edler Menfchen und unvergeßlich liebergFreunde vers: 
lebt habe , denen ich bier Dies Heine Opfer treuer, 
danfbarer Hochachtung bringe; aber ich babe doch 


auch gefunden, da dieſe Art zu reifen in Deutſchland 
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mit einiger Schwierigkeit verfnäpft it. Zuerſt bat 
man die Ungemächlichfeit, nur wenige Kleidungsſtuͤ⸗ 
de, Bücher, Schriften und dergleichen mit fich 
führen zufönnen. Diefem kann man indeffen das 
Durch einigermaflen abhelfen , daß man, wenn etwa 
ein Bote nicht tragen kann, mit der Poſt in die Haupt 
Örter ſchilt durch welche man reifen will. Allein eine 
aiwente Unbequemlichkeit beitebt darinn , dag diefe, 
in Deutichland für einen Dann von Stande unge 
woͤhnliche Art zu reifen, zu viel Aufmerkſamkeit 
erregt, und daß die Gaſthalter nichteigentlich wiffen, 
mic fie uns bebandeln ſollen. Iſt man- nämlich beffer 
gekleidet, als gewöhnliche Fußgänger ; ſo baͤlt man 
uns entweder für verdächtige Menfchen, für Abend, 
theurer, oder für Geizhaͤlſe; man wird beobachtet, 
ausgefragt und, mit Einem Worte! man paßt nicht 
in den Tarif, nach welchen die Wirthe ihre Frem- 
den zu taxiren pflegen. Iſt man aber fchlecht ge⸗ 
kleidet; fo wird man, wie ein reiſender Handiwerfds 
purſche, in Dachſtuͤbchen oder ſchmutzige Betten ein. 
» quartirt, oder man muß jedesmal weitlaͤuftig erzaͤh⸗ 
len: wer man iſt, und warum man nicht mit Kut⸗ 
fchben und Pferden erfcheint ? Bey Fußreifen ift die 
Geſellſchaft eines vertändigen und muntern Freun. 
des vorzuͤglich angenehm. 

Man verlaſſe ſich nicht auf die Bauren, wenn fe 
und Fußwege anzeigen, die näber als die gewoͤhn⸗ 
lichen ſeyn follen ! So wie überhaupt diefe Menfchen 
vol Vorurtbeile und vol Anbänglichfeit an alte 
Gewohnbeiten find; fo geben fie auch immer die 
Wege, die von Vater aufden Sohn berab, für die 
Naͤchſten find anerkannt worden, ohne dag fie Augen» 
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waß und ueberlegung gebrauchen, um die Jertbuͤ. 
mer ihrer Voreltern zu berichtigen. 
Hat man groſſe Tagereiſen zu Fuſſe zu machen; 
ſo genieſſe man fruͤh Morgens nichts als ein las. 
Waſſer! Hat man dann einige Stunden zuruͤkgelegt 
und fühle ſich ermuͤdet; fo it Kaffe und Brod zur 
Erquickung heilſam. Selten ein Glas Wein fann 
auch nicht 2a; Srandıdivein macht muͤde und 
ſchlaff. | 
Will man ausrubn; fo huͤte man ſich, zu nabe 
an der Straße ſich unter einen Baum zu legen ! 
Das find gewöhnliche Plaͤtze, wo Bettelleute ſich 
lagern und Ungeziefer zuruͤck laſſen. 
Macht man den Weg durch einen unbekannten 
Wald und denft binnen ein oder zwen Tagen wieder 
zurüfzufehren; fo treue man bie und da abgeriffene 
Zweige auf feinen Pfad, um darnach den Weg 
wieder zu finden; mangebenie obne Gewebe, we 
nigitens nie ohne Stock! | 
- Meber dad Berragen gegen. fremde Reiſende " | 
ſchon im neunten Kapitel diefed Theis etwas 
geſagt worden. Hier füge ich. nur noch folgende 
VBemerkungen bey; Man bat in jeigen Zeien Ur⸗ 
ſache, vorfichtig gegen folche Leute au handelt, nicht 
nur, um von Abendtheurern und fchlechten Menfchen 
unbebelligt zu bleiben, fondern auch denfogenanten 
reifenden Gelehrten nicht Gelegenheit zu geben, aus 
unſern vertraulichen Geſpraͤchen ihre Naekdotene 
Sammlungen zu bereichern und uns nechber zum 
Danke für unfre Gaſtfreundſchaft, gedruft aufzu⸗ 
ſtellen. Bon der andern Seite aber fer man auch ſo 
billig, Fremde, die fich uns nicht aufbringen» 


} 
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edel zu behandeln und ſie nicht etwa zur Geſchwaͤtzig⸗ 
keit zu verleiten , um nachher aus diefen unfichern 
einzelnen Zügen, ein-Bild von ihnen zw entwerfen 
und der Belt ERNHIDENEN: 


3. . 
Ich komme jezt zu dem umzange mit betrunk⸗ 
nen Seutene Der Wein erfreuet des Menſchen 
Herz und wenn man dieſe Arzney nicht wie ein 
notowendiges Beduͤrfniß, ohne welches man durch⸗ 
aus nicht in frohe Laune zu ſetzen iſt, ſondern wie 
ein Srwefungsmirtel braucht, um in trüben Augen⸗ 
blicken den natürlichen guten Humor, der nie ganz 
aus dem Gemuͤthe eines ehrlichen Biedermauns weis 
ehen darf, unter dem Schutte von bäuglichen Sor⸗ 
gen bervorzurufen; fo babe ich nichts dagegen ein— 
zuwenden, fondern geſtehe vi aan ‚, daß ich ſelbſt 
Die wohlthaͤtige Wirkung diefer herrlichen Arzuey 
aus danfbarer Erfahrung lerne. Allein fein Anblik 
iR fo widrig für den verfländigen Mann, wie der 
eines Menſchen, welcher fich durch ſtarke Getraͤnke um 
Sinne und Vernunft gebracht bat. Wenn dies ern 
| nicht der Fall iſt, fo bleibi-eg Ichon unangenehm, _ 
der einige ganz Kaltbluͤtige in einer Geſellſchaft * 
Leuten zu ſeyn, die ſich durch ein Gläschen über die 
Gebuͤhr um einen. Ton höher geſtimmt haben; und 
wenn man den Tag mit ernſthaften Gefchäften bin 
gebracht hat, und dann von Ungefehr des Abende 
in einen Zirkel ſolcher muntrer Gaͤſte geraͤth; fo ift 
faſt fein anders Mittel zu finden: (oder man müßte - 
deun von Notur immer zum Scherze aufgelegt feyn) 
als ein wenig init zu ... um ſch den ſelben 
| a INNERN 
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Die Würkungen des Weins aufdie Semüther der 
Menfchen find aber nach ihren natürlichen Tempe⸗ 
ramenten, febrverfihieden. Manche zeigen fich Aufe 
ferit luſtig; Andre fehr zärtlich, wohlwollend und 
offenberzig ; Andre melancholifch , fchiäfrig , vers 
ſchloſſen; Andre hingegen gefchwäßig und nod) As 
Dre zaͤnkiſch, wenn fie berauicht find. Man thut 
wohl, der Gelegenheit auszuweichen, mit Betrunknen 
von dieſer leztern Art in Geſellſchaft zu gerathen, 
Iſt dies aber nicht zu vermeiden; ſo kann man doch 
darinn mehrentheils mit einem vorſichtigen nachge⸗ 
benden und hoͤflichen Betragen, und dadurch, daß 
man ihnen micht widerſpricht, ſo ziemlich qut forte 
kommen. Daß man. auf das, was ein Menſch im 
Rauſche verfpricht, nicht bauen dürfe; daß man ſich 
Doppelt ernftlich huͤten mufe , eine Wusfehweifung 
im Trunfe zu begebn , wenn man weiß, daf man 
einen böfen Rauſch bat; daß es unedel gehandelt fey, 
dieſen Schwachen Zuftand eines Menſchen au nuͤzen, 

um ihm Zufagen, oder Gebeimniſſe zu entloden, und 
endlich „ daß man mit Leuten, die zu tiefin die Fla— 
fche geichauet haben , Feine ernfihafte Sachen ver⸗ 
“ handeln müffe — das derficht fich wohl von felber. 


Nun etwas uber das Rathgeben! Wenn Dich 
jemand um Rath und Zurechtiveifung bittet; fo über, 
lege wohl» ob es Pflicht fen , dab Du ibm Deine 
Meinung aufrichtig fagent. oder nicht, ſodann ob es 
ihm mir feinemBegehren Ernſt fey, oder nicht! Fragt 
er dich, wenn er fich fchon vorgenommen bat, was 
er ihun oder laſſen will! fordert er Zurechtweiſung, 
Kritik, bios um.gelolt, geſchmeichelt zu werden; 
ſo laſſe Dich darauf nicht eia! Man muß ſeine Leute 
kennen, wenn man ſich nicht unnuͤtze, oft obendrein 
febr undankbare Muͤhe neben will. Man braucht 
darum doch. fein Schmeichler zu fenn , noch in un. 

weiſen und Anrechten Borfäzen zu beſtaͤrken — Es 
giebt leicht einen Weg, den Auftrag von ſich abzu⸗ 
lebnen. Am vortichtigiten len man im Rathgehen 
N Henratbd » Angelegenheiten? | { 
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Dagegen aber frage auch Du nicht nach Rath und 
fremden Urtheile, wenn Du fchon entfchlofien biſt, 
Dein Ohr ihr nur zum Beyfalle und Lobe zu neigen! 


5. ee 
Bey Sterbebetten , Beburtöfehen und andern 
folchen Gelegenbeiten, entbalte Dich aller. ſteifen, 
feyerlihen Aufzüge, prunfvollen Spruchreden 
und Theaterfcenen! Solche Ziererenen und Foͤrm⸗ 
ichkeiten machen doch feine bleibende Eindrüfe, find - 
mehrentbeilg für beyde Theile ermudend und für je⸗ 
den Dritten’ äufferit langweilig. 


6. | | 

Ich habe bemerkt , daß man (dies it befonders 
ben Frauenzimmernder Fall) fich beim Tanze oft - 
yon einer nicht vortbeilhaften Seite zeigt. Wenn dad 
Gebluͤt in Wallung koͤmmt; fo ift die Vernunft nicht 
ganz Meifter von der Sinnlichkeit; allerien Arten 


don Temperamentd  Feblern werden dann offenbar. 


Man fey alfo anf feiner Hut! Der Tanz giebt und 
eine Art von Raufch , in welchem die Gemutber die 
Berftellung vergeſſen. — Wohl Dem, der nichts zu 
verbergen’hat! Anftändigkeits , Regeln beim Tanze 
übergebeich bier. Wer Erziebung bat, bedarf deren 


nicht und weiß zum Benfpiel; daß er Acht auf die 


Gänge geben folle , nicht, wenn er im englifchen 

Zange die Hälfte der Neibe binuntergefommen if, 

anfangen dürfe, nachläßiger zu tanzen; das man fich 
niemand vordringen und Frauenzimmer vonStande 
nicht piump angreifen, druͤcken und berumreiſſen 
muſſe; daß es ſchicklich ſey, beym Haͤndegeben, der 
Hand des Vornebmern uͤber der ſeinigen den Plaz zu 
laffen, und dergleichen mebr. — Das alles würde in 
der That nicht verdienen, daß man Ein Wort darum 
verlöre , wenn nicht in der beutigen Welt Manchen, 
durch: Beobachtung oder Vernachlaͤßigung ſolcher 
Kieinigkeiten, ſein zeitliches Gluͤk und Ungluͤk bauete. 


Ende des zweiten Theils. 
— — — | 2 
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—— | Adolph Freyherrn Rnigge 


Dritter Theil, 
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Faͤnfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
| | Frantfurt und Leipzris.“ 
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Inhalt: des dritten Theils. 





Einfeitung; Seite 1. 


Uebergang zu ben in diefem Theile, verhandelten. 
Gegenftänden, 


Erſtes Kapitel; Seite 2. 


Ueber den Limgang mit Großen ber Erbe, Fuͤrſten, 
Br Vornehmen und Reichen. F 


! 


r) Charakter der mehrften Großen und Reichen. 2) 

Unterſchied im Umgange mit ihnen, je nachdem man von 
ihnen abhängt, ihrer bedarf, oder nicht. 3) Man fol 
fih den Vornehmen und. Reihen auf Feine Weiſe aufs 
dringen. 4) Man muß fidy nicht das Anfehn geben , ale 
gehörte man zu der Klafie der Vornehmern, oder lebte 
mit ihnen in der. engftien Vertranlichfeit; noch ihre Ge⸗ 
mwohnbeiten, oder gar ihre Sehler fih eigen maden. 
5) Man baue niht auf alle freundliche. Blide der Grois 
fen, und laffe ſich dadurch nie bewegen, ſich mit.ihnen 
gemein zu machen! 6) Grenzen der, Gefalligfeit gegen 
ſolche Großen, in deren Händen unfer bürgerlihes Glüf 
ift. 7) Man foll fih von ihnen zu unedeln und gefähts 
lihen Dienſten niht missbrauchen, in Feine bedenkliche 
Handel ziebn, noch gewiſſe Dinge vertrauen laffen- 8) 
Ueber die Danfbarfeit der Bornehmen und Reihen. Man 
fol ihnen nihtsanfopfern,, nichts ſchenken, nichts leyhn, 
von ihnen nichts borgen. 0) Trage nichte dazu bey - fie 
und die Ihrigen noch mehr zu verderben, weder durch 
Schmeicheley, nod auf andere Art! 10) Weberhaupt fol 
man bey ihnen vorfichtig im Reden feyn und fih aller 
Mediſance enthalten, übrigens aber fie angenehm zu 
unterhalten fuben,. 11) Vorſichtigkeits-Regeln in Ans 
fehung folher Vertrauligfeit mit andern Menfhen, 


woraus Fürften und Vornehme Verdacht ſchoͤpfen Fönnen. 
12) Rede mit den Großen der Erde niht von Deinen 
bäuslihen Umftänden! Klage ihnen nicht Dein ‚Leid! 
Vertraue ihnen nichts! Suche ihnen zu zeigen, daß Du 
ihrer nicht bebarfft! Mache Dich vielmehr ihnen noth⸗ 
wendig! 13) Aber huͤte Dich, fie Dein Uebergewicht fühs 
len zu laffen,, fie zu verdunfeln , befonders Deine Vor⸗ 
gefezten! 14) Weber Kleine unſchaͤdliche Gefälligfeiten gea 
gen die Großen. Ueber ihre Liehhabereyen. und ihren 
Hang zum Reifen. 15) Betragen, wenn Bornehme und. 
Reiche um Rath fragen. 16) Alle diefe Vorſichtigkeits— 
Regeln werden doppelt wichtig im Umgange mit vornehs 
men Dummföpfen. 17) Betragen, wenn man der Lieb— 
ling eines Erden : Sögen ift. 18) Aufführung gegen 
einen geftürgten Großen/ 19) Ueber. die Almdfen der 
Großen. 20) Nicht alle Große der Erden haben die Fehler 
ihres Standes. Es giebt edle, gute Menſchen unter 
tmen, 21) Noch etwas über den Umgang der Großen 
und Reihen unter einander, 22) Spöttle nicht über das 
Kleine, an Keinen Höfen! 


Zwentes Kapitel; Seite 32. 


Ueber den Umgang mit Geringern. 


2) Der Lofer wirb zum Theil auf bag verwiefen, was 
Im fiebenten Kapitel des zweiten Theile iſt gefagt wor; 
den. 2) Man fey höflich gegen Geringe, auch dann, 
wenn man Ihrer nicht bedarf! Man ehre das Verdienſt, 

uch im niedern Stande, auch in Gesenmart der Groſ— 
-. ten, und aus reiner Abfiht! 3) Uber die Höflichkeit ſey 

weder übertrieben, noch beleidigend,, noch abgeſchmakt; 
4) Man hüte fin vor grenzenlofer Vertraulichkeit gegen 
Leute, die keine Erziehung haben! 5) Man fol fih im 
MWohlftande nicht rächen, wenn Leute von niederm- 

Stande ung im Unglüde nicht geachtet, fondern unfern 
mächtigen Feinden gehnldigt haben. 6) Man foll fie 
nicht mit leeren Berfprehungen, nicht mit falſchen Hof 
nungen teufhen. 7) Man muß auh abfchlagen koͤnnen. 
8) Zu viel Aufflärung taugt nicht für niedre Stände. 9) 
Noch etwas über das Betragen gegen Subalterne, 


/ 


Drittes. Kapltel; Seite 57. 
Ueber ben Umgang mit Hofleuten und ihres Glelchen. 


1) Hierher gehören die Bemerkungen über den Um⸗ 
gang mit Leuten, die in der fogenannten großen Welt 
leben, überhaupt. Bild der dort herrſchenden Sitten, 
2) Wer da kann, der bleibe fern von Höfen und großen 
Zirkeln! Und das fteht öfter in unfrer Gewalt, wie man 
gewöhnlich glaubt. 3) Wil oder muß man aber in der 
großen Welt auf immer oder auf einige Zeit leben, ohne 
den Ton derfelben annehmen zu können! fo giebt es doch 
Mittel, fi geahtet zu machen. Welche find diefe? 4). 
Lebt man endüch immer in der großen Wels; fo fol man 
fi® in derfelben nicht. auszeichnen. 5) Wie weit man 
in Nachahmung der Hoffitten gehn dürfe? 6) Etwas 
über den heutigen Hofton junger Leute. 7) Verachte 
nicht alles, mas blos conventionellen Werth hat! 8) 
Der befre Mann wird in der großen Welt nicht leicht 
unangetaftet bleiben; Betragen dabey. 9) Sep in der 
Kap Welt zuverfihtlih, frey, und made Di geltend, - 

oh ohne Unverihämtheit und Prahlerep! 10) Man 

meſſe fein Betragen gegen Hofleute pünftlih nad dem 
ihrigen gegen und ab! Ueber Klatſchereyen. 11) Mat 
fepe höflich gegen fie, mache ſich aber fürchten, fese fi 
in Anfehn und Würde, und fage ihnen nad Gelegenheit 
die Wahrheit! 11) Noch einige Vorſichtigkeits-Regeln 
Aber Vertraulichkeit und Dffenherzigkeit. 13) Wie viel 
größre Borfiht noch Derjenige beobahten muͤſſe, welder 

nicht blog in der großen Welt leben, fondern auch in 
derfelben wuͤrklich ſeyn will 2 14) Weber Gefandten. 15) 
Wozu das Leben in ber großen Welt nüzen könne? _ 


Viertes Kapitel; Seite 57. 
Ueber ben Umgang mit Geiftligpen. 


x) Bild eines redlichen Prieſters, im Gegenfaze mit 
einem aͤchten Pfaffen. 2) MWorfichtigfeits : Negeln im 
Umgange mit allen Geiftlihen, ohne Unterfhled. 3) 
Betragen in Prälaturen, Klöftern, Stiftern und ger 
gen Domherrn. 


Fünftes Kapitel; ‚Seite 64; 
| Ueber ben Umgang mit Gelehrten und Kuͤnſtlern. 


I) Das man heut zu Tage unter einem Gelehrten 
und Künftler verftehe? 2) Ob man den Gelehrten nad 
feinen Schriften beurtheilen koͤnne, und ob ein Schrift: 

ſteller aud im Umgange immer andere reden muͤſſe, wie 
gewoͤhnliche Menfhen? Es ift fehr zu verzeihn, wenn 
ein Mann gern von feinem Fache tebet. Ueber Verlaͤ⸗ 
ſterung berühmter Männer. Ueber decidirende junge 
Gelehrte. 3) Einige Vorſichtigkeits⸗Regeln im Umgan⸗ 
ge mit Schriftſtellern. 4) Ueber den Umgang der Ger 
lehrten unter einander. 3) Man fol nicht prahlen mit 
der Freundfchaft der Gelehrten, noch mit den Brod 
aus ihren Schriften. 6) Worfiht im Umgange rÄr 
Journaliſten und Anekroten: Sammlern. 7) Ueber den 
Umgang mit Dichtern, Mufifern , Dilettanten und wie 
fih ein Künftler, betragen ſolle, der heut zu Tage fein 
Sluͤck machen will? g) Etwas über das Schaufpieler 
Leben. Warnung für den Juͤngling, der fein Leben den. 
gefäligen Mufen und dem Umgange mit ihren Prieftern 
widmet, 9) Wie man fih zu betragen babe, wenn man 
die Direction über Tonkünftler und Schaufpieler führe? 
10) Man fol den jungen, Künftler niht durch Schmeis 
cheley verderben. Regeln fuͤr Dieſen. 11) Gluͤck, im 
Umgange mit dem aͤchten philoſophiſchen Kuͤnſtler, bes 
ſchrieben. 12) Weber gefellfchaftliche Buͤhnen. 


Sechtes Kapitel; Seite 89. 


Ueber den Umgang mit Leuten von allerlep Stän- 
x ben, im bürgerlichen Leben. 


1) Etwas von Aerzten; welche man fih wählen, und 
wie man ſich gegen fie katragen folle? 2) Ueber Yuriften 
and die Art, mit ihnen zu verfahren. 3) Leber den 
Soldatenftand und den Umgang mit Dfftcierg, 4) Veber _ 
 Saufmannfchaft, ben Umgang und den Handel mit grofs 

jen und Eleinen Kaufleuten. Etwas vom Pferdehandel. 
6) Etwas über Buchhändler, Buchdruder und dergleis 
Ken, 6) Heber Sprahmeifter, Muſikmeiſter, u, d. gl, 





7) Bon dem Umgang mit Künftletn und Handwerksleu⸗ 
ten, 8) Weber Juden und die Art.mir ihnen zu verfahs 
“ xen- 9) Ueber die Art, wie man Bauern und überhaupt 
 Randleute behandeln müfle. — 


J 


| Siebentes Kapitel; Seite 123. 


Ueber ben Umgang mit Leuten don allerley 
Lebensart und Gewerbe. 


‚ I) Mit Aventurters, von der unfhählihen Art. 
>) Mit deren .von ſchlimmrer Battung. 3) Etwas von 
Spielern; über das Spiel und von dem Betragen bey 
demielben. 4) Weber miftifhe Betruͤger, Geifterfeher, 
Goldmacher, und dergleihen und über die Auh aͤnglich⸗ 
keit unfers Zeitalterd an Myſtik | 


Achtes Kapitel; Seite 134. 


Ueber geheime Verbindungen und den Umgang | 
mit den. Mitgliedern derfelben. 


1) Ueber Unnüzlichfeit und Schänblichfeit geheimer 
Verbindungen, 2) Vorfichtigfeits. Regeln, in Rüdfiht - 
auf diefelben, 2) Betragen, wenn man ein Mitglied 
einer folhen Verbindung ift, Ä 


Neuntes Kapitel; Seite 1. 
Ueber die Art ‚ mit Thieren umzugehn. 


x) Ob diefer Gegenſtand hierher gehöre? 2) Weber 
Grauſamkeit gegen Thiere. 3) Ueber abgeichmacdte Ein: 
pfindeley, in Rüdfiht auf Behandlung der Thiere. 4) 
Ueber das Vergnügen an eingefperrten Thieren. 5) 1er 
ber abgerichtete Thiere, wie init Menfchen umgehen. 


N 


® 
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Zehntes Kapitel; Seite 145. 


Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Schriftſtellern 
und Leſer. 


. 1) Ueber ben Schriftſteller⸗Beruf. Es kann auch 
einem verſtaͤndigen Manne begegnen, etwas Mittelmäf; 
ſiges druken zu laſſen, nie aber etwas, das der Moras 
litaͤt ſchadet, Unſinn verbreitet, und einen Andern vor; 
ſaͤzlich kraͤnkt. 2) Was noch mehr dazu gehoͤre, in der 
Welt als Schriftſteller ſein Gluͤck zu machen. 3) Ueber 


das Betragen des Leſers gegen den Schriftſteller und uͤber 


Kritik. 4) Ueber Lectuͤre. 5) Ueber den Umgang mit 
verſtorbenen großen Maͤnnern. | | 


Eifftes Kapitel; Seite 150. 
u ı 227 
1) Anrede an die Kefer über dies Buch. 2) Ueber 


den Ruzen deffelven. 3) Anmerfungen über den Sag! 
daß man aus dem Menfhen madhen fünne, was man 


“wolle, und Verwahrung gegen Misdeutung des Zwecks 


dieſes Buchs. 4) Warum der Verfaffer die Fehler mans 
cher Klaffen von Leuten hat aufdecken mäffen, und was 
er noch mehr hätte thun Fönnen ? — | 
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Nach dem, was ich in der Einleitung zu dem 


zweyten Tbeile dieſes Buchs, uͤber die darin beob⸗ 


achtete Ordnung der Gegenſtaͤnde geſagt habe, füprt 
mich mein Plan nun zu Entwikelung der VBorfchrife 
ten fürden Umgang mit Perfonen von verfchiednen 

| Ständen und Verhaͤltniſſen i im bürgerlichen Leben, i 


da ich dann, wie Billig, mitden Großen der. Erde 


den — mn. 


Baier tecn. 418 


Fi 


Erſtes Kapitel. 


Ueber den Umgang mit den Großen der Erb 
Fuͤrſten/ Vornehmen und Reichen. 


ns 


| Eee: ' REN > 
Wuan würde ungerecht: han dein, wenn man bes 

haupten wollte , alle Fuͤrſten, ale febr-vornebme 
und alle febr reiche Leute. Hätten dieſelben Febler mit 
einander gemein, durch welche viele von ibnen- unge 
ſellig, kalt unfaͤbig zum aͤchten Freundſchaftsbande, 
und ſchwer zu bebandeln im Umgange werden; allein 
man verſündigt ſich wabrlich nicht, wenn man ſagt, 
daß dies bey den mehrſten von ibnen der Fall iſt. 
Sie werden in der Erziebung verwahrloßt, von 
Jugend auf durch Schmeicheley verderbt, durch 
Andre und ſich ſelbſt verzaͤrtelt. Da ihre Lage ſie 
über Mangel und Beduͤrfniß mancher Art binaus ſezt; 
da ſie ſelten in Verlegenbeit und Noth gerathen; 
fo lernen fie nicht, wie noͤthig ein Menſch dem Ans 
dern , wie fchwer , allein zu tragen ı manches Un⸗ 


gemach in der Welt, wie ſuͤß, tbeilnehmende, mit⸗ 


leidende Seelen zu ſinden, und wie wichtig es if, 
Andrer zu fchonen, damit man einft zu ihnen feine 
Zufucht nehmen koͤnne. Sie lernen ſich ſelbſt nicht 
kennen, weil man ſie, aus Furcht oder Hoffnung, 
die RES SREREN weiche ibre 7 und * 


— 
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! —— warten, nicht empfinden iaßt. Sie 
ſich als Weſen beſſerer Art an, von der Natur be⸗ 
günftigt, zu herrſchen und gu regieren, die niedern 
Klaßen hingegen, beſtimmt, ihrem Egoismus, 
ihrer Eitelkeit zu huldigen, ihre Launen zu ertragen 
und ibre Phantaſien zu ſchmeicheln. Auf die Vor⸗ 
ausſetzung, daß die mebrſten Großen und Reichen 
groͤßtentheils dieſem Bilde gleichen, muß man ſein 
Betragen im Umgange mit ihnen gruͤnden. Um 
deſto wohlthätiger, zwar iſt die Empfindung, wenn 
man «unter ihnen Einen antrift, der mit einem 
gewiſſen edeln Stoͤlze, mit mehr Feinbeit, Groß 
muth und.befferer Kultur — Vortheile, welche 
j freylich eine zwekmaͤßige, vornehme Erziehung ge⸗ 
- währen kann! = alle Privattugenden verbindet. 
— Und, noch einmal! es giebt Deren , felbft unter 
Fuͤrſten — aber fie find dünne gefäet, und nichtime 
mer macht der allgemeine Ruf fie uns bekannt. Auf 
dieſen und auf die Poſaunen der Zeitungsfchreiber - 
und Journaliſten ratbe ich, nicht zu ſehr zu. bauen, 
Ich habe oft mit inniger Betrübniß gefehn, wiefo 
ganz anders der allgemein bewunderte! ale Wohle 
thaͤter des Menfchengefchlechts.un Befördereralled 
Edeln, Großen und Schoͤnen geprieſene Erdengott 


und Liebling des Volks in der Nähe fo klein, ſo | 
erbaͤrmlich war. Die beften Sürften find nicht . 


ſelten die, von denen am wenigften geredet 
wird, ſowohl im Guten / wie im Boͤſen. 


Der umgang mit Großen und Reichen muß aber 
| u BER team 3 ie nachdem man Ihrer uf 
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oder nicht, von ihnen abhängig, der e fees if, Sm | 


eritern Falle darf man wohl nicht immer fo gänzlich 


feinem Herzen folgen, muß zu Manchem fchmeigen, 


ſich Manches gefolen laſſen, darf nicht fo Fühn die 


Wabrheit ſagen, obgleich ein feſter, redlicher Mann 


dieſe Geſchmeidigkeit dennoch nie bis zu niedriger 
Schmeicheley treiben wird. Indeſſen verändern 
kleine Umſtaͤnde, ſo wie die feinen Miſchungen der 


Charaktere, das Verbaͤltniß, weswegen ich dann 


indem Folgenden alle Regeln für den Umgang- mit 
den Großen zufammenfaffen , und den Leſern über, 


u Faffen werde „zu ordnen-und —— was in 
age Lage ——— iſt. en 


3. 


Ein SEINEN Satz ke alle er ih “ 
Oringe Dich den VBornebmen und Reichen nicht auf) 


wenn Du nicht von ihnen verachtet werden willſt 
Ueberlaufe ſie nicht mit Bitten fuͤr Dich und Andre, 





wenn ſie Deiner nicht uͤberdruͤßig werden, wenn ſſe 


Dich nicht fliehn ſollen! Laß Dich vielmehr von 


ihnen aufſuchen! Mache Dich rar; doch dies al⸗ 


les, obne daß deine Abſicht RR a daß es 
— feine! 


4. 
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— — Dir das Anſehn zu geben, Alb | 


geboͤrien Du zu der Klaſſe der Vornehmern, oder 
lebteſt wenigſtens mit ihnen in erigiter Vertraulich⸗ 
keit! Ruͤhme Dich nicht ihrer Freundſchaft, ibres 
Briefwechſels, ihres Zutrauens, noch Deines Ue⸗ 
| bergewichts über de Wenn eine * Vettiadae⸗ 
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ſchen, die durchaus dafür angefehn ſeyn wollen, eine 


groͤßere Figur in der Welt zu ſpielen, in böherm An⸗ 


ſehn zu ſtehn, als es wirklich der. Fan ik. Ste führen, 


auf Unfoften ihres Geldbenteld, den Luxus der Vor 


niehmen und Reichen in ihren Häufern, oder drängen 


> 


ſich in deren Kreife ein, wo fie eine elende Figur 


fpielen , nur hinterher laufen. müffen , und feinen 


frohen Genf haben, indeß fie lehrreichern und 
ſuͤßern Umgang gaͤnzlich vernachlaͤßigen, und gute 
Freunde und weiſe Maͤnner von ſich entfernen. Die 


geizigken Lente fparen zumeilen keine Koflen, wenn 


fie Gelegenheit finden fönnen , Zutritt in großen 


Häufern zu erlangen, und.hungern gern Donate 


vindurch, um einmal einen Fuͤrſten bey ſich zu be⸗ 


nicht dankbar dafuͤr iſt, vielleicht Langeweile bey 


ihnen bat, alles ſehr bürgerlich findet, und nach 


vierzehn Tagen wohl gar den Namen des. thörichten 
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ein Siue iſt; — ich meine, man tennt bieruͤber 
meine Grundſaͤtze — fo erfreue man ſich in der 
Stille dieſes unbequemen Gluͤcks! Es giebt Men⸗ 


N 


wirtben/ der diefes Opfer gar nicht gewahr wird, - 


Wirths vergeffen bat. Andre loffen es fich wenige 


ihre hochmuͤthige Herablaffung ‚ihren nefchäftigen 
Müfiggang, ihre Zerrenungen, ihr Wichtigthun, 


ihre leere Vertroͤſtungen, ihre ſeelenloſen Geſpraͤ⸗ 


che, ihre Zweyzuͤngigkeit, Windbeuteley, Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit, Nachahmung der Auslaͤnder, die Verach⸗ 


sung ihrer Mutierfprache „ ihre feblerbafte Schreibe 
art ‚ja! ſogar ihre lächerliche Beberden, Gewohne 


beiten und Aa iyr Stammeln, rin 


N 
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ſtens angelegen ſeyn, die nichtsbedentenden und ver⸗ c 
Derbten Sitten der Großen puͤnctlich nachzuahmen, 


* 
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Achſelzucken, ihre Grobheit gegen Niedre / Krk 


Ulichkeit, ihr Podagra, ihre ſchlechte Hauswirtbichäft, 
ihre dummen Launen, und mebr dergleichen berr⸗ 


Yiche Vorzüge zu kopirer, und fich eigen zu machen. 


Jonen ihder beſte Beweis für die Büte einer Sache 
der, wenn fie fagen: jedermann von Sande handle 
ſo und nicht anders, ald wenn das eine Narrpeit 


’ Heiligen konnte! — Handle ſelbſiſtaͤndig! Ver⸗ 


Teugne nicht Deine Grundſaͤze, Deinen Stand, Deis 


F ne Geburt, Deine Erziebung; ſo werden Hohe und 


I Niedre Dir ihre Achtung nicht verſagen koͤnnen! 
Man traue nicht gu ſehr den freundlichen Geüch⸗ 
tern der mehrſten Großen, glaube ſich nicht auf dem 

Gipfel der Gluͤckſeligkeit, wenn der gnaͤdige Herr 


uns anlächelt, die Hand fchüttelt oder und nmarınt! - 
Vielleicht bedarf er Unſrer in diefem Augenblicke, 


und behandelt ung mit Verachtung , wenigſtens mit 

- Kälte, fobald dieſer Augenblid vorüber it. Vielleicht 
fuͤdlt er garnichts ben feiner Freundlichkeit, wechſelt 
Mienen, wie Andre Kleider wechſeln, iſt gerade in 
der Verdauungsſtunde zu unthätigem Wohlwollen 
geſtimmt, oder will einen Andern feiner Sclaven 
dadurch demütbigen. Man -bleibe mit diefer Gat⸗ 
tung Menfchen immer in feinen Schranfen , mache 
ſich nicht gemein mit ihnen’ und verrrachläßige nie 
die aͤuſſere unterfcheidende Höflichkeit und Ehrerbite 
tung, die man ihrem Stande fhuldig iſt, ſollten 
fie fich auch noch fo ſehr herablaſſen! Fruͤb oder fpät 
faͤllt es ihnen doch ein, ihr Haupt wieder empor zu 


heben, oder fie verabfäumen und, wenn cin andrer 


\ 
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Schmeichler ſie an fich zieht; und dann ſezt man fich 
unangenehmen Demuͤtbigungen aus, die man mit 


weiſer Vorſichtigkeit vermeiden kann. 


ueberſchreite nicht bey Deiner Gefaͤligkeit gegen 
die Großen der Erde, in deren Haͤnden Dein buͤr⸗ 


gerliches Glüt iſt, die Grenzen der wahren Ebre! 
Ss iſ eine große Verſuchung für einen armen oder 


ebrbegierigen jungen Menfchen; der in dem Dienfte 


eines Schwachen Fürften ſich empor fchwingen will, 


ob er nicht defien ränfevollem Minifter , dem regier 
renden Kammerdiener, oder einer tyranniſchenBuh⸗ 


lerin huldigen ſoll; aber ſelten nimmt das ein gutes 
Ende. Solche Liebunge ſtuͤrzen ſich fruͤh oder ſpaͤt 


ſelbſt, und reifen dann ihre Geſchoͤpfe mit in ih 
Verderben; und wäre auch das nicht; fo werden 


doch die größten Mortheile, die man dadurch eis 


langen koͤnne, gu teuer erfauft, wenn man dafüe 
die Achtung mweifer und rechtfchaffener Männer aufs : 
‚opfern muß; und dag iſt gewiß immer der Zal. — 
Der gerade Weg bingegen führt anfebibar , wenn 
nicht zu einem BE doch zu einem dorer⸗ 


| or Gluͤcke. 


| | . 

Auch laſe man ſich von * ennen. Sburrn 
nicht nur zu feinen unedeln Geſchaͤften misbrauchen, 

fondern fey auch vorfichtig in allen Dienſten/ welche 

man ihnen erweißt! Sie machen leicht and jeder 

Gefaͤlligkeit cine Pflicht, und halten es nachher für 


an 
’ 


Berabfäumung unſrer Schuldigkeit, wenn wir zu 


einer andern geit uns nicht gerade aufgelegt zeigen 
uns eben alſo preiszugeben. 2 Wenigſtens vergeſſen 
ſie leicht, was man fuͤr ſie gethan bat. Es bat mid 
einmal der ** von **, der ſonſt in der That 
Diele gute Eigenfchaften batte, ihm ein Baar Auf 
füge in franzöfifcher und deuiſcher Sprache zu ver 
faſſen, die er bei einer gewiſſen Belegenbeit öffent 
Jich vorlefen wollte, um die Gemütber zu lenken. 
Es fehlt mir an Zeit, mein Lieber!“ fagte er, 
„fonft wurde ich fie. nicht bemuͤhn; doch ‚. Sie find 
„auch imidergleichen Arbeiten geubter , als ich,“ 
Ich wendete einige Stunden Fleiß und Anftrengung 
daran und als ich ibm das Ganze brachte , druͤckte 
er mich. an feine. Bruſt, dankte mir ‚unter vier Aus 
gen in den zaͤrtlichſten, berablaffendftien Ausdrucken 
Dafür, und ſchwur, febr übertrieben: meine Ar 
beit fey ein Meiſterſtuͤck von Beredſamkeit. Kurz! 
er gebehrdete ſich, wie wenn ich ibm den wichtigften 
Dienſt geleiſtet haͤtte, bat mich aber, die Sache zu 
verſchweigen, welches ich auch that. Nach einem 
Baar Fahren fam ich. des Morgens in *** zu 
- ihm. Er erzählte mir allerley zu feinem. eignen 
Lobe — ich hörte demüthig zu — „Und das alles“ 
fubr er fort , „babe ich durch ein Baar Memoiresä 
„bewuͤrkt, die mir, obne mich zu ruͤhmen, nicht. 
„übel gerathen find, Sie follen fie ſelbſt leſen. Neh⸗ 
men Gie fie mit Sich nach, Haufe!“ Er uͤber⸗ 
reichte mir darauf meine eigne Geiſtes ⸗ Waare, nur“ 
von feiner Hand geſchrieben, und ich fieftefie ein; 
legte aber zu Hauſe meine C oncepte dazu, und ſchikte 
ihm dann die. Papiere zuruͤt. Er wurde ein wenig 
beſchaͤmt, und wir fcherzten nachher darüber — 
Allein fo find auch oft die beſten unter ihnen, 


! 











Er allen Dingen bůten man ſich, von Ahnen in 
; gefährliche Händel gezogen zumerden! Gehr gern . 


- „pflegen fie das zu thun, und fchieben dannentweder 


die Schuld auf und, wenn die Unternehmung nicht _ 
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gelingt, oder laffen ung gar darinn Reden und alles 


YUngemach allein anf ung follen, wenn die Sache 


ſchief gebt: Auch, von leztrer Art babe ich in den 
Jahren meiner unvor ſichtigen Jugend Erfahrungen 
gemacht, wovon indeſſen die Erzählung bier um ſo— 
weniger Plaz finden kann, da ich mir feſt vorgefest 
“ babe, feine Anefdote-cinsumifchen, wobey eigentlich- 
irgend jemandes Charakter in ein: feblechtes Licht 
geſezt würde, Kurz! man laſſe fich ihre Gebeim-. 
niſſe nicht mittbeilen! Sie fchonen des Diannes, der 
um ihre Heimlichfeiten weiß, nur fo lange, wie 
. fie Seiner unumgänglich beduͤrfen; aber fie fürchten. 
ihn, undfuchen fich von ihm loszumachen, fobald 
ſie koͤnnen, möchte man ihnen auch noch fo deutlich 
zeigen Jdaß man unfähig if, dies uUebergewicht 
| nd Li Zutraun zu miebrauchen? . 


—— darf. man auf die: Dantbarkeit der 
mehrſten Vornehmen und Neichen , fo wie auf ihre 
Verſprechungen, nicht bauen. Opfre ihnen alſo 
nichts auf! Sie fuͤhlen den Werth davon nicht, glau⸗ 
ben, alle andere Menſchen ſeyen ihnen einen ſolchen 


ihnen alfo anch nichts! Das heist einen Tropfen. 
koͤſtlichen Ratte | in har Eimer trüben Waſſers⸗ 


X 


— 


Tribut ſchuldig, fuͤr den Schutz, fuͤr die gnaͤdigen 
Blicke, jat für eine ungeflörte Spiftenzz öder man 
wolle dadurch Heine Vortheile erringen. -Schenfe 


} 
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fallen taffen. er beſaß ein altes BEE Su 
mälde; ein geſchikter Maler fchäzte den Werth def 
felben anf hundert Pifolen. Die Hälfte‘ dieſer 
Summe, die ich leicht dafür bekommen. haben 
würde, wäre beimeinen damaligen häuslichen im. 
Naͤnden mir aͤuſſerſt nüzlich geivelen; mein gutmuͤ⸗ 
thiges Temperament aber . oder vielmehr meine 
horbeit, verleitete mich das Gemälde dem durch 
lauchtigſten *** von *** zu ſchenken, welcher es 
auch annahm. Ich dachse dadurch nichts. zu er- 
r ſchleichen, aber theils wollte ich diefem Fuͤrſten bier 
mit meine Zuneigung bezeugen, tbeile boffte ich, 
da ich im Begriff and ibn um etwas zu bitten, 
Das er mir, weil er mir's veriprochen hatie, laͤngſt 
ſchuldig war, er werde fich nun endlich feines Worte 
- erinern ſo oft er das Gemälde erblicke ; allein ich 
Betrog mich. Er umarmte. mich , als ich zu ibm 
- Fam, und jeigte mir.den Ebrenplaz, welchen er 
meinem Geſchenke angewieſen; doch ſein Verſprechen 
erfullte er nicht, und als ich mich nach Jahres⸗ 
Friſt eines Abends, zugleich mit cinem Gefandten ‚’ 
dem er feine Schäge der Kunft zeigte, in feinem 
Rabiuete befand; ſagte er diefem Fremden in meis 
ner Gegenwart, indem er von meinen theuren Ge⸗ 
maͤlde redete: „Es iſt wahrlich ein ſchoͤnes Stuͤck, 
„und ich bin ziemlich wohlfeil daran gekommen.“ 
0 Er Hatte alſo vergeſſen, daß ich es war, der 
ihm diefen fehr wohlfeilen Preis gemacht Hatte, 
amd ich befeufzre die verſchwundne Hoffnung und die 
verlorne Summe von weicher ich mit den Meinie 
gen eine Zeitlang haͤtte leben können, 
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Eben ſo wenig rathe ich, den Großen Geld zu 
leybn, oder von ihnen zu borgen Im erſtern Falle 
Jehen ſie nicht nur ihre Glaͤubiger wie Wuchrer und 
wie Solche an, die ſich eine Ehre daraus machen 
muͤſſen, den gnaͤdigen Herrn mit ihrem Vermoͤgen 
aufzuwarten, ſondern auch, wenn ſie ſaumſelig in 
Wiederbezahlung der Schuld ſind, wie man denn 

das ſehr oft / erleht; (da fie mehrentheils grofern 
Aufwand machen, und unordentlicher in ihren haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤften zu ſeyn pflegen, als ſie ſollten) 
ſo hat man unerboͤrte Weitlaͤuftigkeiten, bat zuwei-⸗ 
len Muͤbe, Gerechtigkeit gegen ſie zu erlangen, und 
macht ſich wohl noch obendrein eine maͤchtige Par⸗ 
they zu Feinden. Im andern Falle aber, naͤmlich 
wein man von ihnen borgt, wagt man, tauſend⸗ 
| fatrig ihr Selave zu — 
9. 
ER nichts dazu bey, fe and ihre Kinder u 
mehr zu verderben, moralifch zu verfchlimmern } 
Schmeichle fie nicht ! Nähre nicht ihren Stolz, ihre 
- Weppigfeit, ihre Eitelkeit, ihren Hang zu nichtigen 
und wolluͤſtigen Freuden! Befärke die Großen 
nicht in den Grundfägen von angebornen Vorzuͤgen, 
‚von Herrfcheed » Rechten, von Sefalbtheit u. d. gl. 
Grillen ! Heuchle nicht ! Verleugne nicht Wahrheit, 
ſelbſt die birtre-Waprheit nicht! Sen freymuͤthtg, 
aber ohne grob zu werden, und obne Dich ſelbſt zu 
- Grunde zu richten! Nimm Dich der: verfannten 

Unfchuld, des verleumdeten Edeln, des durch Hofe 
Raͤnke verfchwärzten Ehrenmanns an; doc mit 
Vorſicht, obne feine Feinde dadurch noch mehr au 
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erbittern., und fo viel Deine Lage es Dir erlaubt! 
Befoͤrdre, unterſtuͤtze, wo Klugbeit es geſtattet, die 

Wuͤnſche, den guten. Ruf und die billigen Geſuche 
derer, die zu fchüchtern , au arın , zu befcheiden, 
oder zu fehr niedergedrüft, verfannt, von zu ge 
ringem Stande find, um ſich den Paläften zu naͤ⸗ 
bern! Man follte es kaum glauben, welchen Einfluß 
Die Nedekines verkändigen, allgemein gefchäzten, 
Mannes auf dieſe Dienfchen haben können , ſowohl 
im Guten wie im Boͤſen, wie gern fie alles zum Vor⸗ 

tbeile Ihres Duͤnkels auslegen und wie viel man auf 
fie wirken kann, wenn auch die ſolgen nicht ficht en 
bar werde... 

, Ä 10, - 

Man Hüte ih, mit ihnen von Planen und 
Projecten zu reden, von denen man nicht gewiß iſt, 
daß ſie, wenn ſie auf dies bloße Wort alſo unter⸗ 
nommen werden, ausfuͤhrbar ſind, theils ausFurcht, 
— fie zu misleiten, (beſonders wenn fie und vielleicht 

nur balb verkanden haben , und nun gleich für fich 

‚an das Werk-geben ) theils damit nicht die Schuld 

auf uns falle, wenn der Erfolg nicht der Erwartung 
gemaͤß iſt! Ich erinnere mich, (um nur ein ganz 
kleines Beyſpiel zu geben) daß einſt ein gewiſſer 
Prinz mit mir vomeinem platten Dache redete, das. 

er auf fein Gartenhaus batte legen, aber wieder 
abnehmen laffen, weil er es zu fchwer'befunden, - 
Mir fiel gerade ein, daß ich von einem franzoͤſiſchen 
Sugenieur - Offisier gehört hatte: man inne cin 
woblfeiles, leichtes und dauerbaftes plattes italien. 
ſches au⸗ einer Lagen von blauen 





* 


acker/ Yapiere,. wiſchendurch und oben auf mit’; ö 


hiff-Tpeer beſchmiert und mit Kieß (Fluß— Sand)‘. 
treuer , verfertigen. Dies erzählte ich dem Prin⸗ 
a beylaͤufig, ohne jedoch für die Büte der. Sache 
nzuſtehn. Lange nachher erfuhr ich; daß er den 
erfuch, — wer weiß, wie? — gemacht hatte, 
ß dieſer mißlungen war, un daß er nicht ur: edeut⸗ 
4 zu nerftehn gegeben batte, ich fey ein Mann, auf 
hin Projecte man ſch nicht zu ſchet eintaffen 
rfte. 


— 


f 
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Veberbanpt * man kaum vorfi ichtig genug in 


inen Reden mit ihnen ſeyn. Man enthalte fich 
‚her in ibrer Gegenwart aller nachtheiligen Urtheile 


er andre Leute, aller Spoͤttereyen! Sie pflegen 


raleichen ganz gern zu hören, aber die Folgen find 
t ſebr ungluͤcklich. Zuerſt ſetzt man dadurch ſich 


id Andre in ihren Augen berab, denn ſie lachen 


yar mit, haſſen aber doch den Laͤſterer und Aus— 


aͤher fremder Fehler, bey dem heimlichen Bemußte 


pnibrer eignen vielfachen Gebrechen, (fo gernfie 
es auch unterdrüden) und da fie fchon alle übrigen ' 


'enfchen verachten; ſo waͤchſt dieſe Verachtung 


rch Aufdeckung fremder Schwachheiten. Sodann 


isbrauchen ſie wohl gelegentlich unſern Namen, 


dem ſie unſern Einfall nacherzaͤhlen, hetzen uns 


it Andern zuſammen. Endlich weiß man zuwei⸗ 
a nicht, ob. nicht das zeitliche Gluͤk ſolcher Men⸗ 
yen , von denen man nachtbeilige Begriffe erwekt, 
ihren Händen it; und da erftaunt man, wenn 


an erfährt, wie oft ein einziged, ohne böfe Abſicht 


ngeworfnes Wort feſte Wurzel faßt und nach lan- 


r Zeit noch die ſchaͤndlichſten/ ungluͤtlichſten Fol⸗ 


de 


%4.7 


— 


doͤren moͤgen. 


* t 
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gen haben tan. Das Gute gleitet anf ihren an⸗ 


theilnehmenden Herzen ab, dos Boͤſe hingegen fezt 
fich feft und wird fo Teiche nicht ausgelöfcht. Ich 


oͤnnte davon die fonderbarften Beyfpiele anführen, 
“wenn ich nicht fürchtete : dadurch die Geduld der 


Lefer zu ermüden. Am alervorfichtigften aber fol 


. man in-feinen Befprächen über andre Perfonen von 
böberm Stande feyn. Obgleich die Erden» Götter 
ſich unter einander felten lieben , fondern mebren. 


theils durch allerley Leidenſchaften getrennt ſind; 


ſo hoͤren fie doch nicht gern’, daß man die privife. 


girten Lieblinge des Himmels in ihrer Gegenwart 
ohne Ehrerbietung nennt, Uebrigens wollen: die 
Bornehmen und Reichen angenehm unterhalten und 
in fröhliche Laune gefest ſeyn; thue dies. auf un. 


ſchuldige Weiſe, wenn Die an ihrer Gunftgelegen 


iſt! Aber erniedrige Dich nicht zu ihrem befolderen 


Spaßmacher, , der Schwänfe liefern muß, fo oft. 


fie winten, und von dem ſie kein vernünftiges Bort 


| — ir. 
In den Herzen der mehrſten Großen — 


—— Es herrſcht bey ihnen der Gedanke, 
alle übrigen Menſchen hätten einen Bund gegen ſie 


gemacht. Deswegen ſehen fie es fo ungern,” wenn 


‚ unter Denen, welche ihnen unterworfen find, enge‘ 


Sreundichaften entſtehen. Wer fih um Fürften 
und Vornehme nicht zu befimmern braucht, der 
kann fich. hierüber gänzlich binausfegen , Verbin« 
dungen nach feinem Herzen fchliefen, und überhaupt 
wird fein — Mann, au niedriger ONE 


' 


| 
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‚gen irgend einen Beſchuͤtzer und Gonner, einen 
abren Freund vernachläßigen,noch einen würdigen 


tan, der ibm die Hand reicht , von ſich ſtoßen. vs 


zer aber an Höfen fein Gluͤck machen wil, der 
ut doch wohl, wenn er vorfichtig in der Wabl 
ined Umgangs, feiner Vertrauten und der Geſell⸗ 
haften iſt, welche er am bänfigiien befucht, CE 
rrfchen da immer Partheyen und Cabalen, in 

elche ein woblwollendes, theilnebmendes Herzgae 
| Teicht bineingegogen wird, und wenn nun eine 
efer Partbeyen über die andre ſiegt; fo muß oft 
r Unfchuldigite , in fü fern er nur irgend Mit⸗ 
iffender bey dem, was vorgefallen,, gemefen ift, 
e Zeche bezahlen belfen. Ich babe aneinem Orte, 
o ich. mich wahrlich — wider meine fündliche 
atur — aͤuſſerſt vorfichtig aufgeführt Hatte , une 
‚fchreiblichen Verdruß blos dadurch gelitten, daß 
an muthmaßte, ich hätte eine gewiſſe Sache , die 
xgegangen „gewußt, oder wenigſtens gemerkt, 
eil ich viel mit den Perfonen umgieng, welche 
rinn vermwidelt waten. : Und doch konnte man 
ſcht fchlieffen , daß ich feine Rolle dabey geſpielt, 
I. daß ich diefe Sache nicht eber erfabrenibaben 
nnte , als bis. fie febon geſchehn, folglich durch - 
einen Rath oder Angabe nicht mebr zu bindern _ 
wefen war. Man Hätte mir alfo meine Ber 
wiegenbeit in jedem Berrachte und auch deswegen 


m Verdienſte anrechnen, ſollen, weil ich meine 


rende nicht erratben hatte. Dan hätte überlegen 
len, daß ich eim freyer dienk.. und pflichtlofee 
tenich war, folalich feine Obliegenbeit batte, den 
feat und d Angebet zu machen, und mich in ſolche | 


o 
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Sänder u niifchen. — Aber man if — nicht bo 
billig, und ich ratbe angelegentlichſt, an Höfen ſich 
. zu keiner Parthey merklich zu ſchlagen, fondern 
feinen graden Bang fortzugehn, fich um nichts zu 
bekuͤmmern, was uns nicht unmittelbar beftift, 
vboͤflich gegen jedermann, vertraulich aber nur unter 
vier Augen gegen die, Alergeprüftien zu — | 


— 


Die ‚fogenanniten Großen, Ngefonders ſchlaue 
Miniſter, baben eine ſeltne Gabe, andern Leuten 
ihre Heimlichkeiten zu entlocken; und da Viele von 
ihnen es mit Treue und: Glauben fo genau nicht 
nehmen, binterher wo es ihnen nügen,:oder ihren 
Feinden ſchaden Tann, dag Zutraun gutmuͤthiger 
Menſchen zu misbrauchen. Ich rathe daber gegen 

dieſe Leute Baflefradeit an. — 


Rede auch mit den Großen der Erde obne Korb: 
| nicht von deinen häuslichen. Umfländen ‚-von Din⸗ 
gen, die nur perfönlich Dich und Deine Familie 
angeben! Klage ihnen nicht Dein Ungemach! Ver⸗ 
traue ihnen nicht den Kummer Deines Herzens 1 
Sie fuͤhlen ja doch kein warmes Intereſſe dabey, 


Haben keinen Sinn fuͤr ——*!——— | 


es macht ihnen Langeweile; Deine Geheimniſſe ſind 
ibhnen nicht wichtig genug, um fie treu zu bewab⸗ 
ren; immer meinen fie, man wollebey ihnen bet- 
tein, und fie verachten den Mann, der nicht gluͤt⸗ 
lich, nicht freu iſt. Won Tugend auf glauben fie 
jedermann mache Plan auf ihren Geldbeutel, auf 

| bh ———— aaa en uns bie gute 
| von 
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ı dem Augenblicke an, da wir etwas zu fuchen, 
drer zu bedürfen fcheinen ‚mit ganz anpern Mugen 
‚ ald vorher. Dan läßt und Gerechtigkeit wie⸗ 
fahren, ja! man zeigt fich bezaubert von unſern 
yenebmen Talenten, von unfern Kenntniffen, 
1 unfrer Hergensgäte, von den glänzenden Bora 
en unſers Geiſtes, fo lange wir mit allen Diefen 
dnen Eigenfchaften nichts als hoͤfliche Behand⸗ 
g und, Geſaͤlligkeit verdienen wollen, ſo lange 

wie Fremde, wie unabhängige Menſchen, nie⸗ 
nd im Wege Reben; niemand verdunfeln y aber BB 
lgenauer, firenger und, unbiliger fängt man an, _ 

3 ;u beobachten und zu richten „ wenn wir unfre 
rjüge im Staate gelten machen und die erlaubten 
rtpeile damit erringen woTen, morinn fich fo. 

n die vornehmen Dummloͤpfe und deren Crea⸗ 
en theilen. Am beſten wird man von den Vor⸗ 
men und Reichen‘ behandelt, wenn fie erfennenz 


man Ihrer gar hicht bedarf, wenn manibnen 


; auf feine Art zeigt, ohne fich deſſen laut zu 
men; wenn ihnen im Gegentbeil unsre Huͤlfe, 
re Einficht unentbebrligh it, wenn wir dabey - 


die Beſcheidenheit und äuffere Huldigung auffer 


ven fegen; wenn unfer Scharfinn, unfre groͤßre 
isheit, unſre Feſtigleit und. Gradheit, ibnen 
erbietung einflößen , ohne daß fie und eigentlich 
hten; wenn wir ung bitten, ung aufſuchen 
n, nicht aber unſern Beyſtand aufdringen. — 

en ſolchen Mann Geee se ſorglaitu. | 


— 
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Hüte Dich — einen Großen / — Anſpruůche 
auf Verſtand, Witz, bohe Tugenden, Gelebrſam⸗ 
keit, Kunſtgefüͤhl, oder worauf es immer fen, 
macht, büte Dich , ihn deutlich , oder gar in Be 
genwart Andrer merken zu laflen , dag Du Dir be 
wußt bil, Du übertreffeh, Du überfebeft, Du 
verdunkelſt ihn! In der Stille darf er das mohl 
fühlen , aber er muß eö nur allein zu fühlen glam 
ben. Vor allen Dingen ift dieſe Vorſicht en 
gegen Vorgeſezte, die ungefchifter in ihrem 
find, als Du. Gern mögen fie Dir Deine be * 
Einſichten, gleichfam als prüften fie Dich, abfragen, 
| ſich zu einen mächen‘, Dir nach Gelegenheit Deine 
eigne Waare wieder verkaufen; doch webe Dir, 
wenn Du dad ruͤgſt, wenn Du nur einmal thuf) 

als merkteſt Du dus, oder gar, wenn Du den 

unterrichtenden-Ton gegen fie annimmit! Wie 
werden fie Dir das Leben fauer machen! Wie viel 





werden fie von Dir fordern , das fie ſelbſt mie zu 


leiſten imStande ſeyn wöeden, damit ſie Gelegenheit 

baben, Dich eines Feblers zu jethen 
14. 

| Es sieht aber geringe, unſchuldige Gefaliaten 

ten gegen die Großen der Erde, die man ihnen, 


bohne fich ein Gewiſſen daraus zu machen, erweiſen, 


und unwichtige Forderungen von ihrer Seite, die 
man obne niedrige Schmeicheley erfüllen Fann. 
Diefe verzognen Schooffinder des Gluͤks find ndm. 
lich ‚von Sugend, auf daran gewöhnt worden, daß 
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man fich in. Kleinigkeiten nach ihren. Phbantaſien 


fügt, ihren Geſchmack zur Richtfchnur annimmt, 


— 


ihre Liebhabereyen artig findet und alles vermeidet, 


was ihnen aus Vorurtbeil oder findiichem Eigen 
finne zuwider it. Auch die beiten unter ibnen ſind 
von folchen. Grillen und Einbildungen nicht gang 
frey, und wenn man'nun auf einen fonft redlichen, 
deln: Fürften dadurch zum Guten wirfen fann, 


‚aß. man fich hierzu bequemt, oder wenn unfer und 
infrer Familie zeitliches Gluͤck in feinen Händen 
ſt— wer wird damnicht nachgebend fenn ‚und fich 

in wenig nach_einem Solwen richten? Go reden 


um Beyſpiel manche Fuͤrſtenkinder ſehr geſchwind \ “, 
nd undentlich. und feben ed nicht gern, wenn man 


och einmal frägt » fondern wollen gleich verflanden 
pn. Freilich wäre es beffer, wenn man ihnen diefe 
nart in der Kindheit abgewöhnt bäste; aber es iſt 
un einmal nicht geſchehn; oder fie lieben Pferde⸗ 


unde, bunte Soldätchen, Scaufpiele, Pfeifen“ 


pfe, Bilder) Geiger, Fidler, componiren auch 


obl ſeibſt, bauen, pflanzen, errichten Afademien, 
ufda u. d. gl. — Wie unſchuldig iſt es nicht da, 
weilen mit einzuſtimmen, einige Kennerſchaft zu 


igen? Nur muß man ſie in ihren Lieblings faͤchern 
cht uͤberſebn, nicht übertreffen wollen, welches 
cht zu geſchehben pflegt, da fie oft von den Dingen 


mit ſie ſich am mehrſten beſchaͤftigen am wenig. u 
n verfteben, (wie fich denn Über den vorfichtigen 


agang mit vornehmen Componiſten und unwil- 


den Mäcenaten, ein weitläuftiged Kapitel ſchrei⸗ 


ı lieffe).. Auch was gewiſſe Kleidertrachten, 


———— den Ton der Stimme, was Su = 
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Handſchrift und mehr folche Dinge betrift, daräbır 
- haben fie zuweilen gewiffe eigne Meinungen , die 
man fhonen muß, wenn man fich ihnen nicht un. 
angenebm machen will. Uebrigens verftebt fich’s, 
daß dieſe Gefälligfeit aufbören fol, fobald dieſelbe 
ſchaͤdlichen Einfluß auf den Charakter haben fans, 
wenn fie dadurch im Egoidmus. merklich beflärkt, 
von ernſthaften Befchäftigungen abgezogen, unbillig 
gegen Andre, ungerecht gegen wirkliche Verdienſie 
werden, oder wenn ihre Liebhabereyen von folcher 
Art find, daß dadurch ihr Herz verwildert/ ver⸗ 
— grauſam wird. = | 


Zu den mehrentheile. ſchaduchen Liebbabe⸗ 
reyen großer, beſonders regierender Herrn, ge⸗ 
hört auch die Luft, auſſer Lande zu reiſen. Ungern 

möchte ich einen Fuͤrſten darinn beftärfen. Sie 
 renhen da gewöhnlich in fremden Himmelsgegenden 
herum, bevor. fie ihr eignet Land fennen , in wel 
chem taufend Gegenftände, mebr ald tie Carnevals 
von Venedig und die Pferderennen in England, ihrer 
Aufmerkſamkeit werth ſind, kaufen für den ſauren 


Erweerb idrer Unterthanen auslaͤndiſche Poſſen, 


Krankbeiten des Leibes und der Seele, und‘ bringen 
nicht Selten große gorderungen Hang sur Ver⸗ 
ſchwendung / Wolluſt und Ueppigkeit, boͤſe Laune, 
Muͤßiggang , Abentbeurer und dergleichen in ibre 
arme — zurück. 


| Ä — | | 
* Fürften ' Vornebine und Reiche — — 
J ſch ſo wei zu Leuten von geringerm ige berab⸗ 
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laſſen/ daß fie diefelben. um Rath fragen, oder’ 
um Beurtbeilung ihrer Spielmerfe, ibrer Schrif⸗ % 
1 Anlagen , Blane, Meinungen unddergleichen 
ten. Ich empfehle da Bebntfamfeit, und. daß 
in fich erinnere, wie übel dag Natbgeben und 
araen dem ormen Gil Blas von Santillana in 

n Haufe des Cardinals bekam, obgleich. Dieſer 
6 dringend aufgefordert harte, ihm zu erzählen, : 
8 die Leute von feinen Predigten redeten. Ss 

e faſt alle übrige Menſchen; fo legen defonderg 

, Großen der Erde uns mebrentheilg nur darum 
che Dinge zur Beurtheilung vor, damir wir fie 
sen follen , und fragen nicht eber um Rath als 
3 fie ſchon entſchloſſen er — an mas Mi 
un wones. | Ä 

i 16. | | I | 
Noch möchten alle dieſe Regeln * Vorß —* 
t nicht ſo gefährlich zu uͤbertreten ſeyn, im Um⸗ 
nge mit ſolchen Perſonen / die zwar nicht freu von 
n Feblern einer vornehmen Erziehung, uͤbrigens | 
er gut geartet, wohlwollend und verftändig find; ’ 


ein doppelt wichtig wird ihre Befolgung wenn 


in es mit vornehmen Pinſeln, mit Menfchen zu 
un hat, die zugleich bochmuͤtbig, unwiflend , 
mm, von Jedem, wie cin Mohr bin und ber zu 
ten, mistrauiſch, kalt und rachfüchtig find , und, 
ı bedaure jede Chrißenfeele , die von dergleichen 
inen und Ele Tyrannen abhangen muß. 
Te 

Wenn du das glänzende Ungluͤk hal, der Lieb⸗ 
ig eines ſchwachen Erdengoͤtzen zu ſeyn; fo bereits 
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Dich nicht nur ſelbſt dazu vor, daß diefe Freude 
nicht lange dauern , daß ein Schmeichler Dich aus 
Deinem Poſten verdrängen werde; ſondern zeige 
auch ſowohl Deinem Sultane, daß Du nicht gänp 
lich von feinen Blicken lebſt, als auch dem Volke, 
wie wenig Du Dir auf diefen wichtigen Vorzug zu 
gut ihuſt/ wie unwefentlich zu Deiner morafifchen 
Exiſten; ein folcher unbedentender , zufälliger Glanz 


it Wenn du dann in tiefe Ungnade fällt; fo 


fliehen doch wenigſtens die Beſſern nicht vor Dir, 
wie vor einem vernichteten , verpefleten Menfchen ; 


ünd der undankbare Defpot fühlt, daß esnoch Rente. 


giebt, die Seiner entbehren koͤnnen. Baue über 
baupt nicht auf Die Freundſchaft, Feſtigkeit und 
Anhaͤnglichkeit der Großen! Sie achten Dich, ſo 
lange ſie Deiner beduͤrfen, ſind wankelmuͤtbig, 
glauben lieber das Boͤſe als das Gute, und der 
Lezte hat bei ihnen immer Recht. Bey den mehr⸗ 
ſten von ihnen wiegen Politik und Vorſichtigkeit die 
Freundſchaft auf. Sie werden Dir nicht leicht 


nuͤtzliche Winke geben, aus Furcht, daß Du ſie 


compromittiren moͤchteſt. In groſſen Verlegenhei—⸗ 
ten werden fie dich ſtecken laſſen, ſelbſt, nenn ” 
Dich hbineingefuͤhrt haben, | 


Nuͤtze aber die ‚Zeit ibrer Gunf , um-fie- sur 
Gerechtigkeit, T Treue, Wahrheit und Menſchenliebe 
zu ermuntern! Stimuie ihnen nicht bey‘, wenn fie 


“ je vergeffen wollen : „daß fie, mas’ fie find, und: 


„was fie haben , nur durch Uebereinfunft des Volts 


„find und baden; daß man ihnen dieſe Vorrechte 
„wieder nehmen fann , weun ſie Micbrauch davon 


— 


„machen; daß unſre Guter und unſre Exiſtenz nicht 
‚ibe Eigenthum, ſondern, daß alles, was ſie be⸗ 
„fiten , unſer Eigentbum if, weil wir dafür alle 
‚ihre und der ibrigen Beduͤrfniſſe befriedigen und 
‚ihnen noch obendrein Rang und Ehre und Se 
„cherheit geben, und Geiger und Pfeifer bezahlen: 
‚endlich , daß in dieſen Zeiten der Aufklaͤrung bald 
„fein Menſch mehr daran glauben wird, daß ein 
‚Eingiger , vieleicht der Schwächfte der ganzen 
‚Nation , ein angeerbted Recht baden önne, burn. 
dert taufend weifern und beſſern Menſchen das 
Ken ten die Ohren zu ziehn; dag fie aber ohne, 
‚Trabanten und Wachen tubig ſchlafen Fönnen 
wenn daß danfbare Volk, deflen.treug Diener,fie 
ſind, he liebt und für das Wobl der Edeln Ger. 
gen vom Himmel erfleht.“ — Es verſteht fh 
aß diefe Wahrheiten einiger Einfleidung bedürfen, 
senn.fie den vermöhnten Ohren der Grafen har- | 
oniſch klingen ſollen. 
Willſt Du Dich in Gunſt erbalten; ſa mache 
aß nie der eitle Große merke, daß Du Dich Deiner 
zewalt über ihn freueft, noch daß Du gern Deine 
Reinung gegen die feinige'durchfeßen wollteſt; zeig 
m., daß. wirftih Achtung und Liebe zu feinet 
'erfon und das Verlangen, nuͤzlich zu ſeyn Deine 
Schritte leiten ‚ nicht aber Eigennuz⸗ oder findifche 
itelkeit! Aber fen auch nicht fo naͤrriſch, billige 
vortheile, Belohnungen Deiner Diente , zuruͤck 
weiſen, Dein Vermögen aufzuopfern und nach⸗ 
r vielleicht, wenn er Deiner müde it .Dich mit 
nem weißen Stabe foriſchicken au lafen!. 


Fe 
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ueber alle Gefchäfte, die Dir von Fuͤrſten auf, 


| | getragen. werden, führe. fo genaue pünftliche Rec 


nung und Eontrole, daß Du zit jeder Zeit die 
Rechtmäßigkeit Deiner Schritte gegen Verleumder 
und antlaͤger beweiſen koͤnneſt! 


| Ungebeten aͤbernimm fein Seite, das nicht 


zu Deinem Amte gehoͤrt! 


Vermeide es, ihnen durch PR langmeili 
gen Vortrag, die Gefchäfte noch unangene hmer pe 
—— als ſie ihnen ſchon gewoͤhnlich ſind: 2 


| Biſt Du des — Guͤnfling; fo fehlt Dirt 


nicht an Neidern und Ausſpaͤhern; ſey daber dann 


doppelt vorfichtig in Deinem fionfichen Beträgen! 
So lange man kein Aufſehn in der Welt macht, 


J laſſen uns’ die Leute Gerechtigkeit wiederfahbren; 


aber ſobald man eine Slle ſpielt; Chaͤtte man ſich 
auch noch fo wenig dazu gedrängt, wäre man auch 
noch ſo beſcheiden) erwacht die Mißgunſt. * 


Es giebt immer an Höfen gente, denen. daran 
gelegen if, genau zu wiffen, wie groß Dein Eins 
fuß auf den Kopf und das Herz. des Fürfien if. 
um dieſe nie in Deine Karte blicken zu laſſen, und 


Damit fie nicht wiſſen mögen, von welcher Geite 


etwa der Herr gegen Dich gewonnen werden könnte; 


vermeide ale Gelegenbeit in Andrer Gegenwärt 

. mit ihm von Gefchäften, oder fonſt von Gegenftaͤn⸗ 
den. über welche Du vieleicht mir ihm nicht glei 
eher —— biſt, zu reden! * 


« 


— — — 
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En vorfchtig, bc vorhelig, in beftimmter . 
Anempfehlung andter Leute, zum Dienſte des 
Fuͤrſten! | 9 
Baue nie auf die Anbängtichkki Deiner oe 


nannten Greaturen, das heißt folcher Dienichen, die 
Dir ihr Gluͤck zu verdanken haben! 


Verſprich nicht Dein Vorwort, wenn Du des 5 


Erfolgs nicht gewiß bih! . 
Begünfige die Geſuche der Greaturen Deiner J 
nuthmaßlichen er in RI Dieyes ! | 


= —— 


Wenn Dein Veſchůber wenn ein Groſſer, dem 
du in der Zeit feines aͤuſſern Gluͤtzs, aus Noth, 


yöflichkeit, Politik oder gutem Willen, gehuldigt Pi 


aft, von feiner Höbe herabſtuͤrſt; wenn er Stand, 
zermoͤgen, Einfluß oder Glanz verliert; ſo fchlage 


Yich ‚nicht zu der Parthey der Niederträchtigen, ie 


ie dem Unglüclichen der ihnen zu nichts mebr bei. 
n kann, den Rüden zukehren! Berdient er Deine 
ochachtung; ; fo zeige ihm nun mit doppeltem Eifer 
18 Dein: Herz nicht von der Stimme des. Poͤbels 
‚hängt; Iſt er aber Deiner Zuneigung unwerth; 


ſchone feiner wenigſtens darum, ‚weil er von 


yermann verlaſſen iſt, und. alſo zu Misbandlun 
n ſchweigen muß! Raͤche Dich auch eben detwe— 
n nie an Dem, von welchem Du verfolgt, ge⸗ 
ft. worden bit, fo lange er Gewiht battc, 
ıminle vielmehr feurige Koblen auf fein Haupt, - 


mit “er im fh gebe, and mo mög dorch — 


oßmutb BERN werde! 


uam 
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Sammle nicht leicht für Arme bey — 
und andern Leuten von der großen Welt! Sie 


geben mebrentheils nur aus Prablerey, und de 
bandeln Dich , als wäre es ein Almofen für Dich | 


Ueberhaupt bilf ſelbſt, wo Du kannſt! Gieb nicht 
Anweiſungen auf fremde Huͤlfe! Tadle aber auch 
nicht ſogleich den Reichen, wenn er Dir eine Wohl, 
that verfäge die cin Aermirer Dir gewaͤhrt! Denke 
- ‚immer . daß feine größern Beduͤrfniſſe (ob _wahrs 
bafte, oder eingebildete? gleichviel!) und die gröf 


fern Anforderungen Andrer auf ſeine Wohlthaͤtigkeit 


ihn mir Dem , der weniger hat, in Eine Claſſe fegen, 
und daß, wenn man gegen alle freugebig ſeyn will, 
mau nicht gegen Einige woblthätig fenn kann. 


Paz ” 
— — 


20. 


Mad nun noch einmal! Wenn ich bier ſebr viel 
zum Nachtheile des Charakters der mehrſten Groſ⸗ 
ſen und Reichen geſagt habe; ſo bin ich doch weit 
entfernt, dies ohne Unterſchied auf alle Perſonen 
der hoͤhern Klaſſen ausdehnen zu wollen. Es iſt 
mir immer aͤuſſerſt zuwider geweſen, zu ſehn, wie 
manche unirer neuen Schriftſteller es ſich zum Ge 


ſchaͤft machen ‚auf die boͤhern Stände zu ſchimpfen. 


Viele von ihnen find fo wenig mir dieſer Menſchen⸗ 


RKlaſſe bekannt; daß es die boͤchſte Impertinenz 


verraͤth, wenu fie Über Sitten und Denkungsart 


derſelben ein Urtbeil wagen. Bon ibren T Dachſtuͤb⸗ 
chen berunter ſchielen ſie neidiſch und haͤmiſch nach 


| den —— der indian: WE wenn 


— — 
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bey pm Kot und dem Bafferfeuge, die fügen 


Düfte aus den Küchen und Keller Derer ‚dein 


Ueberfuſſe leben, zu ihnen hinaufſteigen; fo reizt 


das ihre Nerven, erregt ihre Galle; es ärgert ſie j 
daß ihre Gluͤksumſtaͤnde ihnen nicht wie Jenen ere 


Sanben, ihre LXeidenichaften zu befriedigen; fe 


verwinfhen den Mann im vergoldesen Wagen, den 


fie zu Fuße nicht einholen können, ſchimpfen auf | 


den bartherzigen Maͤcen, der nicht eben fo über» 
zeugt feheint von ihren großen Verdienſten, wie fie 
ſelbſt es find ‚und fluchen auf das Geſchik, welches 
die Guͤter der Erde ſo ungleich ausgetheilt bat. 
Da muͤſſen es dann die armen Fuͤrſten, Miniſter, 


Edelleute und Reichen entgelten, die ſie wie Tyran⸗ 
nen, Boͤſewichte, Thoren und bartberzige Unter⸗ 


druͤcker alles deſſen, was edel und gut iſt, abfchil. 
dern. Ein ſo fanatiſcher Eifer kann wohl nie mein 
Gebirn ergreifen. Selbſt im Ueberfluſſe und mit 


großen Erwartungen aufgewachſen, kenne ich recht 


gut die Vortheile und Nachtbeile einer reichen und 
vpornehmen Erziehung. Meine nacherigen Schil⸗ 


ſale aber, mein Aufentbalt an Höfen und der Um. 


gang mit Menfchen aller Art — das alles bat 
mich gelehrt, wiendtbig ed ſey, Denen, die nicht 


durch widrige‘ Erfabrungen. vollends ausgebildet 
werden, und die - felten reine, lautre, unpa 
tbeyifche Wahrheit pören, ohne Leidenfchaftzufae 


gen, was ihnen fo nöthig iſt, zu bören. Diele 


von ihnen find waͤhrlich derzlich gut; ſelbſt die > 


Schwaͤchern baben oft manche Temperamentd -Tus 


Pe 


gend, deren Wirkungen für die Welt diel wobltbhaͤe 


tiger werden koͤnnen, ald die fanfıen Aufwallnugen 


wer x 
N 


‚Ärmerer und obnmächtigerer Sterblichen. Sie 
haben von ihrer erſten Jugend An alle Muße und 
Gelegenbeit/ ihren Geiſt zu bilden, ſich Talente zu 
erwerben, Welt und Menſchen fennen zu lernen, 
haben Verantaffungen in Menge, Gutes zu tbun, | 
Fie renden der Woblibärigfert zu (hmeden Zr 
Cbdaratter wird nicht niedergedrüft,verichoben dur) 
Ungluͤck und Mangel, durch die Nothwendigkeit / 

ſich zu ſcamiegen und zu beugen. Und wenn von 
Einer Seite Schmeichelen fie leicht verderben kann; 
ſo iſt von der, andern der Gedanke, daß jede ihrer 
edeln Handlungen bemerkt wird und ihre Verixrun⸗ 
Zen oft. nach der fp- ten" Nachwelt vorerzäßlt wer. 
den, ein Sporn mebr, um aroß und vortreflich 
zu werden. Auch nüzen Viele von ihnen alle diefe 
Trriebfedern, und es iſt ein Glück an der Seite 
eines Furſten leben und Einſiuß auf ibn zu haben, 
der die Würde feines Standes kennt und fich feines 
bohen Berufs wertb zeigt. Ich kenne deren Einie 

ge, die es auch gewiß nicht übel aufnehmen, wenn 
man ibnen die Klippen zeigt, an welchen fo viele 
von innen ie. era 


\ 





21. | ee 7 
Zam Schluſſe noch ein Baar Worte über den 
"Umgang der Großen und Reichen unser ich ! Sie 
verderben ich gröfteniheils Einer den Andern. Dit 
Kleinern beeifern sch, ed den Groͤßern nach , ja! 
es ihnen an Aufwande und übel verflandner Erbar | 
benbeit. bervorzutbun; und fo veremigen fie ihre 
Thorbeiten, welche von noch kleinern Magnaten 


bvbis auf den Geringſten, der nur einen Schu hputzer | 


x 


u 
/ 
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in feiner Livree berumlanfen hat » nach moͤglichſten 
Kräften nachgeahmt wird. Luſtige Beyſpiele von 
dieſer Ars ſiebt man an den Fleinen deutſchen Hoͤ⸗ 
fen; wie ſie einander auflauren, ſich wechſelſeitig 
eontrolliren, beneiden, au übertreffen ſuchen; wie, 
wenn der durchlauchtige Herr. in Y*** an feinem 
Geburtstage einen Ball und zugleich eine Fuumis 
nation von ſieben Pfund Talg⸗Lichtern gegeben hat, 
der Fuͤrſt in V an feinem Feſte ein Feuerwerk 
von acht Pfunden Pulver hinzutbut; wie, wenn 
der Eine ſich einen Dders Hof. Marſchall für drey⸗ 
bundert Gulden Gage und amölf Scheffel Haber 
bölt, der Andre dem Chef ſeines Hofes noch oben« 
drein ein breites Ordensband über den bungrigen 
Magen bängt, Der eine regierende Graf verfchreibt 
ſich eine Meute Jagdhunde, wie fie fein Potentat 
in Europa bat, der angrenzende befolder eine Meute 
Hofmufiei, die wenigſtens eben fo viel Larm macht. 
Der Dritte, vol Verzweiflung darüber. daß er es 
feinen Nachbarn nicht zuvorthun kann, verzehrt lien 
ber den. fauren Erwerb feiner geplünderten Unter 
thanen in. Paris, fpielt lieber da eine elende Rolle, 
als in feiner Reſidenz die des guten trenen Landes. 


vaterd. Und fo geht das weiter binunter!-Man 


fange nur in Städten an, ein Concert oder derglei⸗ 
chen zu geben, welches abwechſelnd von einer ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaft nebalten wird / und womit 
etwa ein Abendeſen verknuͤpft iſt. Der Erſte, bey 


welchem ſich der Kreis verſammlet, wird ein Baar 


Flaſchen Mein und kalte Küche beraeben ;.der Andre 
ug: einen Punſch binzu; und rhe ein Vierteljahr 
vergeht, ift die Anſtalt ın sine Foßfpielige Srefleren 


N 
od 
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ausgeartet. Das ſollte nun unter verftändigen, 
vornehmen undreichen Leuten nicht alfo feyn. Sie 


“ Sollten den Niedern Benfpiel geben, von Ordnung) 


Einfalt, Hinwegſetzung uber feife Etikette um 

von Mäßigkeitin Speife, Kleidung, Pracht, Br. 

dienung, Hausrath und allen ſolchen Dingen, 

Sie ſollten das Vorurtheil vernichten, daß die Her. 
zen der Großen zu feinen dauerhaften Freundfchafs 

en fähig fenen — mit Einem Worte! fie ſollten 

nicht vergeflen, daß die zo J vieler auf fi 
BE find. | 


22. | 
— nicht über das Kleine am kleinen 
Höfen! Beſſer fo, als wenn ein Herr über vier 
Quadratmeilen Landes Garden su Fuß und zu 
Herde, Miniſter, Hofeavaliere in Menge bält und 
- Schulden über Schulden macht! Es iſt nur alles 
beziebungsmweife klein und if immer gut, wenn es 
ae nicht zweklos und voll abgefchmafter Forderun⸗ 
gen iſt. Dreißig Mann, die abwechſelnd Ordnung 
in der Stadt halten ſind mehr werth, alr dreißig⸗ 
tauſend, die man von nuͤzlicher Arbeit abzieht, um 


auf Kofien der fleißigen armen Unterthanen Spiek 


| wert mit ibnen zu treiben, 
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Ueber den Umgang mit Geringern. ur 
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3m — Kapitel des nweyten Tdeils dieſes 
Werks habe ich von dem Betragen des Herrn gegen 
den Diener und von den Pflichten geredet, welche 
der Vornehmere auf ſich hat, Denen, die vom 


J 


Schikſale beſtimmt find, in Unterwuͤrſigkeit zu leben, 


ihr Daſeyn leicht und ſuͤß zu machen. Ich verweiſe 
alſo zuerſt die Leſer dahin, und fuͤge hier nur noch 
einige Regeln für den Umgang mit foihen Perſonen 
binzu, digswar nicht in unfern Dienften, aber doch, 
der Geburt, dem Vermoͤgen, oder andern buͤrger⸗ 
- —— nach, als wir — 


—— 


2. 


Man = ori und freundlich gegen foiche 


Leute, denen das GOluͤt nicht gerade eine fo reichliche 
Summe nichtiger zeitlicher Vortheile zugeworfen 
bat, wie und, und ebre das wabre Verdienſt, den 
Achten Werth des Menfchen, auch im niedern Stan⸗ 


de! Man fen nicht, wie die mehrſten Vornebmen 
und Neichen, etwa nur dann berablafend gegen 
Leute von geringerm Stande, wenn man Ibrer bes. _ 


® 


dari ‚, da man fie -bingegen verfaumt,-oder ibnen 


Ädermärbig begegnet/ ſobald man an Ihrer — 


j 


er . R a 


faun! Man vernachlägige nicht, fobald ein Groͤſ⸗ 
ſerer gegenwärtig if, den Mann, den man unter 
vier Augen mit $reundfchaft und Vertraulichkeit 
bebandelt , fchäme fich nicht, Öffentlich den Wann 
vor der Welt zu ebren, der Achtung verdient, moͤchte 


er auch weder Rang noch Geld, noch Titel führen! | 


. Man ziehe aber nicht die niedern Klaſſen blog aus 
Eigennutz und Eitelkeit vor , um die Stimme des 


5 Volks auf unſre Seite zu bringen, um als ein lieber, 


leutſeliger Herr gepriefen und über Andre erboben 
. zumwerden! Man wähle nicht vorzüglich den Um, 
gang mit Leuten von gemeiner Erziehung um etwa 
irn dieſen Kreiſen mebr geehrt, mebr gefchmeichelt 
zu werden, und glaube nicht, daß man populär 
and natürlich fey » wenn man den Sitten des Poͤbels 
nachabmt! Man fey nicht lediglich darum freund, 
lich gegen die Geringern um irgend einen Hoͤhern 
im Range zu demuͤthigen, nicht aus Stolz herab⸗ 
iaſſend, um deſto mehr geehrt zu werden, ſondern 
uͤberall aus reiner, redlicher Abſicht, aus richtigen 
Begriffen von Adel, und aus Gefühl von Gerech. 


tigkeit, die„ über alle zufällige Berbältniffe hinaus, 


in dem Menfchen nur’ den men. iR, ben ee 
"als Dale bat! 


ber dieſe Söflicheit ſey 6 wohl geordnet; 


ſfie ſey nicht uͤbertrieben! Sobald der Geringre füßn, 


dasß ibm die Ehre, welche wir ibm erwieſen, un. 
möglich zukommen kann; bält er ed. entweder für 
Mangel an Vernunft, für Spott, oder gar für 


| Bank argmöhnt, es Rede etivas dafinter,, wir. 
2 wollen 
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wollen ibn. — Sodann giebt eg auch eine 
Ari von Heradlaſſung/ die wahrbaftig kraͤnkend iſt 
woben der leidende Theil lebbaft fuͤhlt, daß man 
ibm nur ein mildthaͤtiges Almoſen der Hoͤflichkeit 
darreicht oder die von einer ſolchen Protections⸗ 
Mine begleitet iſt, daß man ſich dadurch bey Gerin⸗ 
gern, die aber ihren innern Werth fübten, laͤcherlich 
macht. Endlich giebt es eine abgeſchmakte Art von 
Hoͤflichtelt, wenn man nämlich ‚mit Leuten’ / don 
geringerm Stand ‚eine Sprache, redet, die fie gar 
nicht versehen, die unter Perſonen von der Klafe 
gar nicht üblich iſt, wenn man das Gewäfche vor 
Untertbänigkeit, Gnade, Ehre, Entzücen und fa 
ferner-bey. Pertonen anbringt,. die an folche ſtarke 
Gewuͤrze gar nicht gewoͤhnt ſind. Dies iſt der gee 
meine Febler der Hofleute Sie halten ihren Jar⸗ 
zon fuͤr die einzige allgemeine Sprache, und machen 
ich. dadurch oft ben dem beiten Willen verächtlich , 
der verdächtig. Die groffe Kunſt des Umgangs 
ft, wie ich gleich zu Anfange diefes Buchs gefant 
‚abe, den Zon jeder Befellfchaft zu ſtudieren, und 
sach Gelegenbeit annchmen ‚au Fönnen. 

Dan püte ſich aber vor arenzenloſer Vertraulich⸗ 
eit gegen ſolche Menſchen, die keine feine Erziehung 
‚aben ! Sie. misbrauchen leicht unfre Surwilligfeitz 
ordern immer mehr und werden unbefcheiden. Man 
ebe Iedem, Pr viel er zu Ren sn 

von 

Laß es den Geringern in Deinen glängenden | 
Imfländen nicht entgelten, wenn er Dich/ m lange 

Dritter Theil, a 5 
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Dich das Gluͤck nicht anlaͤchelt, — wenn 
er Deinen mächtigen’ Feinden gebuldigt Hat, wen 
er ſich, wie die großen gelben Blumen , mach der 
Sonne dreht! Denke , daß folche Menfchen oftin 
die Notbwendigfeit verfegt werden, wenn fie mit 
den Fhrigen leben und eſſen wollen, fich zu kruͤmmen 
und zu fchmiegen , daß wenige unter ibnen fo erzo⸗ 
gen ſind, daß he Sinn für gewiſſe feinere Gefuͤble 
uͤnd Aufopferungen haben, und daß alle Drenichen 
mehr oder weniger nach Eigennus bandeln, den die 
Geſchuffnern nur fünflicher verbergen. 


6. 


| luſche nicht den Niedern, der Si um Schu, 
Borfprache , oder Hülfe bittet, mit falichen Hof 
nungen, leeren Verfprechungen und nichtigen Ber, 
tröftungen, wie es die Weiſe der mebrſten Vorne 
mien if, die, um die Clienten fich vom Halſe zu 
ſchaffen, oder in den Ruf vom Leutfeligkeit zu kom⸗ 
muen, oder aus Schwäche, aus Mängel an Fertig 
keit, jeden Bittenden mit füffen. Worten und Ver, 
heiſſungen überfchütten , ſobald er aber den Ruͤcken 

gewendet bat, nicht mehran fein Anliegen denken! 
Der Arme gebt indeh vol Hoffnung nach Hauſe, 
glaubt ſeine Angelegenbeit den beſten Händen anver⸗ 

trauet zu baben, verfäumt alle andern Wege die 
er zu Erlangung feines Zweks -einichlagen koͤnnte 
und fühle ſich nachher doppelt ungluͤttlich, wenn er | 
— wie ſebr er ” en det. zn 


— ——— ee RE 
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ſchihe gie. welche Dich um Süffe, Woblthat und 


Schuz anfprechen , in ſo fern die Gerechtigkeit «6 
gefatter! Aber büte Dich , fo Schwach zu fenn, dab 


Du durchaus nichts abſchlagen koͤnneſt! Daraus 


entſtehen zweyerley natuͤrliche Folgen: zuerſt, daß 


Beute von niedriger Denfungsarı Deine Schwäche 


misbrauchen , und Dir eine Laſt von Verbindlichkei⸗ J 


ten ‚ Arbeiten und Sorgen auflegen, die für Dein, 


derz / für. Deine Kräfte , oder für Deinen Geld. 


zeutel zu fchwer ift, oder wodurch Du gezwungen e 
ir, ungerecht gegen Andre zu handeln, die wenie 


er zudringlich find. Und dann der zweite Schaden: 


Ber zu viel verfpricht, „der wird wider Willen zu« 


eilen fein Wort zu brechen gendtbigt, Ein feſter 
zann muß auch den Mutb haben, ‚ eine abfchlägige 


ntwort geben zu koͤnnen, und wenn er dies auf 
le, nicht beleidigende Weiſe/ aus wichtigen Gruͤn- 


n thut und fonft Darüber. bekannt iſt, daß er gerecht 


ndelt und gern hilft; ſo wird er ſich dadurch keine 
inde erwecken. Allen Menſchen kann man esß 


ylich nicht recht machen, aber wenn man immer 
gerecht und weile handelt; fo werden uns wenig- 
18 die Beſſern nicht verkennen. Schwaͤche iſt 
bt Güte, und verweigern, was man vernünftiger 


eife nicht zugeſtehn kann r beißt wicht barıber. J 


f eyn. 


8. | 
zerlange nicht einen übermäßigen Grad von 
tur und: Aufflärung von Leuten , die beſtimmt 


‚im niedern Stande zu leben! Trage auch | 


118 dazu bey , ihre geiftigen Kräfte zu uͤberſpan⸗ 


und fie. mit en zu bereichern die mn” 
C2 


— 


} 
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ihren Zuſtand widrig machen und denn 


ſchmack an ſolchen Arbeiten verbittern, mozu Exam 
und Beduͤrfniß fie aufrufen ! Das Wort Aufklaͤrung 


Wwird in unfern Zeiten oft febr gemisbrancht , und 


hedenter nicht ſowobl Veredlung des Geiſtes, wie 
Richtung deſſelben auf grillenbafte, ſpeculative und 
pbantaſtiſche Spielwerke. Die beſte Aufkiärun 
des Verſtandes iſt die, welche uns lebrt, mit unit 
Rage zufrieden und in unfern Verbaͤltniſſen Droad- 
bar, nuͤzlich und zweckmaͤßig thätig zu ſeyn. AH 
— Uebrige iſt Thorheit und fuͤhrt zum Verderben. 

9. 


Begegne Deinen Untergebnen liebreich, ot 
Dein Anfehn beiibnen zu verlieren! Es taugt ai 
- wenn die Subalternen fich ihren Borgefegten und 
bebhrlich machen, und verächtlich wird der Eh 

eines Departements, der, weiler felbit nicht arbeitet 
will, oder nicht arbeiten kann, fich auf die Unten 


gebnen verlaffen mn; da er dann nicht Anſebnund 


nicht Muth genug bebält , einen nachläßigen od" 








eigenſinnigen Sefretair an feine Pflicht zu erinnern 


fondern ſich alles muß gefallen laſſen, mag Dielt 
gut findet, vorzunehmen.oder zuräfgulegen. Das 
che Leute rechnen aber zu viel auf die Eindrüdt 
weiche eine fenerliche Amtsmiene , die fie. andin 
= gemeinen Leben nicht- ablegen , ein gewiſſer Heift 
Ernſt, alte gothiſche Geſchaͤfts formeln, große Pr 
ruͤcken, Mantelkleider und dergleichen aͤuſſere heut— 
zeichen der obrigkeitlichen Gewalt bewirken foltt 
Alnſtand und Würde find in alten Verhaͤltniſſen dei 
ebens zu empfehlen, allein: durch bloßen Branl 
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taͤuſcht man, befonders in den jezigen aufgelloͤrten 
Zeiten, das Volk nicht mebr,. nm fichrer werden 
Chrerbietung und Gehorſam durch den innern Wert 
des Vefehlenden gewonnen, ‚wenn Diefer auch» 
auffer Geſchaͤften, mit dem Geborchenden vertrat 
lich und zwanglos umgeht. Wer ſich davon uͤber⸗ 
zeugen will, der braucht nur die frarutſchengitiegt- 
heere zu ſehn. | 
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Deittes Kapitel 


Under er Umgang mit Hofleuten und 
ihres —— er 
) 


Ich faſe bier die Bemerkungen abe den ungang 


mir Hofleuten und mit ſolchen Perſonen uͤberbaupt, 


die in der fogenannten groſſen Welt leben uud den 
Ton derſelben angenommen haben, zuſammen. 
Leider! wird dieſer Ton, den Fuͤrſten und Vor⸗ 
nehme von ſolcher Art, wie ich ſie im erſten Kapitel. 
dieſes Theits- beichrieben. Habe: ,, angeben und auße 
breiten, von allen Ständen z die einigen Anforuch 
auf feine Lebensart machen, nachgeäft. Entfernung 
von Natur; Gleichauͤltigkeit gegen die erſten und 
füßeRen Bande der Bean: Berfottung der 


1 
a 


u 
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Einfalt, Unſchuld, Neinigkeit und der. Heiligfien 
Gefühle; Flachheit; Vertilgung, Abſchleifung je 
der charalteriſtiſchen Eigenheit; Mangel an gründ, 
lien, wabrhaftig nüzlichen Kenntniſſen; an deren 
Stelle Hingegen Unverſchaͤmtheit, Berfiflage ‚in 
gebuͤbrlichteit, Gtſchwaͤtzigkeit, Fnpon fequenz, 
Abdhaͤngigkeit voa fremder Thorbeit; Kaͤlte gegen 
alles was gut, edel und groß iſt; ueppigbeit ün⸗ 
maͤßigkeit, Unkeuſchheit, Weichlichkeit, Ziereren, 
Wankelmuth,Leichtſinn; abgeſchmakter Hochmuth; 
Stiiterpracht, als Maske der Betteley; ſchlechte 
Hauswiribſchaft; Ranug- und Tirelfucht; Vorur— 
theile auer Urt; Abhaͤngigkeit von den Blicken der 
Deſpoten und Maͤcznaten; fclavifches Kriechen, um 


etwas zu erringen, Schmeicheley gegen’ Den , dei 


- fen Huͤlfe man bedarf ; aber Vernachlaͤßigung auch 
des Wuͤrdigſten, der nicht helfen kann; Aufopfe 
rang auch des vbeiligſten, um feinen Zweck zu er⸗ 
langen; Falſchheit, Untreue, Verſtellung, Eidbri. 


higket, Klatſcherey, Kabale; Schadenfremde, Li. 


‚ fterung, Anecdoten » Jagd; läcperliche Manieren, 
Gebräuche und Gewoͤhnheiten. — Das find zum 
Theil die herrlichen Dinge, welche unfre Männer 


und Weiber. unfre Söhne und Töchter „ von dem 


liebenswuͤrdigen Hofgefindel lernen. — Das find die 


Studien, nach welchrn ſich die Leute von feinem Tu 


ne bilden! Da, wo: dieſer Ton herrſcht, wird das 
wahre Verdienſt nicht nur blos uͤberſehn, ſondern 
ſo viel möglich mit Füßen getreten, unterdruͤtt, 


von leeren Köpfen zuruͤkgedraͤngt, verdunkelt, vers 


ſpoitet. Kein groͤſſerer Triumph fuͤr einen faden 
‚ Poffaranıen als wenn er den Damı von entſchied⸗ 


em n Wertbe⸗ ‚ deffen uebergewichte er deiwlich fabi 
muihigen/i ihn auf einen Mangel an eonventionel⸗ 
r feinen Lebensart er tappen und, durch die Art 
vie er dies bemerfen macht oder dadurch , daß er 
ir ihm in einer Sprache‘ ‚ oder über Begenftände 
edet ‚ wovon er nichts verfiebt, es dahin bringen 
ann’, daß jener verwiret wird und ſich in ſchiefem 


ichte zeigt! Rein größerer Triumipb für diem, 


che Zierpuppe, als wenn fie eine redlihe Frau— 
oll wabrer innerer und änfferer” Vorzuͤge und Wuͤr⸗ 
e in einer Geſellſchaft von Weltleuten von inet, 


acherlichen Seite darſtellen tann! Das alles niyß Pa 


nan erwarten, wenn man ſich unter Menſchen von 
ieſer Klaſſe miſcht. Man muß fh daun wicht beß 
nrubigen, wenn uns dergleichen widerfährt , und 
interber ſich kein graues Haar darum wachſen 1di. | 
en. Man bat fonft feinen friedlichen Auaenblid, _ 
vird unaufboͤrlich von taufend Leidenschaften / be⸗ 

onders von Ehrgeiz und Eitelkeit, in Aufruhr ge⸗ 
acht. Es giebt aber drey Mittel, allen diefen 
Ingemächlichfeiteh auszumeichen, indem man naͤm⸗ 
ich entweder fich mir der groflen Welt unbefangen 
aͤßt, oder aber -in derfelben feinen graden Gang 
ortgeht, obne. ſich alle dieſe Thörbeiten anfechteit 
u laſſen/ oder endlich‘, indem ‚man den Ton derſel⸗ 
ben ſtudiert und, fo viel es obne Verleugnung det 
Sharafters geſcheba tann, mit den Woͤlfen deut, 
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verdammt iſt, an Höfen, oder fonit in der aronen 
Belt zu ken, der bieibe fern von diefem Schau⸗ 


. . ’ 
” i . 


— des glaͤnzenden Elends/ bleibe fern vom u 
summel, das Seit und Herz beraubt, verftimmt 


and zu Grunde richtet! In friedlicher, bausliche 
Eingezogenbeit, im. Umgange mit einigen edein, 
verſtaͤndigen und munteru Freunden , cin Reben 
führen, das unfrer Beſtimmung, unſern Pflichten, 
den Biffenfchaften und unfchuldigen Freuden gemit. 
“mer iſt und dann zuweilen einmal mit Nüchternpeit 
an öffentlichen Bergnügungen, an großen,gemifchten 
Geſellſchaften Theil zu nehmen, um für die Phan. 
gafie , die Doch auch nicht leer ausgeben will, neue 
 Blder zu fammeln , und die ‚Heinen ‚ widrigen Ge⸗ 
fübte der Einfoͤrmigkeit zu verlöfchen, <-- Das if 
ein Leben, das eines weilen Mannes wert äft ! Und 
in Wabrheit! es ſteht öfter, in unſrer Macht, als 
man gemeiniglich. denft,. ſich der, groffen Welt ju 
entziehn! Menſchenfurcht/ elende, Gefaͤlligkeit gegen 
mitlelmaͤhige Leute, Eitelkeit, Schwaͤche, Raͤch⸗ 





abmungsſucht, das iſt es, was fe manchen, font 


nicht ſchlechten Mann beiegt, | feine ſchoͤnſten Etun 
den da zu verfchleudern , wo er im ‚Grande nicht zu 
Haufe iſt, wo fo oft Edel und Langeweile ihn ar, 
wandeln, und allerley unedle Keidenfchaften ihr 
Spielwert mit ibm treiben, Freilich aber muf 
man, um ſich dieſem zu entziehn / nicht nur ſeinen 
Verhaͤliniſſen nach, unabhängig, ſeyn, ſondern auch 
nach feſten Grundſaͤzen zu bandelrund ſich uͤber das 
Geſchwaͤz der Leute hinauszuſezen den Muth haben, 
mag. auch, davon. gefprochen werden, was da will 
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Nuß oder will man aber in der groſſen Welt 


en int) man in nicht ganz ficher , den Ton ders 
ben annehmen zu können; fo bleibe man lieber 
r Arı von Stimmung ünd Wendungtten, die ung 
atur und Erziehung gegeben haben ! Nichts kann - 
geſchmatter ſeyn, als wenn man jene Siiten halb 
id unvoilſt ndig copirt ‚ wenn der ehrliche Land⸗ 
aut, der ſchlichte Buͤrger, der gerade, deutſche 


iedermann, den franzoͤſiſchen Stutzer, den Hot 


ann / den Staatsmann ſpielen will, wenn Leute, 
je einer auslaͤndiſchen Sprache nicht maͤchtig find. ’ 
lle Gelegenheit aufſuchen, mit fremden Zungen zu 
eden, oder, wenn fie auch in ihrer Jugend an 


zoͤfen gelebt haben , nicht merken , daß die galänte 


Zprache aus Ludwig des Vierzehuten Zeit jezt gar 
sicht mehr im Umlaufe iſt, und eine Stutzer⸗ Gar⸗ 
erobe aus dem yorigen Kahrbunderte im Jahr 
799 nur auf dem Fomifchen Theater Wirkung. 
dur. Solche Menfchen machen‘ fih muthwilliger 
Weiſe zum Geſpoͤtte, da man hingegen mit einem 
ungezwungnen, natuͤrlichen und verſtaͤndigen Betra⸗ 
gen, Anſtande und Anzuge, wenn dies alles auch 
nicht nach dein feinſten Hofſchnitte iſt, ſich mitten 
unter dem leichtſinnigen Geſindel, Achtung und, 
wenn nicht ein angenehmes, doch ein ruhiges/ un⸗ 
gekraͤnktes Leben verſchaffen kann. Sey alſo einfach 
in Deiner Kleidung und in Deinen Manieren, ehr⸗ 
licher Biedermann! Sey ernſthaft, beſcheiden, böf. 
lich, ruhig, wahrhaftig! Rede nicht zuviel und nie 
von Dingen, wovon Du nichts weißt, noch in einer 
Sprache, die Dir nicht geläufig iſt, info fern Der⸗ 
weicher mit Dir fpricht , Deine Mutterfpraihe ver⸗ 
Behr! Betrage Dich mit Binde und Gradheit / ni 
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“groß. zu ſeyn, ohne ungeſchlifenbeit: fon wird, man 
Dich ungeneft laffen. Allein freilich wir Du: auch 
nicht febr vorgezogen, Dein Geſicht wird kein Mode 
Geſicht werden. Hierüber aber berubige Sid, 
Zeige Dich nicht verlegen, Ängilı , wenn jn einer 


großen Gefellichaft fein Menfch mıt Dir reder! Du, 


verlierſt nichts dabey, kannſt fuͤr Oich an alterieg 
‚gute Dinge denken. auch manche nüzliche Bemer⸗ 
tung machen, und man wird Dich nicht verachten, 
ſondern vieleicht gar fürchten. obne Dich z zu Ya 
und das ift denn doch zuweilen ſo uͤbel nicht. = 


Leute, die in der Jugend an Höfen und ii 
groſſen Städte feine unbeträchtliche Rolle ge foielt 
die vielmebr doc geglaͤnzt nachber aber ſich zurul— 
gezogen, ſich einer einfachen Lebensart gewidniet 
baben ‚‘veraefien gar jeicht daß um bier immer 


ein Modegeficht zu bleiben ’ man nieden Faden der 


herrichenden Unterbaltung aus der Hand verlieren, 
nie verabjäumen darf, auch nur in den kleinſten Fort⸗ 
ſchruuten der Cultur — wenn man das Cultur nen⸗ 
nen muß — nachzufolgen. Das ift aber, bey der 
unbe chreiblichen Veränderlichkeit des Geſchmatt 
und der Phantaſie unmöglich. ſobald man nicht im 
mer mit.der ganzen Flotte auf dem groſſen Welt 
meere brrumſchwimmt. Es geſchieht dann, daß 
* wir ſehr böfer Laune werden, wenn wir ſehen daß 
man uns vernachlaͤßigt, daß juͤngere oft ſebr un⸗ 
bedeutende Menfchen jezt die Coriphaͤen find, daß 
Dieſe und deren Bewindrer uns über die: Nchfel 
anſeben und.nur aus nachfichtiger Höfichkeit einige, 
Nalmerliaulei beweiſen. — Di es iſt uneleudich 








> Bar ⸗ 


ie ſo etwas die — auch des klugen 


Rannes (denn felbit kluge Leute find nicht immer 


‚ang von Eitelkeit frey) erfchüttern,, wie es ver. ns 
immen and, bewirken kann, dag man ſich in recht. 
Inangenehmer Haltung zeigt und, wenn man etwas . 


u fuchen hat, die Furcht einer weiten Reife und 
zroſſe Unkoſten verliert - dahingegen unfer Big, 


inſre Laune unaufbaltfam und bezaubernd forıfirös | 


nen, wo. wir und geehrt, geliebt umd mit Auf. 


nerkfamkeit behandelt willen. "Wer ſich viel Jahre 


indurch an großen und Heinen Höfen und ſonſt in 
‚er groffen Welt hat umtreiben muͤſſen, der wird 


k 


nie in Verlegenheit von jener Art fommen fönneg,. 


Er wird die Fertigkeit erlangt haben, fich geſchwind R 
ſurechtzuſinden, ſchnell zu faſſen, welche Sprache 
anwendbar iſt; die gute Leute bingegen, die nicht 


Belegenheit gefunden haben, diefen Brad von Ber 


feinerung zu erlangen, follen wohl beberzigen, mas I 
zu Sufange dieſes — —— machen? a 


4. 


"Be aber endlich viel und immer in der — u 


Welt lebt, der thut doch wobl, den herrſchenden 


Ton zu ſtudieren und die aͤuſſern Gebraͤuche der ſelben 


= 
” 


an zunehmen. Erfiered if ſo ſchwer nicht, und Lez⸗ | 


teres kann obneschädlichen Einftuß aufunfern Cha⸗ 


ralter geſchehn, Zeichne Dich alſo nicht aus, durch 


altoäterifcdre-Kleidung oder Manieren! abervergiß 
nicht, dabey auf Dein Alter , Deinen Stand und - 


Dein Vermögen Ruͤtſicht zu nehmen , und copiere 
nicht die Lächerlichkeiten einzelner Tharen, noch die 
eiaueen ma. des TEN, mache Dich mit 


4 
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der Sorace der Hoflente , mit ee Art ‚digen | 
einander zu betragen,. mit den Uebereinfunfts- Ör 
ſetzen im Umgange bekannt; aber — nich 
innere Wuͤrde/ ——— und Wabrbeit 


| 5. . wor 

Es laſſen fih unmöglich IRRE Segeln ge⸗ 
ben, wie weit man in Nachahmung der Hofſitten 

gehn dürfe. Ein. verfländiger und redlicher Mans 
wird dag am beiten ſelbſt nach feiner Lage, Gemüͤths⸗ 
art und nach feinem Gewiſſen abmeffen kbnnen 
Doch nur ſo viel! Unihädliche Thorbeiten ‚- die as 
nicht Eat dar nachzuahmen, ‘hat man Deswegen | 

nicht immer Beruf, zu.befämpfen, und gleichgüttige 
Gewobnheiten und Sitten , die weiter feinen Eis 
Au auf den Charakter baden, fann man, ja! muß 
man zuweilen auf kurze Zeit mitmachen ,. umd-darf 
ſich das um, fo weniger übel nebmen, wenn man 
dadurch manches‘ größre Gute zu —— * 

| Stand geſeit wird. | 


/ 


Es giebt auch Moden ‚in Literatur: und ) Kun) 
im Geſchmacke, in gewiſſen Vergnuͤgungen nid 
Schauſpielen, in dem Beyfalle/den irgend eine 

Sängerin ‚irgend ein Tonkuͤnſtler, Schriftſteller 

‚Prediger , Maler, Geifterfeber , Schneider, oder 

Sreur- oft gegen Verdienſt und Würdigfeit, vom 
vornehmen großen Haufen einerndtet; und es if 

verlorne Muͤbe, diefem Bode» Seichmade fich wir 

derſetzen zu wollen. Am. beten iſt es da... rubig 
abzuwarten daß eine neue Narrbeit.die alter wer 
draͤnge. Es giebt Moden-im Gebrauche von Ari 
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eyen, denen fe Vornebmern unterwerfen zu 
nuͤſſen glauben — fen es, daß fie ſich taͤglich eli⸗ 


ieren, oder in ein gewiſſes Bad und in kein anders 


eiſen, oder ſich mit den Pillen oder Pulvern irgend 


ines Marktſchreyers langſam vergiften. Laͤchle 
n der. Stille daruͤber! eliſtiere Dich unmaßgeblich 
uch ein wenig, und mache mit, was ſich ohne Ge- 


abr und Tollbeit mitmachen laͤßt! Wenigſtens man 
be Dich mit dieſen Moden bekannt, um nicht in 
deinen Geſpraͤchen dagegen anzuſtoßen? ? Du wirſt 
ibel anlaufen, wenn Du noch Deiner Empfindung 
ine Theaternymphe tadelſt, deren Gebruͤlle arade zu 
ver Zeit in der feinen Welt für Goͤtterſtimme gilt, 
der wenn Du ein Buch erbaͤrmlich nennſt, deſſen 
Berfaßer als ein großes. Genie anerkannt wird. Du 


virſt übel anlaufen, wenn Du eine Dame, die gera» = 


de in der Periode iſt, in welcher fie nach. der Mode 
freigeifterifche Grundfäge haben muß, von veligidien \- 
Benenkönden unterhaͤltſt. Denn auch dad hat feine . 

Geſetze, die von dev Mode befimmt worden. Juͤng⸗ 


linge fangen an im fünf und zwanzigſten Zabre alt 


zu werden/ nicht mehr zu tanzen, ſich den Zirkeln 
der Greiſe zuzugeſellen, ein feverliches, philoſo⸗ 
phiſches, ein Geſcheftsgeſicht mit in die Geſellſchaft 
zu bringen. Kommen ſie aber nabe an die Vierzige, 
dann werden ſie wieder jung, büpfen berums fpielen 
um Pränder mit jungen Mädchen — das allesmuß _ 


man beobachten u. feine Maßregeln darnach nehmen. \ 


EMS ee 6. N | | 
uUebrigens sehebe ih — es "bleibt aber unter: 
uns - — a der x welcher sat unter unſern 


’ 


nicht fo gefallen will, wie der, welcher. vor etw 


DT 


ganz jungen Reuten ziemlich allgemein an Hoͤfen 


und in der feinen Welt eingeſchlichen iſt, mir gar 


vierzig Fahren berrſchte. Viele von — kommen 
mir aͤuſſerſt ungeſchliffen und plump vor; es ſchein 
mir; als fuchten fie etwas darinn, —— 


—oͤflichkeit und Zartgefuͤhl zu beleidigen, ftumm, 


ungefaͤllig gegengrauenzimmer und Fremde zu feyn, 
ſelbſt ihren Körper zu vernachlaͤßigen, ohne alle 
Grazie beim Tarze herumzuſpringen, krumm um 
ſchief und gebuͤkt zu gehn, keine Kunſt, füne Willen. 


= ſchaft gründlich zu lexnen, ungeachtet aller Muͤhe, wel⸗ 


e die neuen Paͤdagygen anwenden, und ungeachtet 


des vortreflichen Beyſpiels, das ſie der Jugendin 


Höflichkeit, Befcheidenpeit und Gründlichkeit geben, 
Es giebt frenlich einen Boksbeutel, einen Zwang 


und eine Steifigkeit im Umgange, die in vorigen 
Zeiten in Deutfchland berrfchend waren,und wovon 
es ein Gluͤck iſt, daß wir anfangen, fie abzulegen; 
aber edler Anſtand if. nicht Steifigfeit,. verbindliche 
Höflichkeit und Aufmerffamkeit, nicht Botsbeutel, | 
Gragie nicht Zwang , und Ächted Talent, wahre 
Geſchiklichkeit nicht Pedanterey. Und manche auch 


die popiernen Mänchen an, wie Ueberdruß und 


angeweile auf ihrer früh fich tunzenden- Stirne 


Ar 


wohnen, wie fie unfäbig find, ‘von ganzem Herzen 


froh zu werden ; wie fie in den ſchoͤnſten Fahren des 
Lebens ſchon bei den unfchuldigen Freuden der Zus 


gend Edel empfinden! — Doch, ich Babe Hoffe 


| nung, daß es bald wieder beffer damit werden fol 


und, ohne Stolz anf unfre Vaterſtadt kann ich es 


wohl fagen, wir B bier‘ eine liebenswuͤrdige 


— * 
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voblerzogne Jugenn in allen Aufe un Stindn . 
augamenca en Y 


Verachte nicht alles, was bios durch Ueberein- 
kunft Werth bar, wenn Du mit Annehmlichkeit in 


der groſſen Welt leben willſt! Verachte mcht ſo ganz | 
und gar Titel, Orden, Glanz, aͤuſſere Zierratbe 


u. d. al.; aber ‚fee feinen innern Werth darauf 


ringe nicht aͤngſtlich darnach! Es giebt doch wohl 
Falle, wo ein ſolcher, an ſich nichtiger Stempel 
Dir und den Deinigen, wenn nicht weſentliche Vor⸗ 
theile, doch nnebmlichfeiten zuwege bringen Tan. 
Heimlich in Deinem Kaͤmmerlein darfıt Du berzlich 


aller diefer Thorheiten lachen; aber tbue Das nicht 


Taut! mit einem Worte! jeichne ich nicht au ſehr | 
aus, unter den-Weltleuten , m denen Du leben 
mußt! Es it nicht nur Regel der Klugbeitz nein ! 


ſondern etliſt auch Bricht , die Sitten des Standes | 


anzunehmen . den man wählt, ganı su ſeyn, was 
man if, doch, wie fich dag verſtebt, nie quf Uns 
koſten der Eigentbhuͤmuchkeit des Cbarakters. Erwarte 


uͤbrigens auf dieſem Schauplatze nicht, daß man in 


Dir den edeln, weiſen, geſchikten Dann ſchaͤtze * 
ſondern nur, daß man Dich artig ſinde, daß man 
von Dir ſage: Par dien! la de Pesprit, ‚comme 
nous autres | 


Und wink Du — nur dies eitle Leb davon 
tragen; io dariſt Du ſelbſt nicht einmal merken laſ⸗ 
a as Du von befierm Sioffe als Der große 


\ 
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Hanfen jener bienfofen Müßiggänder. Der Age 


and edlere Mann, bequemte er fich auch noch % 
punctlich nach den Sitten der fogenannten: feinen 





Soocietaͤt, wird dennoch dem Neide, der Werkeim 


dung nnd den unaufhörlichen Nederenen und Kat 
ſchereyen, welche bier berrfchen, nicht au Sweichtn; 
denn um fchaalen Köpfen zu gefallen, maß man felht 
ein ſchaaler Kopf feyn. Ich rarbe dann ; fich dus 
gar nicht anfechten zu laſſen, vor allen Dingen aber 
feinen Verdruß, keine Unruhe zu äuffern ‚font 
bekoͤmmt man, nie Frieden. ‚Man:gebe alfo feinen 
. Bang fort, folge feinem Syſteme, und Laffe die 
Thoren ſchwatzen, bis fie müde werden! Hier fin) 
auch alle Erläntrungen, alle Entſchuldigungen uͤbel 
angebracht, und wenn Du mit Widerlegung Eine 
Verlaͤumdung fertig biſt; wird man ſchon ge 
andre in BE haben.— 


Er ee rn 
In der — Welt ih der oben entmüctelte 
Grundſaz vorzüglich nicht aus den Augen zu laſſen, 
naͤmlich daß jedermann nur ſo viel gilt, wie er ſch | 
ſelbſt gelten macht. Man zeige fich alfo freu, zuver- 
fihtlich, feiner Sache gewiß! Man Saffe die Leule 
nicht einmal abnen , daß es möglich wäre, man 
koͤnne uns zuruͤkſetzen, fichunfers Unigangs ſchaͤmen, 
in unfrer Geſellſchaft Langeweile baben! Hoftente 
und ibres Gleichen pflegen die Grade ihrer Hoͤflichkeit 
und Aufmerkſamkeit gegen uns darnach abzumeſſen, 
in welcher aͤuſſern Achtung wir in den vornebmen 
Zirteln ſtehen. Man mache ſich alſo da gelten, 
mache ſich ale eine gewiſe Würde und Ungezwug⸗ 

genbel 


* 





% 


iteigen-, die man nur durch Mebung erlernt, die | 
‚r unterfchieden vom Unverſchaͤmtheit, Zudring⸗ 
pfeit und Prahlerey iſt, und die vorzuͤglich in ei⸗ 
m ruhigen, leidenſchaftfreyen, anſtaͤndigen, 
eichmuͤhhigen Betragen, das planlos und ohne 
rderungen zu ſeyn fcheint, beſteht, und zu welchem 
in nie gelangt» wenn unſre Eitelkeit aller. Orten 
lanz ſucht, und wenn im Grunde des Herzens 
ſrer eigner Beyfall uns nicht mehr werth iſt, als 
Bewundruns/ womit leere xdpfe uns heibtnnn 


0, | — 

Man wmeſte ſein — gegen  Hoflentepänettich 
ch dem ihrigen gegen und ab und gebe ihnen kei⸗ 
ı Schritt entgegen! Diefe Menichen- Gattung, 
imt eine Handbreit „ wo manihnen einen Finger 
it einräumt. Dan erwiedre Stolz mit Stofgr- 
(te mir Kälte, Freundlichkeit mit Freundlichleit, 
e aber nicht mehr und nicht weniger : ‚als man 
fängt! die Befolgung diefer Borficht bat mans, 
faltigen Nutzen. Die feinen Weltleute find wie, 
Rohr, das vom Winde bewegt wird... Da ſie 
ſt ſo wenig Bewußtſeyn innrer Würde haben; 
ıbt ibre ganze Exiſtenz auf ihrem aͤuſſern Rufe. 
werden fich an dich fchlieffen , fobald ie ſehen, 
Du in gutem Fichte wandelt ; aber. wenn Dn. 
t durch niedrige Schmeicheley und Preisgebung 
alten Weiber beyderlen Gefchlecbts auf Deine 
te ziehſt: fo wird bald einmal eine Laͤſterzunge 
as Nachtbeiliges gegen Dich ausfprengen. Kaum 
‚ ein folches Gerücht berumlaufen; fo werden . 

Sflaven lauern, welche entung dies auf 
tier” Ya | 


50 — — 


dos Publikum macht, und faßt es Wurzel; fo mer 
den fie den Kopf um ein Baar Zohe höher gegu 


Dich tragen. Macht Dich das unruhig, Angftid, 


behandelt Du fie nach Deinem Herzen „ wie Leute, 
deren Freundfchaft Du gern erhalten möchteft; f 
werden ſie immer unbefcheidner und beifen Die eich 
de Klatfcherey weiter tragen , woraus Dir dann, 
ſo geringe auch die Sache fcheinen möchte, mancher⸗ 
ley Verdruß erwachfen kann. Wirf aber auf den 


Erſten, der Dir Falt begegnet, einen verächttichen 


Blick; fo wird er zuruͤck fpringen, vor feinen eignen 
Ruf beben ‚ Fein nachtheiliges Wort von Dir üb 
feine Junge fommen laſſen, und ficb vor dem Mars 
sie beugen , von dem er glaubt, er müffe gebeime 
Schu; haben, weil er fo feſt ſteht, fo gleichguftig 
gegen die feligmachende Stimme des hoben Pöbel 
it. Ja gieb ihm doppelt wieder , was er wagt, 
Dir zu bieten! Laß Dich durch Fein freundliches 
Wörtchen wieder beranloden, bis er gänztich zu 
Kreuzefriecht! Ich, der ichnun feine Blane-mehr 
anf das Glück mache, in der gröffen Welt zu giän 
zen, folge darinn eben feinem feſten Syſteme, fon 
dern meiner jedesmaligen Gemuͤthsſtimmung und 
Laune, An Achte unverfälfchte Herzens. Ergiel. 
fung gewöhnt, vol Wärme für alles, mas Freund 
ſchaft und Zuneigung beißt, weniger darum bet. 
mert, geehrt, als geliebt zu ſeyn, beunrubigt mid 
— ich fhäme mich diefes Geftändniffes nicht — 

beunrubigt, verkimme mich jedes Falte Betragen 
von Lenten, die mir gute Eigenſchaften zu baben 
| feinen, mehr ald mir, nach fo mancher Erfahrung 


zur; der großen Belt, zu a if. Zu andern 


J 





item aber behandle ich auch das Ding von der lu⸗ 


jen Seite, und freue mich herzlich , indem ich 


€, daß das mäßige Publikum fich.auf Unkoſten 


iner Wenigfeit beichäftigt , Darüber, daß dies: 
‚ade einen Mann trift, der nur als Freywilliger 
der großen Welt dient und darinn Feine weitere 


förderungverlangt, Indeſſen iſt, was ich mei⸗ 


n Temperamente nach. tbue, darum noch nicht 
: getban. Am befien it es gewiß, üder derglei⸗ 
n und über Klatſchereyen aller Art wenigfiens 
ht die geringfte Unruhe zu zeigen‘, mit nie⸗ 
nd weiter darüber zu redeny und ſich auf feine 
laͤuterung einzulaffen. Dann if in acht Tagen 
ı Märchen vergefien, da auf jede andre her a 
‚en die Sade ärger gemacht Died... 


— P 


‘Ir 
er Pe und. "gefchtifen im Aeuſern! Dan, 


ß an Höfen und im Umgange in großen Städten 


neden Dienfchen ſebn, ertragen und freundlich 
andeln, den man nicht ſchaͤtzt, auch ſucht man 
n dieſem Getuͤmmel feine Freunde, fondern nur 


ſellſchafter. Allein wo es Nutzen fiften., oder 
aigſtens unfer Anſebn befeſtigen, wo eo wirken 


n, daß Der dich fuͤrchte, der nicht anders als 
ch Furcht im Zaume zu balten iſt; da laß ihn 
in Auſehn fühlen! Nimm eine Art von Würde, 
medelm Stolze und von Hoheit an, genen den 


fſchranzen, damit nie der Gedante in ibm aufe _ 


nen könne, Dich zu foppen, oder zu misbrauchen! 
fe Sclavenfeelen zittern vor dem Webergewichte 


serbianiern, confequenten Mannes; ailein das : 


2. — 
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muß * in Sufgehtafenel, noch in Bauern⸗ 
ſtolz ausarten. : Gage dieien Leuten zuweilen ein⸗ 


mal, doch ohne Hitze und Grobheit, die Wabrbeit! 


Sclage ihre flachen, fchiefen Urtheile kalt bluͤng 
mit Gruͤnden nieder, wo es nach den Umſtaͤnden 
die Klugbeit erlaubt! Stopfe ibnen den Mund; 
wenn fieden Redlichen Tätern ! See ihren Schleich⸗ 


wegen Muth, Thätigkeitund.wahre Kraftentgegen) 
Scherze nicht vertraulich mir ihnen! Laß Achter 


Laune nicht den Lauf; aus Furcht ein Wort zu 
ſprechen, das man misbrauchen, verdrehn könnte! 


Ueberbaupt rede in der großen Welt nie warme 


Herzensſprache! das ik dort eine fremde Mundart. 


Rede nicht don den reinen , fuͤßen, einfachen bäuss 
lichen Freuden ! Das find Myſterien für ſolche Bro, 
fane. ‚ Habe Dein Geficht in Deiner Gewalt, daf 
man nichts darauf gefchrieben finde, weder Ber, 


wundrung, noch Freude, noch Widerwillen, noch 
Verdruß! Die Hofleute leſen beſſer Minen, als 
gedrukte Sachen; das iſt faſt ihr einziges Studium. 
Vertraue Deine Angelegenheiten niemand! Sea 
vorſichtig, nicht nur im Nedew, fondern ſogar im 
I .. ſonſt wird dein Name —* — 
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in der grofen Welt nach eines reden *8 Lage 
iodificirt werden muͤſſe und: daß ‚. was. dem Einen 


darinn zu beobachten wichtig, für. den Andern 


aa, von gar keinem Belange ſeyn Tonne: Wer 
* J 





icht: 6108 in derfelben leben und geachtet werden, 
ondern wer duch wirken, ſich emporarbeiten; regieo 
en will, der muß das Ding freilich noch viel feinger 
udieren. Da’ kann es aͤuſſerſt wichtig werden , 
niweder zu der berrfchenden Parthey, oder (wobey 
aan groͤßtentheils am ſicherſten gebt, wenn man, 
on fein ganz unwichtiger Dann if) zu gar feiner 
u geboren, um von allen aufgefucht zu. werdeny. 
‚nd nach Gelegenheit unmerklicher Anführer einer 
ignen zu werden. Da muß oft die Politik uns 
ehren, wo wir des gern Bortbeils nicht gewiß 
ind ; wo nicht zu helfen , vieleicht gar zu ſchaden 
ft, unire verfolgten. Freunde allein kaͤmpfen zu laſ⸗ 
en, und uns Tirer nicht: öffentlich anzunchmen. 
Da kann ed noͤthig ſeyn, fih Anfangs fehr Fein zu 
teilen, um nicht beobachtet , in unfern Planen 
sicht geſtoͤrt, vielmehr, wie ein unbedeutender 
Menſch, (weil ein ſolcher immer mehr Stimmen 
nuf ſeiner Seite hat, als der von beſſerer Art) be» 


oͤrdert zu werden. Zu allen Geſchaͤften aber, die 


nan in der großen Welt führen muß, iſt nichts ſo 
dringend anzuempfehlen, wie — Raltbluͤtigkeit, 
das heißt; ſich nie zu vergeſſen; nie ſich zu uͤbereilen; 
den Veiſaͤnd nie dem Herzen, dem Temperamenter 
der Phanzafie preiszugeben; Borficht, Berfaion 
ſenheit, Wachfamteit, Gegenwart des Geiſtes, 
Unterdruͤckung wiuführlicherAnfwallungen und Ge 
walt über Lannens Mit Kaltblütigkeit und den 
dabin gehörigen. Eigenfchaften. ſieht man Perſonen 
von. den mittelmaͤßigſten natürlichen Gaben über 
den lebhafteiten, feinen Feuerkopf berrfchen. Aber 
dieſe ſcwete Tau — wenn i fh je vr 
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laͤßt, wenn fie nicht ausſchließlich ein Geſchent der 
Natur it — erlangt man. nur * viekjäpriger 
BIN und vom ung. 


14. 


Für niemaud tann die Beobachtung jeder, auch 
der feinſten Vorſchriften, die auf den Umgang is 
der großen und feinen Welt Bezug haben, wichtiger 
ſeyn, als für einen Geſandten. Ich rede hier 
nicht von den unbedeutenden Männern diefer Art, 
die man, weil ſie einiges Vermögen für fich beſitzen, 
das se aufeine ſolche Weife verzehren möchten ‚die 
ihrer Eitelkeit fchmeichelt, an einen auswärtigen 
Hof ſchitt, wo. man feine wichtige Geſchaͤfte zu. dr 


ſorgen bat und von dem Herrn Geſandten nicht 


weiter fordert, als daß er, auffeine Koſten, zur 
Ehre feines Fuͤrſten, einen anfändigen Aufwand 
‚mache, Auch rede. ich nicht von den jungen Herrn 
Vettern, die ein Miniſter einige Fahre hindurch als 


Botſchafter anftellt, um-fich hernach ,. für die mr 


ſentlichen Dienſte, die der ihnen mitgegebene Hi; | 
gere Geſandſchafts⸗Sekretair dem Staate geleiftet | 
bat, und wozu Jene denn den Namen bergegeben 
baben, fchnel befördern und verdienfivolen Maͤn— 

“nern vorziehn zu koͤnnen. Endlich rede ich auch 
nicht von den privilegirten Ausſpaͤhern, die von 
manchen Hoͤfen, unter dem Titel von Miniſtern 
auswaͤrts unterhalten werden, und die eine zu niedri⸗ 
ge Role ſpielen, als daß es der Mühe werth ſeyn 
ſollte, Vorſchriften anzupreiſen, nach denen ſie ſich 
betragen koͤnnten, da man vielmehr Urſache bat, fig. 
lelber Reaga der. Borfiht im — mit ihnen 














— — Von dieſen allen rede ich nicht, ſon⸗ J 
ern von ſolchen Geſandten, die, zu Verhandlung 
yichtiger, aebeimer Geſchaͤfte, an einen Hof aeichikt 
yerden, wo fie die Würde ihrer Herrn oder ihrer 
dation bebaupten, Rechte verfechten, Vortheile 
rkaͤmpfen, Plane durchſetzen Fuͤrſten und Kabi⸗ 
jette umflimmen ſollen. Dieſe Maͤnner beduͤrfen 
nehr als irgend jemand aller Eigenſchaften, die einen 
ollkommen gebildeten Weltmann bezeichnen; Ans 
and, Wuͤrde, Leichtigkeit und Lebbaftigkeit im Um⸗ 
jange-; Gegenwart des Geiſies; Gewandtheit in 
Beichäften ; die aͤuſſerſte Vorfichtigfeit, Verfchlofe 
enbeit und Wachſamteiß Geſchmeidigkeit; Bebarr⸗ 
ichkeit; Scharfblik; wiſſenſchaftliche Kenntniſſe; 
Zprachen; Beredtſamkeit; Geſchmak! Und wenn 
ann Rechticaffenpeit und Wahrhaftigkeit allen dies 
en Eigenfchaften die Krone auffegen; mas kann dann 
ebrreicher für den Juͤngling ſeyn, der ſich zum⸗ 
Staatsmann bilden will, ald unter der Aufſicht 
ines ſolchen Geſandten im diplomatifehen Ba iu 
irbeiten? ER, A 


Und nun zum Schluffe diefes Kapitels auch et⸗ 
vas über den Nutzen, den und der Umgang mit 
Menfchen in der großen Welt gemäbrt!. gr. iſt 
vahrlich nicht unbetraͤchtlich. Vorſchriften, welche 
ins auf die erlaubten Sitten der feinern Geſellſchaft 
yermeifen , find freilich feine. Brundiäge der Moral, 
iondern nur der Uebereinkunft; allein. eben dieſe 
Webereinfunft beruht dach darauf, daß man ſuche/ 
ich und Andern, in einer zwangvollen Lage, deren, 


De 2 


Ungemaͤchlichkeit wir nun einmal nicht ganz am 


dem Wege räumen können , feinen Zuſtand fo keit, 


uch wie möglich zu machen, obne dazu ſolche Mir 
tel zu ergreifen , dieunfern innern Werth auf dus 
Spiel ſetzen. Dieſet innre Werth aber , Der , mie 
tin Schatz unter der Erde ,- immer, auch verborgen 
- ‚Bo bltibt, kann doch Wittwen und Waifen naͤh—⸗ 
ren, und Monarchen und Reiche zum Wobl der 
Welt in Wirffamkeit fegen-, wenn er bernorgeboft 
und durch den Stempel der: Uebereinkunft in Um 
auf gebracht, wenn er allgemein anerfanht wird — 
“anerkannt von Denen ‚die ſich aufreines Gold ver, 
Heben , ‚und anerfannt von Denen ; die nur auf das 
Gepraͤte achten. — Alſo wünschte ih, man .eifert 
nicht fo Heftig gegen den währen feinen Weltton. 
Er lehrt und » bie fleinen Gefälligfeiten nicht auſſer 
Acht zu laffen , die das Leben füß und leicht machen. 
Er erwekt in und Aufmerffamfeit auf den Gang 
des menichlichen Herzens „ fchärft unfern Beobach— 
tungsgeiſt, "gewöhnt :ung daran y ohne zu Fränfen 
und-obne gefränft zu werden ‚. mit Menſchen aller 
Art leben zu koͤnnen. Der ächteumd zugleich redliche 


alte Hoimann verdient wahrlich Verehrung, und 


man braucht nicht in die Wuͤſten zu ſtiehn, noch fich 

in Studiergimmer zu vergraben , um auf den Titel 
eines Boilofopben Anfpruch machen zu dürfen. Ya! 
obne einige Kenntniß der großen Welt hilft uns 
alle. Stuben. Selehrfamfeit , alle Menfchenfunde 


aus Büchern fehr wenig. Ich rathe alfo jedem: 


gungen Manne, der edein Ehrgeiz, Dutſt nah 
Weit und Menfchen » Kenntniß und Begterderpat, 
uuͤzlich und thätig zu ſeyn / wenigſtens ———— 


rk ef u A 
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"Zeit den Yakien Sdauplah zu hetren wäre es 


auch nur, um Stoff zu ſammeln zu Beobachtungen 


die einſt im Alter: feinen Geiſt befchäftigen und ihn 
in den Stand fezen ‚ feinen Kindern und Enkelin, 
die vieleicht beſtimmt find, an Höfen oder in großen 
Städten ihr Gluͤck zu fuchen, weife Lehren zu geben. 


r 


Diertes Rapite. 


uebet den n Ungeng mit Boris. 
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Ich mache, da ich nun aufden Umgang mit Leuten 
von andern Ständen und Verbältnifien Tomme; 
billiger Weife in einem eigenen Kapitel mit der Geifts 
Yichfeit den Anfang. Lehrreich und wodblthaͤtig if 
der Umgang mit einem ſolchen, der ſich aus gan- 
zer Seele feinem heiligen Berufe widmet, feinen. 
Verſtand und Willen durch den fanften Einfluß der 
liebevollſten Religion sein geläutert bat, der Wahr⸗ 
beit und Tugend mit Eifer und Wärme nachfieebt, 
und die Kraft des Worts durch eignes Beyſpiel 
befiätigt; der feiner Gemeine Bruder, Freund, \ 
Woblthaͤter und Ratbgeber , in feinem Vortrage 
populär, warm und herzlich iz durch Befcheiten- 


heit, B- der. Sitten, . und —— Ze 
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nuͤtzigkeit ſich als einen wuͤrdigen Nachfolger der 
Apoſtel auszeichnet; duldend gegen fremde Reli— 
gions⸗Verwandte, bateruch nachſichtig gegen Ber 
irrte, fein Feind unfchuldiger Froͤhlichkeit und Dabey 
in feinem häuslichen Kreife ein guter, gärtlicher und 
weiſer Haushalter iſt. Allein nicht alle Diener der 
Kirche ſehen dieſem Bilde aͤhnlich. Menſchen ohne 
Erziehung und Sitten, aus dem niedrigſten Poͤbel 
eutfproffen, obne gefunde Bernunft und ohne andre 
Kenntniſſe, als die dazu nebören, fid nach einen 
elenden Schlendrian eraminiren zu laſſen, dringen 
ſich indiefen Stand ein, haſchen nach reichen Pfrüns 
den und Pfarren, und erlauben ſich, umdabin zu 
gelangen, ale Arten von Schleichwegen und Nie⸗ 
dertraͤchtigkeiten. Haben fie. nun ihren Zweck er⸗ 
reicht, dann fährt der rechte Pfaffengeiſt in fie 
Geizig, habſuͤchtig, wolluͤſtig, gefraͤßig / Schmeich⸗ 


ler der Großen und Reichen; uͤbermuͤthig und ſtolz 


genen Ntiedre, vol Neid-und Scheelfucht gegen ib» 
res Gleichen, find fie gröftentbeils daran Schuld» 
wenn Verachtung der heiligſten Religion ſo allgemein 
einreißt. Dieſe Religion bebandein fie wie eine⸗ 
trokne Wiſſenſchaft, und ihr Amt wie cin einträg 
fiches Handwerk. Auf dem Lande verbauern fit, 
ergeben fich dem Mußiggange und der Benuemlich- 
keit und Hagen über ungeheure Arbeit, wenn fie alle 
acht Tage einmal von der Kanzel berunser die Züs 


voͤrer mit ihren dogmatifchen , armfeligen Spitz⸗ 


findigfeiten einfchläfern muͤſſen. Sie angeln nad 
Geschenken , Erbfchaften und Bermächtniffen , wie 
der Teufel nach ihrer Seele. Ihr Ehrgeiz iſt uners 
meßlich; ihr geiſtlicher Stolz, ihr Deipetismus, 
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are bierarchiſche oaͤrſloch obne — —— Den x 


ifer für die Religion brauchen fie zum Dekmantel 

hrer Leidenſchaften. Ortodopie iſt das Loſungz-⸗ 
ort,“ blinder Glauben und Ehre Goettes das Feld⸗ 

eſchrey/ wenn ſie den unſchuldigen rubigen Buͤr⸗ 
jet, der einen Unterfchied unter Religion und Theos _ 
ogie macht, die Pfaffen nicht fchmeichelt und ihnen 
licht opfert, bis in den Tod verfolgen wollen, Chre . 
Rache iſt fürchterlich, unerfättlich, ibre Feinde 
haft unverföhnlich — ich rede aus Erfahrung — 
‚gen Den, der fich ihrem eiſernen Scepter nicht: 
mterwerfen, oder zu ihren Bosbeiten nicht ſchwei⸗ 


en mil. Ihre Eiteikeit iſt groͤſſer, als die eines - 


Beides. Sie fchleichen fich in die Häufer und Far 
nilien ein, aus Borwig , Eindifcher Neugier, mn 
ich in Händel zu miſchen, die fie nichts angeben, 
im Ränfe zu fchmieden, Zwietracht zu fliften, 
ind im Trüben zu fiichen. Niemand verſteht, beſſer 
ils ſie, die Kunſt, ein Vorbaben, mit Ueberwin⸗ 
ung allerSchwierigkeiten, liſtig durchzuſetzen, ohne 
as Anſebn zu haben, als hätten fie die Haͤnde im 
Spiele. Gebt es auf.die eine Weife nicht; - fo 
jreifen. fiedie Sache. am verfehrten Ende An, drehen, 
venden, bemänteln ‚verrüden den Geſichtspunkt 
ind ruhen nicht eher, als bis fie, zu Befriedigung _ 
drerHerrichfucht, ihrer Nache, oder ihrer Dabfuc 

Jen. vorgefeiten Zweck erreicht baben, ——— Pa 


* 


Idre Predigten, ihre Gelyraͤche und Mienen 


ind Bannſtrahlen, Verdammungsurtheile und Dro» 


jungen gegen andre Religions-Verwandte und 
gegen Jeden, der das Unglüd bat» nicht glanden 
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au tunen, was fie — oft ſelbſt nicht glauben, PB 


dern nur lehren, weil es Geld einbringt, Sie lau 
ſchen auf die Febler ihrer Nebenmenichen . fchregen 


fie vergrößert aus, oder wo fie das alles nicht öffent: 


— 


lich thun dürfen, da wirken fie durch Andre in 


Verborgnen, oder hingen die Maske der Demuth, 
der Heucheley , des Eifers für. Gottſeligkeit um 
‚gute Sitten vor, um mit fanfter Stimme, mit 


Klagen und Winfeln, die Schwachen auf. ihre Seite 


zu bringen, und den Weiſern und Beſſern bey dem 
Bolte verdächtig zu machen — Ya! ſolche Ynge 
heuer giebt es unter den Dienern der Kirchen, um 
nicht etwa nur in Mönche - Kutten und Jeſuiten— 
Mänteln — nein! mancher proteftantifche. Praft 
würde ein zweiter Hildebrand ſeyn, wenn ibm nicht 


z die Flügel beſchaiuen waren. j 
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Da nun n aber bie und da auch unter ben weniger 
boshaften, ja} unter; den: redlichen Geiſtlichen, 
Einige doch einen kleinen Anſtrich von manchem dies 


fer Fehler, zum Beyſpiel von geiſtlichem Stoßer 


von Fntoleranz, von Anpärglichkeit an Syſtemgeiſt, 


von falſchem esprit de corps, von Habfucht oder 
von Rachfucht haben ; ſo kann ed wohl nicht ſcha— 


den, wenn man gewife VBorfichtigfeits.Regeln beob⸗ 


achtet, die im Umgange mit allen Perſonen dieſet 


Standes, ohne —— nicht ganz übel ange, 
| bracht ſind. 


w 


| an bͤte ſich — ibnen Setegenbeit zu Beil 


zereyen au ara) und: ſo wie lberbaupt cin verſtaͤn⸗ 
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iger Dank fi 6 entdän, uͤber — Begentände rn 


Geſellſchaften zu plaudern, ſo fol man: Vorzüge 
ch Acht haben , in Gegenwart eines Geittichen 
ie ein Wort fallen zu laſſen, das übel ausgelegt , . 
nd wie ein Ausfall gegen irgend ein Kircbenfoften 


der einen Religionsgebrauch angeieben werden 


Innte! Auch beſuche man die Kirchen, felbft wenn 
ie Art des Gottesdienſtes und der. Vortrag des Pre 
igerö unfre Andacht nicht ſehr beför dern des Bey⸗ 
iels wegen, und um nicht Gelegenp.it zu gebeny 
aß man uns Slbeichgauigtet gege⸗ ge * 
uͤrde ar | | 

Han mache in Gefelſchoft nie einen Beiftichen | 
icherlich, möchte ev. auch noch fo viel Veranlaſſung 
azu geben! auch rede man mit Vorſicht von.ibnen I 
;heils machen diefe Herrn gar zu gern ihre eigne 


Sache zur Sache Sorte theils verdient dieſer 


brwuͤrdige Stand auf alle Weiſe eine Schonung, / 


ie man wegen der Unwuͤrdigkeit einzetner Mitglie⸗ | 


er aus den Augen ſetzen dart theils kann man 


urch das Gegentheil Verachtung der Religion‘, die u 


eider! ſo febr einreißt, wider Willen befördern. 


man pejeuge hingegen den Geiſtlichen alle auſ⸗ 
ere Ebrerbietung „die ſie nur irgend billiger Weiſe 
ordern koͤnnen, und beleidige nicht nur keinen Der⸗ 
elben, auf keine auch noch ſo geringe Art, ſondern 
nache sich auch nicht der mindeſten, von jedem. 
Andern leicht zu verzeibenden Unterlaſſungs — 
eines — an a: gegen fie. fulda} 
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Man laſſe, in Entrichtung der lbuen — 
menden Gebuͤhren und Abgaben, ſich feine Abluͤt⸗ 
zung, noch Saumſeligkeit zu Schulden kommen, 
gebe aber auch, bey Faͤllen, die oͤfter eintreren fün 


nen, nicht zu viel! denn firfchreiben gern alles auf 
und machen aus Srengebigfeit ein Geſez, ein Recht, 
das ſie ſogar auf ihre Nachfolger zu vererben trachten 


Don ſey gaſtfrey gegen Diejenigen, welche eine 
gute Tafel und ein volles Glaͤschen lieben! 


Man bite ſich, bevor man den Mann nicht 
vet genau kennt, einen Geiſtlichen von der alltaͤg⸗ 
lichen Art zum Vertrauten in baͤuslichen Angelegen⸗ 


"heiten und andern Dingen von Wichtigkeit zu mäs 
chen, und halte ihn entfernt, wenn er ſich unbe⸗ 
rufen in dergleichen mifchen will! 


Man verbindere die zu groſſe Vertraulichkeit der 


Weiber und Toͤchter mit gewiſſen Beichtvaͤter | 


und geiſtlichen ABER) 
3 | 
An —— und dauztern muß man den Kon 


der Herrn Patrum anzunehmen verftehn.. wenn 
man ihnen willkommen ſeyn will. Ein guter, ges 


ſunder Appetit; nach Verbaͤltniß eben fo viel Durſt, 


und die Babe, ein Gläschen mit Geſchmack und 


oft genug ausleeren zu koͤnnen; ein jovialifcher 
Humor; ein Witz, der nicht zu fein; fondern ein 
wenig materiell feyn muß; zuweilen ein Wortfpiels 
chen; einlateinifches Härbfel; eine Anfpielung anf 


| eine —* — einige. Bekannt⸗ 


X 





1. 


ſchaft mit Legenden und — Senfalt, f 
durch Bauch erſchuͤtterndes Sachen an den Tag 
gelegt, wenn der Pater Spaßmacher — dies Amt 
pflegt felten unbefezt zu ſeyn — einen Schwank 
hervorbringt; viel Ebrerbietung gegen den boch⸗ 
würdigen Herrn Prälaten, Guardian, oder Prior; 
Bewundrung der Koſtbarkeiten, Reliquien, Gebaͤu⸗ | 
de und Anſtalten; Fein Gefpräch über Aufklärung 
und Litteratur, aber deſto mehr über Politik , Krieg 
und Frieden; Zeitungs-Nachrichten ; Befriedigung - 
der Neugier, wenn nach Familien - Umfländen und 
Anekdoten geforicht wird; da, wo man Muſik 





treibt, ‚gezeigt, daß man in diefer Kunſt nicht fremd | 
iſt; Vorfichtigfeit, wenn von andern geiflichen Ors 
den, befonders von Jeſuiten die Rede iſt; Rang,/ 


Anſehn, Reichthum, Pracht, Titelr Hrden und, 
mebr als dies alles, wo es noͤthig iſt Geſchenke — 


das ſind obngefaͤhr die Mittel, dort gut aufgenom⸗ 


nen zu werden ) und ſich Achtung zu erwerben. 


“Zu Domberen braucht man groͤßtentheils nur 
Appetit zum Eſſen und Trinfen mutbwillige nein 
wenig faunifche Laune und Stilfchweigen über ge⸗ 
lehrte Hegentaͤnde mitmbringen. 


In Nonnenkloſtern, ſo wie in katholiſchen und 
proteſtantiſchen weiblichen Stiftern kann man mit 


einer huͤbſchen, ſtaͤmmigen Figur mit treuberziger, — 


doch aͤuſerlich anſtaͤndiger Vertraulichkeit , mit 


einem Sacke vol Maͤbrchen, Neuigkeiten und 


Spaͤschen auc dem weit kommen. 


/ 
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Bon dem Umgange der Raigidfen unter ſich rede 


ich nicht; darüber if in den Briefen über das Moͤnchs⸗ 
weſen, in den Briefen aus dem Noviciate und in 


unzähligen andern Echriften fchon ſebr viel 1 Onut 
und Bi gefagt worden. 


ar 


\ 


| F F Fuͤnftes Kapitel 


Ueber den Umgang. mit Gelehrten 
Ä — und Kuͤnſtlern. | 





— N/A /U/ 


I. 
Wenn der it eines Gelehrten nicht beut zuTage 
ſo gemein wuͤrde/ , Wie der eines Gentelman in Eng 
land ; wenn man. fich unter. einem Gelehrten immer 
nur einen Dany denken dürfte, der feinen Geiſt 


durch wahrhaftig mögliche Kenntniſſe ausgebildet, 


und diefe Kenntniffe zu Veredlung feined-Herzens 
angewendet hätte — kurz! einen Mann, den Wil 


ſenſchaften und Künfte zu einem weiſern, beiffern 
'und für das Wobl feiner Mitbürger. tbätigern 
Menſchen gemacht baͤtten; dann brauchte ich hier 


kein Kapitel uͤber den Umgang mit ſolchen Leuten zu 
ſchreiben. Bedarf es einer Vorſchrift, wie man 
mit dem Weiſen und Edeln umgebn. ſoll? An feis 
ner Seite zu borchen auf die ehren ‚die von feinen 

re Lippen 
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ippen frömen, feine Augen anf ihn gerichtet zu 
aben, um fein Beyſpiel die Richtſchnur unſrer 
yandlungen ſeyn zu laſſen; die Wahrheit von ihm 
uvernehmen, und dieſer Wabrbeit zu folgen — | 
as it ein Gluͤck, deffen Genuß nicht nach Regeln 
efernt zu werden braucht. Wenn aber heut zu 
‚age jeder elende Verſeſchmidt. C ompilator, Jour⸗ 

aliſt, Anekdoten» Jaͤger, Ueberſetzer, Pluͤndrer 
zemder literariſcher Guter, und uͤberhaupt Jeder 
er die unbegreifliche Nachſicht unſers Publikums 


nisbraucht, um ganze Bände voll Unſinn, Thor ⸗ 


eit und Wiederholung laͤngſt heſſer geſagter Dinge 
rucken zu laſſen, ſich ſelber einen Gelebrten nennt; 
»enn die Wiſſenſchaften nicht nach dem Grade ihrer 
tüzlichfeit für die Welt, ſondern nach dem veräns 
erlichen ‚ leichtfertigen Geſchmake des Icfenden Bir 
els geſchaͤzt, fpeeulative Brillen Weisbeit genannt | 
erden, fieberbarte Pbantafte für Schwung und 
zegeiſterung gilt, wenn ein Anabe, der ſein rauhes 
zewäſch in abwechfelnd furgen und langen Zeilen in 
nen Dufenalmanach einrüuden läßt, ein Dichter 
eißt; wenn der Menſch, der mit ſeinen Figuren 


n Gewuͤhl von falſchen Toͤnen, ohne Verbindung F 


nd Ausdruf, den Saiten entlokt, ein Tonkuͤnſtler, 
)er , welcher ſchwarze Punkte, in Abfchnitte einge» 
yeilt, auf Papier fegen fann, ein Componit Der 
eicher auf Brettern berumfpringt, ein Tänzer 
enannt wird; dann muß man wohl ein Baar Worte 
arüber fagen, wie man fich im Umgange mit fol« 
‚cn Leuten zu betragen bat, ivenn man nicht für 
inen Dann obne Geſchmak und Kenntnis angefehn 
yn und. Jedem das Geinige geben will. | 

Dritter Theil, RR | 
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Venurtheile nicht den — Sharatter da 
Gelebrien nach dem Inhalte feiner Schriften! Auf 
dem. Papier fieht der Mann oft ganz anders auıı 
- als in natura. Auch iR das fo übel nicht zu nebmen, 
Am Schreibtifhe, wo man die rudigſte Gemuͤthb⸗— 
verfaffung waͤhlen Tann, wenn feine ſtüͤrmiſcht 


Leidenſchaften unſern Geiſt aus feiner Faſſung brin 


gen; da lafen fich herrliche moralifche Vorschriften 
geben, die nachher ig der wirklichen Belt, m 
Reizung, Ueberrafchung und- Verführung von Sei⸗ 
tender berüchtigten drey geiftlichen. Feinde ung bin 
‘und bertreiben , nicht fo Teicht zu befolgen find. 


„Eile foll manfrenlich den Mann, der Tugend predigt, 


darum nicht immer für ein Muſter von Tugend hal⸗ 


‘ten, ſondern auch bedenken, daß er ein Menfh 


bleibt , ihm wenigftens dafür danfen, daß er vu 
Fehlern warnt, wenn en ſelbſt auch nicht ſtark genug 
iſt, dieſe Zebler zu. vermeiden ,. und es würde um 
- Billig fenn, ihn desfalls für einen Heuchler zu balten, 
‚Cobgleich es eben ſo unbillig wäre , obne Beweiß 


vorauszuſetzen, er thue das Gegentheil bon dem, 


was er lehrt, oder man müſſe ſeine Worte ander 


auslegen, als fie lauten.) Von der andern Seite 


‚ foll man auch nicht die Grundiöge, die ein Schrift 
ſteller den Derfonen feiner eignen Schöpfung in den 


4 Mund legt, wie feine eignen anfebn , noch einen 


» Dann deswegen für einen Böfewicht, oder Faunı 
oder Menfchendaffer halten, weil ſeine uͤppige Phan⸗ 
taſie, ſein Feuer ihn verleiten. irgend einen bo 
" AO Cparakıeı von einer gianzenden Schr daril 
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ſtellen, sder eat wolluͤſtige Scene mit feibaften | 


Farben zu fchildern, oder mit Bitterkeit über Thor⸗ 


beiten zu fpotten. Wobl tbäte ed beffer, wenn er 


das unterliefie, aber er iſt darum noch kein ſchlechter 


Mann, und ſo wie man bey hungrigem Mon 
Goͤttermahlzeiten fchildern kann ; fofenneih Die 


ter, die Wein und materielle Liebe beſingen, und 
Dennoch die. maͤßigſten, keuſcheſten Menſchen ſind; 
kenne Schriftſteller, die Greuel von Schandthaten 
mit der treffendſten Wahrheit dargeftent haden und 


dennoch Rechtſchaffenbeit und Sanftmutb in ihrem 


Handlungen zeigen; kenne endlich Satyriker, voll F | 


—— und Wohlwollen. 


pa 


Eine andreArt von Ungerechtigkeit gegen &chrift: - 


ſteller und Kuͤnſtler begeht man, wenn man von 
ihnen ermartet,-fie ſollen auch im gemeinen Leben 
nichts als Kernſpruͤche reden, nichts als Weisheit 
und Gelehrſamkeit predigen. Der Mann, der am 
glaͤnzendſten von einer Kunſt ſchwazt, iſt darum nicht 
immer der, welcher die gruͤndlichſten Kenntniſſe da⸗ 


von beſitzt. Es-iſt nicht einmal angenehm und 


ſchmekt nach Pedantereyr wenn wir Feden obne 


Unterlaß von unsern eignen Lieblingsbefchäftigune 


gen unterbalten. Man gebt in Gefellfchaften, um 
ſich zu zerſtreun, um auch einmal Andre, nicht fi ch 
ſelbſt zu bören. Nicht jeder bat fo viel Gegenwart 


des Geiſtes, um mitten im Getuͤmmel und wenn 


er durch Fragen und Vorwitz uͤberraſcht wird, mit 
Wuͤrde undBeſtimmtheit von®egenfländen zu reden, 
die er vielleicht zu Hauſe in ſeinem einſamen Zimmer 
mit FR größten Klarheit durchſchauet. und dann 


E2 


giebt es auch Gelellſchaften, in — die Leute ſo 
gänzlich anders als wir geſtimmt ſind, die Dingt 
von ſo durchaus andern Seiten anſehen, daß es nicht 
moͤglich iſt, in dem erſten Augenblicke ſich fo u 
faſſen, daß man etwas Vernuͤnfliges auf das ant 
‚worte. was fie und vortragen: Auch bat ia ein 
Gelehrter, fo gut wie ein andrer Erdenſo hu Jeine 
Launen, iſt nicht ſtets gleich aufgelegt zu willen, 
ſchaftlichen und überhaupt in ſolchen Befprächen, 
‚ Die Nachdenfem erfordern ; oder die Menfchen die 
er um-fich fiebe, bebagen ihm nicht, ſcheinen ibn 
eines Aufwandes von Verſand und — — 


Als vor vielen Jabren der Abbe Faynal in den 
Rheingegenden war, wurde ich einſt mis ibm in 
einem vornehmen Haufe zu Gaſte geladen.. Es baste 
ſich da eine Schaar neugieriger Damen und Herre 
nebſt einigen ſchoͤnen Beiftern verfammelt „ am ibn 
zu bewundern, und von ibm, bewundert zu werden. 
Er ichien zu beyden nicht aufnelegt und , ich geſtehe 
es, der Ton feiner Unterhaltung gefiel mir gar micht. 
Die ganze Geſellſchaft aber war-aufgebracht und 
 erbittert gegen den Mann, der ihre Erwartungen 
ſo getaͤuſcht hatte, und das gieng dann fo weit, daf 
Alle behaupteten: Diefer fen nicht der Abbe Ray. 
nal geweſen, ‚ oder es ſey unmoͤglich, daß der Abbe 
Raunal ſo ſchoͤne Sachen geſchtieben babe. 


| Es iſt ein recht jarfiiger Aug in dem Charakter 
unfers Zeitaliers daß man fo gernven guten Schrift⸗ 
ſtoellern und uͤberhaupt von Männern, die ſich Ruf 
erworben haben, aͤrgerliche Aneldoten auffommik, | 
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um ibnen einen Grad der oͤffentlichen Achtung zu 
entziehn, wenn ihre, Schriften ihnen Bewundrer 
gewonnen ; went ihre Talente die Aufmerkſamkeit 
verſtaͤndiger Menſchen mebr auf ſie, als auf Maͤnner 
gleiches Standes, gezogen bhaben, ja! es giebt ſe 
gewiſſe abderitiſche kleine Städte, in welchen man 
wirklich affectirtz. den Mann mit Verachtung zu 
bebandeln, dem es gelungen ih, durch gute litte⸗ 
rariſche Produkte auswärts , das heißt auffer dem 
Kreife der Herrn Vettern und Frauen Baafen, feie 
nen Namen befannt zu machen. Daß man einen [e 
Solchen im Vaterlande nicht auffommen, auch 
allenfalls darben laſſe, das finde ich ganz inder 
Ordnung der menschlichen Dinge, aber feinen mos 
ralifchen Charakter aus Neid verdächtig zumachen, 
und ihm, wenn er auch noch fo. demüthig, noch 
ſo forderungslos feinen fillen Gang fortgebt, aus⸗ 
gezeichnet grob zu behandeln — das iſt zu hart und - 
geichieht doch bie und da, DR in PER 
minder: groſſen a | 9 


Svpyricht aber ein Gelebrter, sin Rünffer gen 
und viel. von feinem Faches fo nimm ibm auch das 
nicht übel auf! Die unglüfliche Bolybittorey, die ı 
Wuth auf allen Zweigen der Wiffenfchaften und 
Künfte herumzuhuͤpfen, fich zu ſchaͤmen, daß ingend 
etwas unter der Sonne feyn dürfte, worüber wir 
nicht raifonniren koͤnnten, iſt nicht eben das, was 
unferm Zeitalter am mebriten Ehre macht: und wenn. 
eö langweilig iſt, einen Mann alle Gefpräche auf 
feinen Lieblingsgegenſtand lenken zu boͤren; ſo iſtes 
mehr als langweilig, es iſt empoͤrend, wenn ein 
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Schwaͤtzer eniſcheidende Urtheife über Dinge and. 
ſpricht, die gänzlich auffer feinem Geſichtskreiſe lie 
gen, wenn der Briefter über Politif, der Juriſt über 
Theater, der Arzt über Malerey, die Kokette über 
pbiloſopbiſche Gegenſtaͤnde, der ſuͤße Herr uͤber 
Tactik deraiſonnirt. Erlaube dem Manne, der 
etwas gelernt bat, ‚mit Leidenſchaft von feiner 
Kunſt, von ſeiner Wiſſenſchaft zu reden. ja! gieb 
ihm Gelegenbeit dazu! Man iſt wabrlich recht viel 
mer in der Welt, wenn man — doch uͤbrigens 
bey gefunden Hausverffaude — Ein Fach aus dem 
Grunde verſtebt, und mich edelt vor den herum 
wandelnden encnelopädifchen Wörterbüchern; mich 
echt vor den allwiſſenden, aburtbeinden jungen 
Herrn, mir denen man dann fo zuweilen einmal 
das Unglud batin Gelellſchaft zu kommen, die den 
befcheionen,zweifelndenForfcher mitMachtiprüchen 
zu Boden ſchlagen und die, beſonders wenn fie von 
liebenswuͤrdigen gelehrten Damen unterhaltend ge⸗ | 
arte ganz URAEREIUNNE werden. 2 


N Ye 3. — W 
wer die Gelehrien weniger Vorurtheile, als 
andre Menſchen; fo hängen fie dagenen um defo 
feſter an denjenigen, welche ihnen einmal eigen ſind. 
Man mus daher ſehr bebutſam mit ihnen umgebn. 
Nichto wird leichter gekraͤnkt, als die Eitelkeit eines 
Gelehrten; man muß ſogar alle Zweydeutigkeiten 
‚Anden Lobegerbebungen, vermeiden, die man anfle 

ausipendet. > 

Die mehrſten Schriftfteller verzeihen es uns 
leichter, wenn wir ihren ſutlichen Charakter, al 


wenn wir ihren Ruf in der ie Welt antaften. u 


Man fen daber vorfichtig in Beurtheilung ihrer 


Produkte! Selbſt dann, wenn fie ung um unfre 
Meinung darüber fragen «iR dies immer fo anszue 


legen, als bäten fie uns um ein Lob. Den Fall 
ausgenommen , wenn Sreundfchaft und zu völliger 


Dffenberzigkeit verpflichtet, rathe ich alfo , bey Sole - 


chen Gelegenheiten , wo man unmöglich ohne Nies 
derträchtigfeit loben , weniaſtens etwas zu fogen 


was die beleidigte Eitelkeit nicht wie Tadel ausle⸗ | 


gen fan. 


Faſt noch ungnädiger pflegen es die Herrn auf⸗ 


zunebmen, wenn man gar nichtg: von ihrer Autors 
{haft weiß. gar nichts von ihnen gelefen, oder wenn 


man den Mann, eines. Buches wegen) das er gen 
ſchrieben bat, dennoch im gemeinen Leben nicht ale 


ders als Jeden behandelt, der auf andere Weile der. 
Weit nuͤzlich wird, endlich, wenn man Grundfäge 


aͤuſſert, die nicht in ihr Suflem paflen, die mit | 


Denen ſtreiten, zu deren Bebauptung ſie ſo manchen 


#7 Wr 


Bogen Bapier mit Buchſtaben verfehn haben. Hüte 
Dich vor diefem Allen, wenn Du einen Schrifitele 


ler nicht beleidigen willſt! Allein unterfcheide auch 
wohl, weichen Mann Du vor Dir haft; groß, klein 


oder mittelmäßig! Alle riechemden Weyhrauch gern, 


Der ihnen geſtreuet wird, aber nicht Jeden darf man 


auf gleich grobe, Art einraͤuchern. Der Eine nimmt 


vorlieb, wenn Du es ibm grade in das Geſicht ſagſt; 
er ſey ein groſſer Mann; der Andre iſt zufrieden, 


wenn Du nur ohne Widerſpruc erlaubſt daß er 
dies ſelbſt von ſich ſage; der Dritte verlangt nichts. 


von Dir, als Hiobs Geduld, wenn er Dir feine 
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elenden —7 vorliefer;, ; den Bierten tidel eine 
kleine vortheilhafte Anfpielung auf irgend ein 
Stelle aus feinen Schriften; den Fürften behag 
aͤuſſere ausgezeichnete Ehrerbietung, wenn auch ven 
‚feiner Autorſchaft nicht ausdrüftih Erwähnung ge 
fchiebt, und ein Sechster endlich — «8 fen mit 
erlaubt, neben Diefem mein Bläschen zu nehmen, 
begnugt ſich, wenn Die wenigen Edeln ihm die u 
rechtigkeit wiederfabren laffen, zuglauben , daß es 
ibm wenigfiend um Wahrbeit und Tugend zu thun 
{ev , daß er nichts gefchrieben babe, deßen fein Her; 
ſich zu ſchaͤmen brauchte, und daß. wenn feine 
Werke feine Meiſterſtüke find, ſie ich doch auch nicht 
ausſchließlich zu Roſinen » Daten gunlifieiren. 
4 er : 

eufig anzufehn oder it ed, wenn men Schrift 
fteller ſich einander mündlich oder fchriftlich Toben 
and preifen, vortheilhafte Necenfionen gegenfeitig 
erſchleichen, ſich bei lebendigem Leibe einbalfamiren 
und eine glänzende Ewigkeit zufichern, -Auch mag 
ich wohl ein ruhiger Zufchauer feyn, wenn ein Baar 
Leute zufammenfommen , die gern von - einander 
bewundert werden möchten , oder die fehr viel Gutes 
‚ von einander nebört haben. Wiefie fich dDreben und 
wenden, um fich wechieldweile die fchwache Seite 
abzujagen! Wenn fie nun auseinander geben, zeigt 

ſich immer, daß der Eine den Andern: vortrefich 
findet, wenn Dieſer ibm entweder Gelegenbeit ge⸗ 
geben bat, feine Talente auszukramen, oder wenn 
beide Narren fich auf ähnliche REIN — 
| beiten ertappt haben, 
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Nicht ho luſtig aber ie der Anblick des Unwefens u 
das man fo oft unter Gelehrten wahrnimmt, die 
entweder, wegen der Verſchiedenheit ihrer Meinun⸗ 


gen und Syſteme, ſich vor dem ebrfamen Bolfe, J 


wie Bettelbuben herumzanken, oder, wenn ſie an 
demſelben Orte leben, und in demſelben Fache auf 
Ruhm Anſpruch machen: einander verfolgen, haſ⸗ 
ſen, ſich gegenſeitig auch nicht die mindeſte Gerech⸗ = 
tigfeit widerfabren laſſen; wie Einer. den Andern - 
zu verkleinern und bey dem Publiko berabzufegen 
fucht. — Pfui! der Niederträchtigfeit! Iſt denn 
die Duelle der Waprbeit nicht reich genug, um zu⸗ 


gleich den Durſt vieler Tauſende zu ſtillen/ und kͤn⸗ 
nen Neid, Scheelſucht und poͤbelbafte Erbittrung 


auch Geitter herabwuͤrdigen, die, der Weisheit ger 


weihet find ? — doch bierüber if ſchon oft fo Vie⸗ 


les gefagt worden, daß ich esfür, beffer halte, einen | 
Borbang vor folche gelehrte Proſtitutionen zu ziehn, 
die leider! in anſern Zeiten nicht Bun gefehn 
werden. En IR 
Es giebt eat y die. ach dadurch Gewicht zu 
geben fuchen, daß fie fich ihrer Werbindung » ihrer - 
Verwandtſchaft, Freundſchaft, oder ihres Brief⸗ 
wechſels mit Gelehrten ruͤhmen. Das iſt eine Thor⸗ 
beit, der man ſich enthalten ſoll. Ein Mann kann 
große Verdienſte als Schriftſteller haben, ohne daß 
und desfalls eine genaue Verbindung mit feiner 
Berfon Ehre macht. Man iſt auch darum nicht 
gleich weife und gut, wenn Weife und Edle uns 
mir Nachjicht und Freundlichkeit behandeln. Auch 
Fann ich das Zitiren und Berufen auf fremde Autor 
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sitäten , wie überhaupt alles Brablen und Sand 


“ den mit fremden Federn nicht leiden. Das mit 
telmaͤßige ſelbſt Gedachte und mit Meberzeugun 


Gefübtte , if für und mehr werth, als dag Boruh 
lichte , was wir blos nachlalen, | 


| 6. 
ER den bentigen ſogen annten Gelebrten muß 


- man billiger Weife einigen unfrer Sonrnaliften und 


Anckdosenfammier einen anſebniſchen Rang einräu 


men. Mit dieſen Lenten aber iſt eine ganz befondre 


Vorfiche im Umgange noͤtbig. Sie ſtehen gemei 
niglich , bey geringem Vorrathe von eigner Gelehr⸗ 
ſamkeit; im Solde irgend einer. bergfchfüchtigen 
Bartbev oder eines Anfuͤhrers derfelben, fen es nus 
von politifchen « etzermachern, Ortodoxen, Sch waͤr⸗ 


mern, Bernunftfeinden , Minfifern, oder wovon 
es immer fey. Dann zieben fie durchs Land, um 
J Marchen zu ſammeln, die ſie nach Gelegenheit Do⸗ 


kumente nennen, oder mit dem Schwerdte der 


Verleumdung Jeden zu verfolgen, der nicht zu ihrer 
Fahne ſchwoͤren will, Jedem den Mund su ſtopfen, 
der es wagt. an ihrer Unfehlbarkeit zu zweifeln, 


Ein einziges Woͤrtchen, das nicht in ihr Spitem- 


paßt und das fie irgendwo. auffangen » giebt ihnen 


"Stoff zu Verfezerungen , zu unwärdignen Necke⸗ 


reyen, zu Verfolgungen der beiten , ſorgloſeſten, 
planloſegen Menſchen. Sey behutſam im Reden, 
wenn ein Solcher Dich freundlich beſucht, und er⸗ 


warte, daß er nachher einmal ein Bild von Die 


und alles druden laffen werde, was er ben Die: 


geſehn und gehört Hat} Der Mann, der dies Hands 
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werk in in Deutſchland am beftigſten treibt, ud gegen 


den ale Art von rechtlicher und handfeſter Hülfe | 


vergebens angewender wird; diefer Mann Heißt — 


ich muß ihn bier öffentlich nennen — beißt — 


Anonpmus, undif ein gar fonderharer Mann. Da 


er ſich, wie Cartouche, in ſo vielfache Geſtalten 2 
umzuformen weiß, daß fein Stekbrief auf ihn paßt; 


ſo rathe ich, jeden Unbekannten, der gewiſſe gtode- 


Woͤrter, wie zum Beyſpiel: gefährliche und. hd 
liche Aufklärung, Publicitaͤt, Denk. Freibeit, Ton 
leranz / oder Gefahr für den einzig feligmachenden | 


Glauben; hoͤhere Wiſſenſchaften, Magnetismus, 
oder dergleichen gar zu oft im Munde fuͤhrt, vorerſt 


- 


{ 


für jenen Herrn Anonymus zu halten, der ein gars _ 


fiiger fchadenfrober Spigbube if, und umhergeht, 
wie ein bruͤllender Loͤwe, um zu ſuchen /wen er 


verſchlingen moͤchte — leo - zugiens, mugiens, — 


quacrens, gbem- devoret. 


\ 
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Mit Zentunhlern einer Gattung von Dichtern, 


Gomponiften, Tänzern ‚- Scauipielern, Malern 


und Bildhauern ift der Cafus ganz anders zu Bea . 
bandeln. Diefe find — es verſteht fih immer, daß. - 


ich in jeder Klaſſe von Menfchen die‘ Beſſern aus-⸗ 


nehme — wohl Feine gefährliche, aber deito eitlere 


und oft fehr zudringliche und unfichre Leute. Weit 


entfernt zu fühlen, daß die fchönen Kuͤnſte, obgleich 


man ihnen nicht den Einfuß auf Herz und Sitten 


abfprechen kann, doch am Ende zum Hauptzwecke 


nur das Vergnuͤgen baben, folglich, im Werthe 
für das Gluͤck der Bet y den Mibers, —— | 


4 
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\ 


* entfernt zu fuͤblen, daß, um wahrhaftig den Tırd 


— 


ernſthaften Wiſſenſchaften nachſtehn muͤſſen; kei 


eines großen Mannes zu verdienen, man mebr ver 
ſtebn und mehr muͤſſe bewirken koͤnnen „als Auge 
zu vergnügen, Obren zu kitzeln, Phbantaſien zum 
hitzen, und Herzchen in Auftuhr zu bringen, ſehen 
Pe ihre Kunſt wie das Einzige an, mag des Beſtre⸗ 
bens eines vernünftigen Menfchen wertb wäre, um 
es muß uns nicht befreniden ‚wenn eın Tänzer, der 
 böber beſeldet wird, als cin Staatsminifter ‚ betr 
Aich bedauert, daß Diefer nichts befferg gelernt babe, 
Der pbilofopbifchen Künstler, fo wie Georg Bende 
Einer war, der. beſcheidnen Virtuoſen, wie der edle 
Fraͤnzlin Mannheim und fein liebenswuͤrdiger Sopn 
der verständigen, mit allen Privattugenden geſchmu⸗ 
ger Maler, wie der ſelige Tiſchbein, der Scham 
ſpieler, bey denen Kopf, Herz und Sitten aleich 
Biel Hochachtung verdienen, wie.der unnachah mlicht 
Schroͤder, ſolcher Männer giebt es nicht fo gar Viele 
unter ibnen. Ich rathe desfalls, einen aͤuſſerſt 
‚vertrauten Umgang mit dieſer Menfchenflaffe nur 
nach der firengiten Auswahl zu ſuchen. Cantores 
' amant humores, das beißt: auf ein Liedchen 
ſchmekt ein Schlüfchen, Sänger, Dichter und 
dergleichen lieben das Woblleben / und das kann ung 
nicht wundern. Es giebt wohl eine Art von Be⸗ 
geiſterung, zu der ſich die Seele ben der einfachiten, 
maͤßigſten Lebensart erheben kann und, die Bahr 
beit zu gedehn, das iſt wobl die einzige, deren 
Fruchte auf Unſterblichkeit Anſpruch machen dürfen, 
Hoher Schwung des Genius, hinaufgu der heiligen, 
reinen Quelle, ans welcher er entſprungen, iſ 
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freylich von ganz andrer Art, als Spannung der 
Nerven, Erbitzung der. Phantaſie, durch‘ Reizung 
der, Sinne; und man ſieht es ſolchen Werken; wie 
Klopftoks Meſſias und Schillers Don Carlos ſind, 
bald an, daß ihr Feuer nicht aus der Champagner , 
Flaſche if gezogen worden. Allein wie wenig Kuͤnſt⸗ 

ler werdem von jener beffern Glut entzundet! Ihre, 
Durch unordentliche Aufführung ungluͤckliche Aufe _ 
ferliche Verbättniffe, über melche fienicht Kraft 
genug baben, ſich durch Philoſophie zu erbeben „ 
ihre dadurch geſchwaͤchte Mafchine, fage ich, fordert, 
um nicht ganz den Geift niederzudrüden, gemwalte 
fame Stärfungs » oder vielmehr beraufchende Mite 

tel, Dies treibt Ge zuerſt zu einem, den finnlihen 
Freuden gewidmeten Leben. Dazu koͤmmt, daß 


Der, welcher einmal die ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſeiinem | 


einzigen Berufe gemacht hat, feltennoch Geſchmak 
an ernſthaften Geſchaͤften ſindet, ſondern daß dieſe 
ibm aͤuſſerſt trocken ſcheinen, und da man doch 
nicht immer ſingen, geigen, pfeifen und kleckſen 
kann; ſo bleiben viel Stunden des Tages auszufüle 
len, peiche dann dem Wohblleben geopfert werden. ,: 
An weiſe Vertheilung und Anwendung der Zeit, 
an Aufſuchung eines lehrreichen und vernuͤnftigen 
Umgongs denken alſo dieſe Herrn ſelten, und fie 
ſchaͤtzen den Mann, der ihnen ſinnliche Freuden ge⸗ 
waͤhrt und ie dabey ſchmeichelt, hoͤher, als den Weis - 


fen, der fie auf den Weg der Wahrbeit und Ord⸗ 


nung führt, Jenem draͤngen ſie ſich auf, Dieſen 
flieben ſſe. Bey dem allgemein einreiſſenden frivolen 
Geſchmacke unſers Zeitalters ben der Vernachläfe 
Para folider — iſt dies, wie ich — 2 
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‚ein Wort zu feiner Zeitgereder, möchte man mid 
auch deswegen für einen Pedanten halten! Feder 
“ feichte Kopf, der nur ein weiches Herichen bat, den 
edeln Müfiggang und ein liederliches. Leben liebt, 
legt fich heut zu Tage auf die ſchoͤnen Wiffenfchat, 
ten, glaubt Beruf zum Kuͤnſtler zu baben , macht 
Verſe, Schreibt für dag Theater, fpielt ein Inftru— 
ment, componirt, pinfelt — und fo muß dann am 
Ende der Geſchmak ausarten und die Kunft veräct, 
lich werden. Deswegen ſeben wir auch. ganze Heer, 
den folcher Kuͤuſtler herumlaufen, die nicht eihmal 
. mit den erſten theoretifchen Grundſaͤtzen ihrer Kun 
befannt find; Muſiker, die nicht willen , aus wel⸗ 
cher Tonart-fie fpielen , die nichts vorzutragen ver⸗ 
ſteben, als was ſie auf ihrer Geige oder Pfeife 
auswendig gelernt haben;ohne vhilofopbifchen Geiſt, 
ohne gefunde Vernunft, ohne Studium, ohne 
wahres Naturgefübl , aber Pagegen mit deſto mehr 
Selbſtgenuͤgſamkeit und Impertinen; ausgeruͤſtet; 
unter ſich von Brodneid entbrannt; neidiſch auf einen 
Liebbhaber, der ihr Hauptſtudium nur wie Nebenfache 
treibt, und dennoch mehr davon weiß, als fie, die 
weiter nichts gelernt haben. Hat ein Soicher aber 
Anhang unter den Leuten nach der Mode, genießt er 
den Schutz der anmaßlichen Kenner; ſo wage man 
es ja nicht, laut zu ſagen, daß er ein Stümper ſey, 
wenn man ‚nicht für einen unwiffenden Menfchen 
gelten und alle Dilettanten gegen ſi ch aufbringen 
will; allein wen efelt nicht vor der Menge folcher 
vornehmen und geringen Dilettanten, vor ibren 
fielen Urtbeilen, vor ihrem albernen Bewäfche? 
Biuk Du da bei dieſem wilden Panfen beliebt 


» 
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achen; fo mift Du die Geduld — ihren Ins 


nn anzuhören ,_ oder gar die Niederträchtigfeit bes 


ebhn, ibn zu loben „und ibren Machiſpruͤchen boys 


ıpfichten. Wilft Du Dich aber. ben ihnen in Ans 


hu ſetzen; ſo ſey ia nicht beſcheiden fondern eben 


‚ unverfchämt, wie fie! Entfcheide mir Kübnbeit! 


ritt mit Zuverficht mitten unter Die arößten Maͤn⸗ 5 
er! Dränge Dich hervor! Thue, als fenet Du 


ufferfl ekel in Deinem Geſchmake, als fen eb febmer, 
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en Beyfall Deines verwoͤhnten Auges und Obrs 
u gewinnen! Rede von dem allgemeinen Rufe, in 


yelchem Deine Kenntnifie Ründen) Verachte mag 
Yir zu hoch ih! Schuͤttle bedeutend mirdem Kopfe, 
yenn Du nichts Paſſendes zu fagen weißt! Vegegne 
em: ‚Anfänger mit Urbermutbe! Schmeichle vor⸗ 


ebmer reiche, maͤchtige Dilettanten und Maͤce⸗ 


‚arten! Beſoͤrdre die Luſt an Spielwerken und Klee 


igkeiten, an niedlichen Rondo's, an Bierbaus⸗ 
Nennetten, mitten in ernſthaften Stuͤcken, an 
uniſchaͤckigtem Colorit, an Sinn-Gedichtchen, 
in Bombaſt und. leerer Phraſeologie, an Schau⸗ 


pielen voll Greuel, Verwiklung und Uebertreis 


una! — Go kannſt Du Dein Schaͤrflein zum 
gemeinen Verderbniſſe des Geſchmaks redlich bey⸗ 


ragen! Furt Du aber Kraft in Dir, und baſt 


richt Urſache, Menichen zu ſcheuen; fo widerſetze 
Dich. dem- Unweſen! Eifre gegen die Erbaͤrmlich⸗ 
‚eiten , aber eifre mit Gründen, und rufe den 


Midaſſen unfrer Zeit die. grofen Peruͤcken und Nar⸗ 
rehfapven zuruͤck damit man ihre fangen Obren 


ſebe und ſich nicht durch ihre Amtsgeſichter taͤuſchen 


aſe! t en iſt es tabeden. daß auch Bay wahre i 
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baftig große Kuͤnſtler heut zu Tage einen Theil die 
ſer Wege einfhlagen muß, wenn er nicht den 
Marfifchrener das Feld räumen will; daß er oft 
Natur, Beſcheidenheit, Einfalt. und. Würde, du | 
Mode und dem Vorurtbeile aufzuopfern ſich mit. 
falſchem Glanze auszuruͤſten, ſich zum MWindbeutd 
"und Spaßmacher zu erniedrigen gezwungen if, um 
su gefallen und Brod zu finden. Uebel it aud 
oftder Kuͤnſtler, befonders der Muſiker, daran, mens 
er in eine Geſellſchaft von Leuten :geräth z ‚die ibn 
bewundern wollen , die ihn bitten, ſich vor ibnen 


böoͤren zu laffen, und die dann Doch weder Murfmerk, 


ſamkeit, noch Kenntniß der Kunit haben. Abſchla— 
gen darf er ed nicht, wenn er nicht will für, eiget 
ſinnig gebalten werden, und doch fühlt er , daß er 
„feine Berlen den Saͤuen vorwirft. Er ſetzt fich an 
das Elavier, Spielt das fanftefte Adagio, und nun 


bruͤllen die zuhdrenden Liebhaber mitren im der 


rübrendften Stelle uͤberlaut: „O! das iſt gar 
y„ſchoͤn! vortreflich!“ — und darüber gebt die 
Stelle verloren. — Solcher Unſchitlichkeiten fol 
man ſich enthalten. — — 
f . * 

Nun si ein Wort zur Warnung fuͤr den Juͤng⸗ 
ling, in Betracht der Kauͤnſtler, beſonders der Schau⸗ 
ſpicler, von aemeiger Art! Ich babe vorhin geſagt, 
daß der vertrante Umgang mit den Mehrſten derſel⸗ 
ben, von Seiten ihrer Kenntniſſe, ihres fittlichen 
Lebens und ihrer öfonomifchen Umſtaͤnde, für Kopf, 
Herz und Geldbeutel. nicht ſehr vortheilbaft fenn 
Tonne; allein noch in, ‚andern: Ruͤlſichten muß ich 
J | | | | — 
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Borficht eipfebfen, Wenn man aber weiß, welch 
ein warmer Verebrer der ſchoͤnen Künste ich ſelbſt 
in; fo wird man mir wohl nicht Schuld geben, 
yaf m aus Vorurtheil oder Kälte gefchebe , menu 


ch dem Juͤngling rathe, mäßig im Genuße der. oo 


ichönen Künfte , mäßig im Genuffe des Umgangs 
nit den gefälligen Diufen und deren Prieftern zu 
eyn. Muſik, Poeſie, Schaufpielfunft, Tanz und 
Mahleren ‚wirken freylich wohtthätig auf das Herz. 
Sie machen es weich und empfaͤnglich fuͤr manche 
dle Gefuͤhle; fie erheben und bereichern die Phanta⸗ 
ie, ſchaͤrfen den Witz, erwecken Froͤhlichkeit und 
Laune, mildern die Sitten, und befördern die geſelli⸗ 
gen Tugenden. Allein eben diefe herrlichen Wir, 
Fungen Eönnen, wenn fie übertrieben werden, man- 
sigfaltiges Elend. veranlaſſen. Ein zu weiches, 
veibifches, von allen wahren und eingebildeten, eig⸗ 
nen und fremden Leiden in Aufruhr zu bringendes 
Gemüth if wahrlich ein trauriges Geſchenk; ein. 
Herz, das, empfänglich für jeden Eindruf, wie ein 
Rohr von mannigfaltigen Leidenſchaften hin und hex 
hewegt, jeden Augenblik von andern, ſich durchkreu⸗ 
senden Empfindungen hingeriſſen wird; ein Nerven. 
Syſtem; auf welchem jeder Betrüger, der nur den 
echten. Ton zu treffen weiß, nach Sefallen ſpielen 
ann — das alles wird und fehr zur Rail da, wo . 
8 auf Fertigkeit, unerſchuͤtterlichen männlichen . 
Muth, aufAusdauern und Bebarrlichkeit ankoͤmmt; 
sine zu warme, zu bochfliegende Phantaſie, die 
allen uniern geiftigen Antrengungen einen roman⸗ 


baften Schwung giebt und und in eine FIdeen Welt 


verſetzt kann uns in der wirklichen Belt tbeils Re 
Dritter Cheil. 
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unglüdtich, theils zu gänzlich unSraudBaren Br 
ſchen machen. Gie fpannt ung zu Ermartunge, 
erregt Foderungen, die wir nicht befriedigen koͤnner 
und erfüllt ung mit Eckel gegen alles, was den Fre 
Ten nicht entipricht, nach welchen wir in der Beza 
berung , wie nach Schatten greifen. Ein üppiae 
Witz, eine fchalfhafte Laune, die nicht unter de 
Bormundichaft einer keuſchen Vernunft fteben, für 
nen nicht nur leicht auf Unkoſten des Herzens aus 
arten ‚ fondern würdigen und.auch herab , verleite 
zu Spielwerfen , fo dag wir, ſtatt der böbern Weih 
beit und nüchternen Wahrbeit nachzuſtreben, un 





unſre Denffraft auf wahrhaftig nuͤzliche Gegenfän 


de zu verwenden, nur den Genuß des Augenbiifi 
.. füchen , und fatt, mitten durch die Vorurtheilt, 
- bindurch‘, in das Weſen der Dinge einzudringen, 
“und bey den ‚glänzenden Auffenfeiten vermeilen. 
Sröblichfeit kann in Zu gelloſigkeit, in Streben nad 
immerwährendem Taumel übergehn. Milde Sitte 
verwandeln fich nicht felten in MWeichlichfeit, im über: 
triebne Geſchmeidigkeit, in niedre, unverantwort 
liche Gefälligkeit, die alles Gepräge von männli 
chem Charakter abfchleifen, und ein Leben, das bias 
den gefelligen Freuden und dem ſinnlichen Vergnoͤ— 
gen gewidmet iſt, leitet uns fern von allen ernf, 
baftenGeichäften,ben welchen der fpätre, aber fichee, 
dauernde Genuß durch Heberwindung von Schwie— 
rigkeiten und durch anbaltende Arbeit und Anftrew 
‚gung erfauft werden muß; es macht uns die für 
Geiſt und Herz ſoſwobhlthaͤtige Einſamkeit unerträg. 
lich, macht ung ein Rilles haͤusliches, den Familien. 
und bürgerlichen Pflichten gewidmetes Dafeyn un. 


% 
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ſchmackbaft Mit einem Worte! — ſich gaͤnzlich 

en ſchoͤnen Kuͤnſten widmet, und mit den Prieſtern 
hrer Gottheiten fein ganzes Leben verfchweigt ; der . 
vagt es daranf , fein eigned dauerbaftes Wohl au 
yerfchergen , und wenigſtens nicht fo vielzur Otüffen . . 
ligkeit Andrer beyzutragen , wie er nach feinem Bes 

ufe und nach feinen Fähigkeiten vermöchte. Alles, 

vas ich bier nefagt babe, trift vorzüglich bey dem 
Theater und ıbey dem Umgange mit Schaufpielern- 
in. Wenn unfre Schaufpiele dad wären, wofür 


wir fie fo gern ausgeben möchten; wenn fie eine 


Schule der Sitten wären, wo ung auf eine gefällige 
ad zwekmaͤßige Weife unfreBerirrungen undThor- 
yeiten dargeſtellt und an das Herz gelegt wuͤrden; 
a! dann toͤnnte es immer recht gut ſeyn, oft die 
Bühne zu befuchen und den Umgang mit Männern 
u wählen , welche man als Wohlthäter ihres Zeit. 
ilters anſehen müßte. Man darf aber nicht das 
Theater nach demienigen beurtheifen , wo es feyn 
oͤnnte, fondern nach dem, was es ift. "Wenn 
n unfern Luſtſpielen die Fomifchen Züge der Narr- 
yeiten der Menfchen fo übertrieben gefchildert find, 
zaß niemand das Bild feiner einnen Schwachbeiten. 
Jarinn erfennt; wenn romanbafte Liebe darinn 
yeginftigt wird, wenn junge Phantaſten und ver. 
iebte Mädchen daraus lernen , wie man die alten 
ernünftigen Väter und Mütter, die zur eblichen 
Stüffeligfeit mehr als eingebildete Sympathie und 
yorübergehenden Liebes-Rauch fordern, betrugen 
ınd zu ihrer Einwilligung bewegen muß; wenn in 
sufernSchaufpielen Leichtfinn im gefaͤlligen Gewan— 
6 exlcheini / eminentes Laſt er in Glanz und — J 
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auftritt und, durch einen Anftrich von Groͤße m 
Kraft, wider Willen Bewundrung erzwingt; wen 
im Tranerfpiele unfer Auge mit dem Anblicke de 
ärgften Greuel vertrauet; wenn unfre Einbildungs 
Traft an Erwartung wunderbarer, feenmäßigt 
Entwiklungen und Auföfungen gewöhnt mir; 
wenn man uns in den Opern dahin bringt, daß el 
ans gleichgültig iſt, ob die gefunde Vernunft empor 
wird, in fo fern nur die Ohren gekitzelt werden; 
wenn der elendeſte Frapen » Schnäder, "Die unge 
ſchikteſte Dirne, in fo fern fie Anhang unter den 
Volke haben, allgemeine Bewundrung einerndte, 
wenn endlich , um alle diefe nichtigen Zwecke au u 
langen, unfre Theaterdichter fich über Wahrſchei 
lichkeit, Achte Natur, weite Kunft und Anordaun 
binaus ‚ folglich den Zufchauer in den Fan fegen: 
- im Schaufpielhaufe Feine Nahrung für den Geit 
ſondern nur Zeitverfürzung und finnlichen Genußnt 
fuchen — Wer wird fich’s da nicht zur Pflicht ma 
chen , Zünglingen und Mädchen den ſpar ſamſte 
Genuß diefer Vergnuͤgungen zu enipfeblen ? Und 
nun, was die Schauſpielbaͤuſer betrift! Ihr Stan 
hat ſehr viel blendendes; Freybeit; Unab haͤn giglei 
von dem Zwange des bürgerlichen Lebeng ; gute 
Bezahlung; Beyfall; Vorliebe des Bublifumt: 
Gelegenbeit, da einem ganzen Volke öffentlich Taler 
te zu zeigen ; die oufferdem vielleicht verſtekt geblie⸗ 
ben wären; Schmeicheley; gute gaffreundfchaft 
liche Aufnabme von jungen Leuten und Liebhaber 
der Kunſt; viel Muße; Gelegenheit, Städte un 
Menſchen kennen zu lernen — Das alles kann man 

chen Zungling , der mis einer unangenehmen Lage, 





oder mit einem unruhigem Gemüthe, mit uͤbel ge⸗ 
ordneter Thaͤtigkeit kaͤmpft, beivegen, diefen Stand 
su wählen ‚.befonders , wenn er. in vertraneten Um⸗ 
gang mit Schauſpielern und Schaufpielerinnen ge⸗ 
rath. Aber nun die Sache näher betrachtet! Was 
fuͤr Menſchen ſind gewoͤhnlich dieſe Theaterbelden 
und Heldinnen? Leute, ohne Sitten, ohne Erzie⸗ 
hung, obne Grundſaͤtze, ohne Kenntniſſe; Aben⸗ 
theurer; Leute aus den niedrigſten Staͤnden; freche 
Buhlerinnen — Mit dieſen lebt man, wenn man 
ſich demfelben Stande gewidmet bat, intäglicher 
Gemeinfchaft. Es iſt ſchwer, da nicht mit dem 
Strome fortgerifien zu werden , nicht zu Grunde zu 
gehn. Neid, Feindſchaft und-Kabale erhalten im⸗ 
merwäbrenden Zwift unter ihnen: diefe Menfchen 
(ind nicht an den Staat geknüpft, folglich fällt bey 
ihnen ein groffer Bewegungsgrund, gut zu ſeyn, 
die Rüfficht auf ihren Ruf unter den Mitbuͤrgern, 
weg. Koͤmmt noch etwa die Verachtung, mit wel- 
cher, freylich unbilliger Weife, manche ernſthafte 
Leute auf fie herabſehen hinzu: fo wird das Herz 
erbittert und ſchlecht. Die tägliche Abwechſelung 
von Rollen benimmt dem Charakter die Eigenheit; 
man wird zuletzt aus Gewobnheit, was man ſo oft 
vorſtellen muß; man darf dabey nicht Ruͤckſicht auf 
feine Gemuͤths⸗Stimmung nehmen. muß oft den 
Spafmacher fpielen , wenn das Herz trauert, und 
umgekehrt; dies leitet zur Vorſtellung; das Publi⸗ 
kum wird des Mannes und feines Spiels uͤberdruͤſe 
fig; feine Manier gefällt nicht mehr nach zehn Jah- 
ren; das ſo leichtfertigerweiſe gewonnene Geld geht 
eben fo leichtfertig wieder fort — und fo ill dann 


‚ein armſeliges, dürftiges , Fränkliches Alter nicht 
ſelien der lezte Auftritt des Schaufpieler . Lebens. 
. | 9. — N 

Wer Schaufpieler und Tonkuͤnſtler unter ſeiner 
Aufſicht und Dircetion hat, dem raͤthe ich, ſich 
gleich Anfangs auf einen gewiſſen Fuß mit ihnen zu 
fegen, wenn man nicht von ihrem Eigenſinne und 
isren Grillen abhängen will. Die Hauptpuntite, 
worauf ed daben ankoͤmmt, find: ihnen zu zeigen, 
dag man dem Geichäfte gewachſen fey; dag man 
einen Künftler zu beurtheilen und zurechtzumeifen 
verſtehe; Ve an Vünctlichfeit und Ordnung zuge 
mwöhnen und bey der erften Uebertretung, Nafewel 
ſigkeit oder Zügellofigfeit, Strenge fühlen zu laſſen; 
fie übrigens aber, nach. Verhaͤltniß der Talente und 
der firtlichen Aufführung eines Jeden, mit Hoͤflichkeit 
und Auszeichnung zu behandeln, obne N je gemein 
mit ihnen zu — 


10. 


Ermuntre durch beſcheidnes Lob, aber ſchmeichle 
nicht, erhebe nicht zur Ungebübr den jungen ange: 
henden Schriftſteller und Künftler ! dadurch verdirbt 
"man die Mehrften von ihnen in Deutſchland. Das 
uͤbertriebne Beklatſchen und Lobpreiſen macht ſie 
Iſchwindlicht, aufgeblaſen, hochmuͤthig. Sie beei— 
fern fich dann nicht weiter, der groͤßern Vollkom⸗ 
menbeit nachzuſtreben und hoͤren auf, ein Publikum 
zu achten, das ſo leicht zu befriedigen. ſcheint. 
Leider ! aber treibt und der Zuffand unter heutigen 
- Ritteratur, gar zu leicht; allıyzu loben, mas nicht 


enbar Unſinn iſt, weil man faſt gewoͤhnt iſt, 
iter abgeſchmaktes Zeug gedrudt zu leſen, bes 
iders in dem Fache der fchönen Wiſſen ſchaften. 


Laß Dich dadurch nicht verderben ‚junger Wann 
n Talenten! Bewahre auch Dein HerzvorNieid! 
f fremdem Verdienſte Gerechtigfeit wider fahren! 
uche immer die Gefellfchaft folcher Männer, durch 
ren Umgang Du zum Vortheile Deiner Kunſt/ 
iſer und beſſer werden kannſt, nicht aber den. 
chwarm niedriger Schmeichler oder Snthufiaften. 


In 


SH wenig Vortheil man von dei Vertraulichkeit J 
it Kuͤnſtlern von gemeiner Art hat; ſo lehrreich 
sd unterbaltend it der Umgang mit einem Danne, 
r philoſophiſchen Geit, Gelehrſamkeit und Witz 
it ſeiner Kunſt verbindet. Es iſt ein Gluͤck an der 
jeiteeines ſolchen Künſtlers zu leben, deſſen Geiſt 
urch Kenntniſſe gebildet, deſſen Blick durch Stu 
um der Natur und der Menſchen nefchärft, bey 
em, durch die milden Einwirkungen der Mufen 
ad Herz gu Liebe , Freundſchaft und Wohlwollen 
eſtimmt und die Sitten gereinigt worden. Seine 
reundliche Beredſamkeit wird uns in truͤben Stun⸗ 
en aufheitern, ſein Umgang uns wieder mit der 
Belt ausſoͤhnen, wenn Mismuth und Unzufrieden⸗ 
eit uns plagen; er wird und Erbolung gewähren 
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mu 


on verdrieflichen } muͤhſamen, trocknen Berufe 


eſchaͤften, wird ung erwärmen, wird ung neue 
zederfraft geben, wenn wir durch fange Anſtren⸗ 


ung berabgefpannt find; er wird und die mäßige 








Koſt zu einem Goͤttermale unſre Huͤtte ju aim 
Heiligthum, zu einem Tempel, unſern Hady 
einem Altare der Diufen erhöpn. 


z 12. 

Man a viel zum. Bortheile geſellſchafilice 
Bühnen und von ihrem wohlthaͤtigen Einfluft« 
die Bildung junger Leute zu fagen. Es mitt 
mich zu weit führen, wenn ich bier alles auseint 
derſetzen wollte, was fich vor und gegen die Si 
ſagen läßt, und was ich ſelbſt vielfach darüber; 
\ beobachten und zu erfahren Gelegenheit gebabtknt 
Nur fo viel mit wenig Worten! Ein groffer Ih 
defien, was über das Theaterweſen überhaupt 
dieſem Kapitel gefagt worden , ift auch anfdies 
ſellſchaftlichen Bühnen anwendbar. Welde ! 
ſondre Vorficht aber doch bey der Wahl der Erik! 
und der Rollen⸗Vertheilung zu beobachten il, mil 
geſittete junge Leute Schauſpiele auffuͤhren folk; 
das fällt leicht in die Augen, Allein ich würdet 
‚ Eltern noch aufferdem vorzüglich eine weife Rulfd 
auf das Alter, auf die Gemuͤthsart, aufdiesin 


peramente ihrer Kinder, auf den Grad der Hut 


bildung und Beflimmtbeit des Charakters, daft 
ſchon erlangt , oder noch nicht erlangt hätten ib 


J — —— wenn ich um * ——— mir 





u Sechstes Kapitel. 
Leber den Umgang mit Leuten von allerlen 
Ständen, im bürgerlichen Leben, Fe 


— J I. ge 
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Machen wir den Anfang mit den Yerzten! Kein 
Stand ift für das Menfchengefchlecht wohlihätiger, 
ils dieſer, wenn er feine Beſtimmung erfüllt. Der 
Mahn , welcher alle. Schäge der Ratur durchwuͤhlt, 
ind ihre Kräfte erforfcht, um Mittel aufzufuchen, 
»as Meitertüf der irdifchen Schöpfung, den Mens 
‘chen, von den Plagen zu befreyn, von denen fein 
ichtbarer, materieller Theil befallen wird, die feinen 
Beiſt zu Boden drüden, und oft fchon feine Mas 
ichine zerflören , ebe noch einmal fich jede Kraftin 
ibm entwickelt hat; der Dann, der fich nicht ſcheuet, 
vor dem Anblice, des -Elendes, Fammers und 
Schmerzens , der,feine Gemaͤchlichkeit, feine Nude, 
ſelbſt feine eigne Gefundbeit und fein Leben daran 
wagt, um denleidenden Brüdern beyzuſtehn; diefer 
Mann verdient Verehrung und warmen Dank, Er 
giebt einer. zahlreichen Familie ihren Beſchuͤzer/ihren 
Erbalter , ibren Wohlthäter wieder , rettet unmuͤn⸗ 
digen Kindern ihren Vater, Ernäbrer und Erzieher, 
Führt vom Rande des Grabes den edeln Gatten zus 
ruͤk in die Arme feines treuen Weibes. — Mit einen 
Worte! Fein-Stand hat fo unmittekbar ſegenvollen 
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Einfluß auf das Wobl der Welt, auf das Gluͤck, m 
die Ruhe, auf die Zufriedenbeit der Mitbuͤrger, wi 
der, eines Arztes. Und wenn man bedenkt, welch 
ein Umfang von Kenntniffen dazu gehoͤrt! — Mu 
wird es ohne Genie in feinem Stande recht wi 
bringen; doch giebt es Wiffenfchaften , in melde 
ein fchlichter gefunder Hausverſtand und wohl ned 
etwas weniger, recht. gute Dienfte thut; großt 
Aerzte bingegen fönnen durchaus nur ‚die feinten. 
Köpfe ſeyn. Doc das Genie macht es nicht allein 
aus; es gehört das emſigſte Studium dazu , umt 
in diefenn Sache weit zu bringen , endlich , went 
man überlegt, daß diefe Kenntniſſe, mit allen Hull 
wiſſenſchaften, welche die Arzneykunde voraus 
> grade:die erbabeniten, natürlichften, erften Grund 
kenntniſſe des Menfchen find — Studium der Na 
tur in allen ihren Reichen, in allen ibren möglichen | 
. Wirkungen » in allen ihren Beſtandtbeilen; Su 
dium des Menſchen, an Leib und Seele, in feinen. 
feſten und fluͤſſigen Theilen in feiner ganzen Com 
pofition, in feinen Gemuͤthsbewegungen und Li 
denfaften— Was kann dannlehrreicher,tröftender, 
erquickender ſeyn, aldder Umgang und die Häffe 
eines folchen Mannes? Es giebt aber unter den 
Söhnen Aesculaps auch unzählige Leute von ganj 
andrer Art, Leute, denen der Doctorbut das Pri⸗ 


vilegium giebt, an arınen Kranken, Verfucheibrer 


Unmiffenbeit zu machen; Leute, die. den Körper 
des Vatienten wie ihr Eigenthum, wie ein Gefäͤß 
ansehen, in welches fie nach Willkühr allerley ftuͤßige 
und trockne Materten fcebütten dürfen, um wahrzu⸗ 

| nehmen r welche Wirkung durch den Streit dieſer 
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Azartigen, ſauren und geiſtigen Dingen hervorge⸗· 
racht wird, und wobey ſie nichts wagen, als hoͤch⸗ 

end, daß — das Gefaͤß zu Grunde geht. Andern 
hit es, bey der gründlichiien Kenntniß, an Beob⸗ 
chtungsgeiſt. Sie verwechſeln die Zeichen der 
rankheiten, laſſen ſich durch falſche Berichte der 
zatienten taͤuſchen, berſchen nicht kaltbluͤtig, nicht 
ef, nicht ſteißig genng, und verordnen dann Mit⸗ 
I, die gewiß belfen wuͤrden — wenn wir die Krank⸗ 
eis baͤtten, mit welcher wir ung behaftet: glauben. 
Bieder Andre kleben an Eyitemgeilt, an Autorität, | 
n Mode, und fchreiben nie aufihre Blindheit, fon« 

ern auf die Naturdie Schuld, wenn ihre Arzney⸗ 

ittel andre Wirkungen Hervorbringen, als die, 
elche fie, ans Vorurtheil, ihnen zutrauen; endlich 
oc) Andre halten aus Gewinnfucht die Geneſung 
er Leidenden auf, um deito läuger nebſt dem Apo⸗ 
yeferund Wundarzte den Vortheil davon zuziehn. 

in weſſen von diefer Herrn Händen man num auch 


illt; fo wagt man ed doch darauf, das Opfer. dee 


nwiffenbeit, der Sorglofigfeit, des Eigenſinns, 
der Bosheti zu werden. 


Nun r es freilich , ſelbſt einem Layen, der ſouſt 
nen graden Blick mit einiger Menſchenkenntniß, 
rfahrung und Gelehrſamkeit verbindet, nicht fo 
vwer, , den groben Charlaran von dem gefchikten 
Nanne, an feinem Vortrage, an der Art feiner 


ragen und Verordnungen, zu unterfcheiden. Uns, . 


r den Beffern aber Den auszuzeichnen ; dem - 
an am ficherften feinen Körper.anvertrauen kann, 
as iſt ſehr viel ————— Folgende Vorſchriſten 


»” we 


würde ich daher , in Rüti auf den undens mit 


Nerzten. empfehlen: 


Lebe mäßig in allem Betrachte; ſo magſt Du 
den Arzt als Freund bey Dir fehn, aber Du wirft 
feiner Hülfe felten bedürfen! 


Sieb wohl Acht auf das, was Deiner Conti, 
tution ſchaͤdlich und dienlich ift, wag Dir wohl, und 
was Dir übel befümmt! Nichte darnach firenge 
- Deine Lebensart ein; fo wirft Du nicht oftin den Fall 
lommen, Dein Geld in die: Apothele zu ſchicken! 


Wenn man nicht gang fremd in der Phyſik, dabey 
ein wenig bewandert in medicinifhen Büchern if, 
fein Temperament kennt, und weiß, su welchen 
Krankheiten man Anlage bat, und was Wirkung 
auf und macht; fo fann man auch oft, bey wirfs 
lichen Krankheiten, fein eigner Arzt feyn. “Feder 
Mensch iſt einer Art von Gebrechen mehr ausgefegt, 
ald einer. andern, in fo fern er einförmig lebt. Stu⸗ 
Diert er nun mit Ernſt diefen einzigen Zweig der 
Heilkunde; fo müßte es fonderbar zugehn, wenn er 
Davon nicht vieleicht mehr , wenigſtens eben fo viel 
Einſicht erlangen follte, als. ein Dann, der das 
ganze Heer von Krankheiten überfehn muß, 


Fordert aber die Noth, daß Du Dich an einen 
Arzt wendeſt, und Du willſt Dir einen unter dem 
Haufen ausſuchen; fo gieb zuerſt Acht, ob der Dann 
gefande Vernunft bat; ob er über andre Gegen 
‚Hände, mit Klarbeit, unpartheyiſch, ohne Vor⸗ 
urtheil raiſonnirt; ob er befcheiden , verfchwiegen, 

fleißig, anhänglich an feine Kunſt if; ob er ein 
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fuͤhlvolles, menſchenliebendes Ser — ober 


ine Kranfen miteiner Menge verfchiedener Arze⸗ 
ven zu beſtuͤrmen, oder ſich einfacher Mittel zu 
dienen, der Natur wo moͤglich ihren Lauf zu lafs 


n pflegt; ober.eine Diät empfiehlt: die nach. feinem 


egierden abgemefien, ob er verbietet, was ihm 
wider iſt, anrätb , wozu er Appetit hat; ob er 
ch im. Reden zuweilen widerfpricht; ob er feſt in 


inem Syſteme ift, oder fich irremachen laͤßt und ü | 


on einer Heilart zur andern übergeht; ober ein⸗ 
einen Kennzeichen entjegen arbeitet, oder immer 


ie Hauptfashe vor Augen hat; ob er Brodneidger 


en feine Kunftvermandten, ob er fich bereitwilliger 
eigt, den Großen und Reichen, als den Niedern und 


irmen beyzuſtebn? Biſt Du über dieſe Puncte ber 


riedigt und beruhigt; fo vertraue Dich ihm an! 


. ‘ | * | | 
Vertraue Dich aber: ihm allein, gänzlich und 


he Zurüfpaltung! Verſchweige auch ‚nicht den 


Teinten Umfand , der dazu dienen mag, ibn mit 
yem Zuftande und dem Sitze deines Uebels befannt 


u machen! Doch mifche Feine nichtsbedentende 


Kleinigkeiten, feine Thorbeiten, feine Grillen, feine 
Sinbildungen ‚binein , die ihn irremachen koͤnnten! 
Folge ſtrenge und puͤnktlich ſeinen Vorſchriften, da⸗ 
mit er ſicher ſeyn duͤrfe, ob das, was Du nachher 
empfindeſt, die Folge ſeiner angewendeten Mittel ſey! 


Desfalls laß Dich auch nicht verleiten, nebenher 


kleine Hand. Arcana , möchten fie auch noch fo un— 


ſchuldig fcheinen, au gebrauchen, noch heimlich einen 


zweiten Arge nm Rath zu fragen! Bor allen Dingen 


nimm nicht. etwa zu gleicher Zeit zwey ſolcher Herru 


— 
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oͤffentlich an! Die. Reſultate ihrer mebiciniik 
Conſilien werden eben fo viel Todes urtheil für 9% 
ſeyn; feinem von Beyden wird Deine Genen 
am Herzen liegen; fie werden Deinen Körpen 
dem KRampfplage ihrer verfchiednen Meinungt 
gebrauchen; fie werden Einer dem Andern die Eh 
mis goͤnnen, Dich gefund zu machen, und a 
alfo lieber gemeinichaftlich in jene Welt ſchicken 
um nachher mechfelfeitig die BR anf einarde 
ſchieben zu koͤnnen. 


⸗ 


Den Mann, der alles — mas in feine 
Kraͤften ſteht, Deine Geſundheit herzuſtellen, belohn 
nicht ſparſam! Gieb ihm reichlich, nach Dein 
Vermögen! Haſt Du aber Iirfache, zu ‚glauben, di 
er eigennügig fen ; fo fege Dich aufden Fuß, ibn 
jährlich etwas Feſtgeſetztes zu zahlen, Du moͤgei 
unpaß oder geſund ſeyn, damit er kein Juter eſſe deben 
babe, Dich mit allerley Krankheiten zu verfehn, 
oder Deine Herftellung aufzuhalten. 2 


2 v 


Ed 


Menden wir "ung nun zu den Juriſten! 
Raͤchſt den natuͤrlichen Guͤtern, naͤchſt der Wodl⸗ 
fahrt des Geiſtes, der Seele und des Leibes, iſt in 
der bürgerlichen: Geſellſchaft der ſichre Beſitz des 
Eigenthums das Heiligſte und Theuerſte. Wer 


* 


daju beytraͤgt, und dieſen Beſitz zuzuſichern: wer 


ſich weder durch Freundſchaft, noch Partheylichkeit, 

noch Weichlichkeit, noch Leidenſchaft, noch Schmeis 

heilen, noch Eigennutz, noch Menfchenfurct be, 

‚wegen läßt, auch nur einen einzigen Kleinen Schritt 
| > 
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on. dem geraden Wege der Gerechtigkeit abzuwei⸗ 
yEn; wer durch ale Künfte der Ehicane und Meber- 
edung, durch die Unbeftimmtheit, Zweydeutigkeit 
nd Verwirrung der geſchriebenen Geſetze hindurch, 
ar zu ſchauen, und den Vunkt, den Vernunft, 
Baprheit, Redlichkeit und Billigkeit beſtimmen, zu 
seffen weiß; wer der Beſchuͤtzer der Aermern, des 


Schwächern und Unterdruͤkten gegen den Stärfern, 


deichern und Unterdruͤcker, wer der Waiſen Vater, 
er-Unfibuldigen Netter und VBertheidiger ift — der 
ſt gewiß unfrer ganzen Verehrung werth. 


Was ich hier geſagt habe, beweißt aber auch 
ugleich, wie ſebr viel dazu gehoͤrt, auf den Titel 
ined würdigen Richters und auf den eines edeln 
Zachwalters Anſpruch machen zu dürfen, und eg” 
ſt, am gelindeiten gefprochen , ſehr übereilt geur— 
heilt, ‚wenn man bebauptet, ed werde, um ein 
zuter Juriſt zu ſeyn wenn gefunde Vernunft, ſon⸗ 


ern nur Gedaͤchlniß, Schlendrian und ein halbeß 


derz erfordert, oder die Rechtögelebrfamfeit ſey— 
lichts anders, als die Kunſt, die Leute auf eine 
wivilegirte Art um Geld und Gut zu bringen. Frey 


ich , wenn man unter einem Suriften einen Wann 


yerftebt, der nur ſein roͤmiſches Recht im Kopfe 
yar, die Schlupfwinkel der Chicane kennt und die 


pizſindigen Diſtinctionen der Nabuliſten ſtudirt hat; 
o mag man Recht haben; aber ein Solcher entheis — 


igt auch fein ehrwuͤrdiges Amt. * 


Doch ih es im der That traurig — um auch das 
Böfe nicht zu verſchweigen — daß in dieſem Stande 





die Handlungen fo vieler Nichter und Advokaten 
fo wie die Juſtizverfaſſung in den mehrſten Ländern 
ſehr mannigfaltige Belegenbeit zu jenen harten d% 
ſchuldigungen geben. Da widmen ſich dann be 
fchiefften Köpfe dem Studium der Rechtsgelehrſan 
Teit, womit fie Feine andre feine Kenntniffe-verbis 
den, dennoch aber fo ſtolz aufdiefen Wuſt von altıı 
römifchen, auf unfre Zeiten wenig paffenden Grk 
zen find, daß fie von dem Manne, der Die edeh 
Pandecten nicht. an Schnürchen hat , ‚glauben, e 
koͤnnte gar nichts gelernt haben. Ibre ganze Gx 
danken. Reihe knuͤpft ſich nur an ihr Buch aller Bü 
cher , an das Corpus Juris an, undein fleifer Ei 
viliſt it wahrlich im gefellfchaftlichen Reben das lang 
weiligfte Gefchörf, das man fich denfen mag. Ga 
allen übrigen menfchlichen Dingen, in allen andern 
den Geift aufflärenden , das Herz bildenden Kennt 
niſſen unerfahren, treten fie dann in’ öffentliche 
Aemter. Ihr barbariſcher Sl, ihre bogenlange | 
Perioden, ihre Gabe, die einfachfie , deutlichſe 
Sache weitichweifig und unverſtaͤndlich zu machen, 
erfüllt Jeden, ‚ der Geſchmack und Gefühl für Kları 
heit hat, mit Eckel und Ungetuld. Wenn du and 
nicht das Unglüc erlebit » daß Deine Angelegenbeit 
einem einennüßigen, partbevifchen , faulen, oder 
ſchwachkoͤpfigen Richter in die Hände faͤllt; fo iſt eß 
Schon genug, daß Dein oder Deines®egners Advocat 
ein Drenfch ohne Gefuͤhl, ein gewinnfuchtiger Gau— 
‚ner, ein Pinfel, oder ein Chicanenr fen, um bey 
einem Rechtsſtreite, den jeder unbefangne geſunde 
Kopf in einer Stunde fchlichten könnte, viel Tabre 
hang bingebalten zu werden, ganze Zimmer vol 
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Icten sufammengefchrieben ju ſehn, und dreimal 
o viel an Unkoſten zu bezablen, als der Gegenſtand 
‚eg Streits werth iſt, ja am Ende die gerechteſte 
> Sache zu verlieren und Dein offenbares Eigenthum 
remden Haͤnden preiszugeben. Und waͤre beydes 
sicht der Fall, wären Richter und Sachwalter ge⸗ 
ſchikte undredliche Männer; fo ift der Gang der Ju⸗ 
iz in manchen Ländern von der Art, daß man Me: | 
thuſalems Alter erreichen muß, um das Ende eines 
Proceſſes zu erleben. Da fchmachten dann ganze 
5 amilien im Elende und Jammer, indeß ſich Schelme 
und bungrige GSeribler in ihr Vermögen fBeilen, 
Da wird die gegründetefte Forderung wegen eines 
Heinen Dtangels an elenden Formalitäten, für nichtig 
erfläit. Da muß der Aermere ſichs gefallen laffen, 
daß fein reichrer Nachbar ihm fein väterliches Erbe 
entreißt, wenn die Chicane Mittel findet, den Sinn 
irgendeines alten Documents zu verdrehn,oder wenn 
der Unterdrücer nicht Vermögen genug bat, die 
ungebeuren Koſten zu Führung des Proceffes aufzu⸗ 
bringen, Damüfen Söhne und Enkel rubig zuſebn, 
wie die Güter ihrer Voreltern, unter dent Bormande, 
die darauf haftenden Schulden gu bezablen, Jahr⸗ 
vunderte hindurch in den Händen privilegirterDiebe 
bieiben, indeß weder fie, moch die Gläubiger, Ge⸗ 
nuß davon haben, wenn diefe Diebe nur die Kunft 
befigen, Rechnungen aufzuſtellen, die der gebräuche 
uchen Form nach richtig find, Da muß mancher 
Unſchuldige fein eben auf dem Blutgerüſte hingeben, 
weil die Richter nicht fo bekannt mit der Sprache der 
Uuſchuld, wie mit den Wendungen einer falfchen 
Beredtfamfeit find, Da laſſen zen Urtheile 
Druter Theil. 
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über Gut und Blut durch ihre unbaͤrtigen Echitt 
verraffen, und geben Demjenigen Necht, der du 
Refvonfum bezablt — Doch was beifemalle Dechk 
mationen, und wer Sennt nicht diefe Greue Ir 
Verwuͤſtung? 


Einen beſſern Rath weiß ich nicht zu — „Äh 
den: man büte ſich, mic feinem Vermögen oder ii 
ner Perſon in die Hände der Juſtiz su fallen! 


Man weiche auf alle mögliche Weife jedem Ir 
eeſſe aus, und vergleiche fich lieber , auch ben w 
ſicherſten ueberzeugung von Recht, gebe lieber di 
Hätfte deſſen bin, was uns ein andrer fir eitig mad) 

bevor man es zum Schriftwechfel kommen laſſe! 


Dan balte feine Geſchaͤfte in folber Ordnung, 
mache alles darinn ben Kebzeiten fo klar, daß mat 
auch feinen Erben nicht Did Wahrfcheinlichkeit eine 
gerichtlichen Zwiſtes hinterlaſſe! 


Hat uns aber der boͤſe Feind zu einem Proceſt 
verbolfen; fo ſuche man ſich einen redlichen, uni 
gennuͤzigen, geſchikten Advokaten — man wird of 
ein wenig lange ſuchen muͤſſen — und bemuͤhe ſich, 


miit ihm alſo einig zu werden, daß man ihm, aufer 


- feinen Gebühren, noch reichere Bezahlung verfpre 
che, nach Verbältniß der Kürze der Zeit, binnen 
welcher er die Sache gu Ende bringen wird ! 


Man mache fich gefaßt, nie wieder in den Beſi 
feiner Güter zu fommen , wenn diefe einmal in Ad 
vocaten und Curatoren Hände geratben find, br 
ſonders in Laͤndern wo alter&chtendrian,Schläfrige 
keit und Inconſequenz in Geſchaͤften herrſchen! 


— 


Man erlaube ſich Feine Art von Beſtechung der 
lichter.! Wer dergleichen giebt, der iſt bennabe ein 
ben fo arger Schelm, wie Der, welcher nimmt, 


Man waffne ſich mit Geduld i in allen Geſchaͤften, 
je man mit Juriſten von gemeinem Schlage vorhat. 


Han bediene ſich auch Feines Solchen / zu Dingen, 
ie ſchleunig und einfach behandelt werden follen! 


Man ſey aͤuſſerſt vorſichtig im Schreiben, Reden, 
zerſprechen und Behaupten, gegen Rechtsgelehrte! 
Zie kleben am Buchſtaben; ein juriſtiſcher Beweis 
ſt nicht immer ein Beweis der geſunden Vernunft; 
uriſtiſche Wahrheiten zuweilen etwas mehr, zuwei⸗ 
en etwas weniger, als gemeine Wahrheit; juriſti⸗ 
cher Ausdruck nicht ſelten einer andern Auslegung 
aͤhig, als gewoͤhnlicher Ausdruck, und juriſtiſcher 
Wille oft das Gegentheil von dem, was man im 
zemeinen Leben Willen nennt. 


— 
0 komme jezt zu dem wehrftande. Wenn 
in unfern heutigen Kriegen noch Mann gegen Mann ° 
fochte und die Kunſt, Menfchen zu vertifgen, nicht 
fo methodiſch und mafchinenmäßig getrieben wurde; 
wenn allein perfönliche Tapferkeit das Gluͤk des Krie⸗ 
nes entfchiede , und der Soldat nur für fein Vater⸗ 
land, zur Bertheilung feines Eigenthbums und feiner 
Freybeit firitte; fo würde euch freilich noch fein 
folcher Ton unter diefen Männern herrfchen , wie 
jezt, da zu einem gefchiften Kriegshelden ganz andre 
Arten von Kenntniffen gebören , da ein Baar neue 
Reſſorts, nämlich Subordination und ein conven⸗ 
| ®z2 = 
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nioneller Begriff von Ehre, uf gewiſſe Waen 
die Stelle des kuͤhnen Muths getreten find, und diel, 
die Menſchen amjngen muͤſſen, da ftebn zu bleite 
und aus der Ferne auf fich ſchieſſen zu laſen, u 
die Leidenſchaften der Fuͤrſten ihnen gebieren.,zu ich 
"und ibr Leben für wenig Groſchen daran zu wagt 
Dennoch war eine gewiſſe Rohigkeit, Zügellofigki 
und ein Hinausſetzen über alle Regein der Mor 
amd bürgerlichen Weberrinfunft — gleich als wirt 
dieſe Geſetze nur Rinder des Friedens — nd ii 
der eriten Hälfte dieſes Jahrhunderts faſt der all 
meine Charakter eines Soldaten von bobem m) 
micderm Range, In unfern Tagen aber fichr «6 dv 
it ganz anders aus. Faſt in allen emropdifde 
Staaten findet man unter Männern und Fünglingtt 
im Soldatenitande Perſonen, diedurch Kenntnift 
in allen Fächern der Wilfenfchaften und Kuͤtſt/ 
befondersin folchen, die zu ibremHandiwerf gehört | 
durch eine beicheidne, feine Aufführung, durch fren 
ge Sittlichkeit, Sanftmuth des Charakters —* 
nuͤzliche Auwendungen ihrer Muße, zu Bildum 
des Geiſtes und Herzens, ſich der allgemeinen Ab | 
tung und Liebe werth machen. Ich wurde alfo git | 
feine beſondre Morfchriften über den Umgang mi 
Dfirieren zu geben-baben, wenn nicht theilg, ſowie 
in. allen Ständen, alfo auch bier, Ausnahmen von 
Guten Statt fänden ‚ tbeild einige andre Ruͤkſichten 
nicht mit Stillfchweigen uͤbergangen werden dir 
‚sen; doch kaun ich mich dabey kurz faſſen. 





Wer feinem Stande / feinem Alter, oder fein | 
Orundfägen nach, ſich weder aufziehn und befeibige 
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ulaſſen, noch eine Beleidigung durch den Zwey- 
ampf auszutilgen Luft babenfann; der thutmwobl, 
yenn er die Gelegenheit vermeidet, bey Spiel,Trunf 
ver andern dergleichen Fällen, mit rohen Leuten 
om. Soldatenftande in Bemeinfchaft zu fommen, 
der wenn er ſolchen Gelegenheiten nicht ausweichen 
inn, ſich ſo behutſam, hoͤſtich und ernſthaft, wie 
dalich, aufzuführen. Indeſſen koͤmmt hiebey auch 
br viel auf den Ruf an, in welchen man ſich geſezt 
at, und ein grader, feſter, redlicher und verftändie 
er Mann pflegt, ſelbſt von ausſchweifenden, ungeſit⸗ 
ten Leuten reſpectirt und geſchont zu werden. 


Ueberhaupt aber rathe ich, im Reden und Hat 
In gegen Dfficiere vorfichtig zu fenn. Das Vor 
rtheil von übel verfiandner Ehre , das in den mehr⸗ 
en Armeen, vorzuͤglich in der franzöfifchen- herr⸗ 
hend iſt, und das von mancher andern Seite einen 
usen ſtiften kann, der bier zu weitlaͤuftig zu ent⸗ 
ickeln ſeyn wuͤrde, befichlt dem Officiere, auch 
icht das kleinſte zweydeutige Woͤrtchen, das ihm 
eſagt wird, himzunehmen, ohne Genugtbuung 
urch Waffen zu fordern, und da hat dann vielmals 
n Ausdruck, den man ſich im gemeinen Leben er 
uben dürfte, für ihn einen beleidigenden Sinn. 
tan darf 3. 2. wohl sagen: „das war doch nicht 
tut“ aber keineswegs: „das war. feblecht von 
zhnen“ und doch muß dad, was nicht gut iſt, 
thwendig feblecht ſeyn. Mit dieſer Sprace dar 
ebereinkunft fol man fib aber auch befannt ma, 
en, wenn man mit Perionen, denen dieſelbe 80 
ze anfegt, umgehn will, 
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Daß man in — eines Offiiers tie 
auch nicht das Mindeſte, zum Nachtbeife dielet 
Standes vorbringen dürfe, verſteht fich wohl um 
fo mebr von jelber-, da es in der That noͤthig ift , dıf 
der Soldat feinen- Stand für den erften und wid 
tigen der Welt halte. — — Denn was fol ihn 
dann bewegen ſich einer fo befchwerlichen und ge. 
faͤhrlichen Lebensart zu widmen, wenn es 
Anſpruͤche auf Ruhm und Ehre ſind! 


Endlich pflegt bey dem Soldatenſtande eine Art 
von ofnem, treuherzigen, ‚nicht ſehr feierlichen 
ſondern muntern, freyen und durch geſitteten Scher 
gewuͤrzten Betragen uns beliebt zu machen, mit 
welcher man daher vertraut werden muß, wenn man 

mit dieſer Klaſſe leben will. Doch find vielleicht die 
Zeiten nicht mehr fern, wo jede dieſer Vorſchriften 
unnuͤtz werden, und der Stand eines Soldaten nicht 
laͤnger —— eines Rn getrennt Dleiden wird, 


* 
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Kein Stand bat vielleicht fo viel Anneomtichtit 
wie der eined Asufmanns, wenn Diefer nicht 
ganz mit leerer Hand anfängt, wenn das Gluͤck ihm 
nicht entichieden zumider iſt, wenn er ein wenig vor 
ſich gebracht hat wenn er feine Unternehmungen 
mit geböriger Klugheit treibt, nicht zu viel wagt 
und auf das Spiel ſetzt. Kein Stand genießt einer 
ſo gluͤklichen Freyheit, wie dieſer. Kein Stand het 


von jeher fo aumisteibar thaͤtigen, wichtigen Einfuf 


auf Moralitaͤt, Kultur und Luxus gehabt, wie die 
Kaufmannſchaft. Wenn durch ſie und durch die 
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zerbindung/ welche dieſelbe zwiſchen entlegnen von 
inander in ſo viel Dingen verſchiednen Voͤlkern ſtif⸗ 
t, der Ton ganzer Nationen umgeſtimmt, und 
denſchen mit geiſtigen und koͤrperlichen Beduͤrfniſſen 
it Wiſſenſchaften, Wünfchen, Krankheiten, Schaͤ⸗ 
en und Sitten bekannt werden , die auſſerdem 
jeeicht nie, wenigſtens ſehr viel fpäter, bis dabin 
edrungen feyn wurden; fo läßt fi wohl nicht zwei⸗ 
in, daß, wofern die feinſten Köpfe unter den Kaufe 
uten eines groſſen Reichs ſich über ein Syſtem von 
Birffamfeit nach feſten Grundſaͤtzen vereinigten, 
in ihrer Macht ſtehn müßte, welche Richtung des 
zerſtandes und Willens fie ibrem Vaterlande geben 
ollten. Zum Gluͤck für unfre Freyheit aber giebt 
thẽöils nicht viel fo weitſehende, planvolle Köpfe, 
nter. Leuten dieſes Standes in der Welt, tbeilg find . 
durch febr verfchiednes Intereſſe fo getrennt. da 
e fich nicht zur Tyranney vereinigen können; und 

rällt zwar die Wirkung nicht weg, welche der. 
andel auf Sitten und Aufklärung bat, aber es gebt 
‚ch damit nicht methodiſch zu, fondern alles ruft 
inen Gang an der Hand der Zeit fort‘ Indeſſen 
greift man leicht, daß eben das Ideal, welches 
) von einem großen Negocianten aufgeſtellt babe, 
nen Dann von feinem, vorausfchauenden, weit 


nfafienden Bette und, wenn es iumum das Wohl - | 


r Welt zu thun it, einen Mann von edein , erbabs 
n Befinnungen bezeichnet, Auch giebt es foicher 
daͤnnar in d'eſem Stande, undich habe, befonders 
ährend meines Aufenthalts in Hamburg. Bremen 
id andern Gegenden, deren einige kennen nelernt, 
ge wahrlich, wenn fie. auf einem andern Schau⸗ 


140 — 


platze geſtanden, unter den größten Männern ihrer 
Zeit genannt worden wären, ' 


Da man nun aber feiner Vorſchriften Bedarf, 
um zu lernen, wie man mit weifen und guten Men« 
Ichen umgebn fol; fo will ich bier nur von dem 
Betragen im Umgangt: mit Kaufleuten vom gemeis 
nem Schlagereden. Diefe werden, vonibrer eriten 
Jugend an, gewöhnlich fo mit Leib und Seele nur 
dabin gerichtet, auf Geld und Gut ihr Augenmerk, 
und fuͤr nichts anders Sinn zu baben, als für Reich- 

thum und Erwerb, daß fie den Werth eines Men 
ſchen faf immer nach der Schwere feiner Geldkaſten 
beurtheilen, und bey ihnen: der Mann ift gut, 
fo viel beißt, wie: der Mann iſt reich. Hierzu 
geſellt ſich wohl noch, beſonders in Neichsſtaͤdten, 
eine Art von Prahlerey, eine Begierde, es Andern 
ibres Gleichen, da wo ed in die Augen faͤllt, an 
Pracht zuvorzuthun, um zu zeigen, daß ihre Sa— 
chen feſt ſtehen. Da fie aber mit diefer Neigung 
immer noch Sparfamfeit und Habfucht verbinden, 
und fie, fobald es nicht bemerkt wird. in ihren 
Haͤuſern aͤuſſerſt eingefchränft und hungrig leben 
und fich ſehr viel verfagen; fo bemerft man da einen. 
Contraſt von Kleinlichkeit und Glanz, von Bei 
und Berfhwendung, von Niederträchtigfeit und 
Stolz, von Unmilfenheit und Forderung, der Mit⸗ 
leiden erregt, und fo induſtrios auch ſonſt die Kauf— 
leute ſind; fo fehlt es ihnen doch mehrentheils an 
der Gabe, ein kleines Feſt durch geſchmackvolle An⸗ 
ordnung glaͤnzend, und mit wenig Koſten einen an⸗ 
faͤndigen Aufwand zu machen. Aufer Hamburg 
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ift dies mh i in allen engen Sandaähen mehr 
oder teniger der Fall. 


Willſt Du ben diefen Leuten geachtet ſeyn; fo 
mußt Du wenigftend in dem Rufe ſtehn, daß Deine 
Vermoͤgensumſtaͤnde nicht jerrüttet find, Wohlſtand 


‚macht auf fie dem beiten Eintrud. Gen es durch 
. Deine Schuld, oder durch Ungluͤck; fo wirt Du, 


auch bey den herrlichſten Vorzuͤgen des Verſtandes 
und Herzens, von ihnen vtrachtet werden, wenn 
Du Mangel leidch. | 


Willſt Du einen Solchen zu einer milden Gabe, 


‚oder ſonſt zu einer großmuͤthigen Handlung bewe⸗ 


gen; fo mußt Du entweder feine Eitelfeit.mit in 
das Spiel bringen, daß es bekannt werde, wie viel 
dies große Haus an Arme giebt, oder der Monn | 


muß nlauben , daß der Himmel ihm die Gabe hun. 
dertfaͤltig vergelten werde; dann wird es andaͤchtiger 


Wucher. | 


Große Kaufleute wpielen, wenn fie fieten,gemöbn- 
lich um hohes Geld. Sie betrachten dad, wie jeden 
andern Speculatiuns. Handels; aber fie fpielen dann 
auch mit aler Kunft und Aufmerkfamfeit, Man 
huͤte fich daher , wern man dad Spiel nicht verſteht, 
oder es nachlaͤßig, blos wie Zeitvertreib anſieht, 
ſich mit folhen Männern darauf einzulafen } 


Laß es Dir hier ja nicht einfallen, Werth auf 
Gebutt und Hang zu fegen, Befonderd wenn Du 
arm Bit! oder Du wirft dich kraͤnkenden Demuͤ⸗ 
thigungen ausſetzen. 


Doch niet in manches Runfaannshänfers ein 9 
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Mann mit Stern, Orden und Titel geſchmeicheh 
zu ‚werden, und dag geichiebt dann aus Prablerey, 
um zn zeigen, daß auch Vornebme da Gaffreund⸗ 
ſchaft genieſſen, oder daß man mit Höfen und groſ⸗ 
ſen Familien in Verhaͤltniſſen ſtehe. | 


Auch der Gelehrte und Kuͤnſtler wird bier übers 
‚fehn. oder nur aus Eitelfeit vorgezogen. Er erwarte 
nicht , daß fein wahrer Werth erfannt werde! 


.. ‚Da die Sicherheit des Handels auf Bünftlichfeit 
im Bezablen und auf Treue und Blauben berübt; fo 
fege Dich beiden Kaufleuten indenRuf.firenge Wort 
zu balten und ordentlich zu bezahlen! fo werden fie 
Dich boͤber achten, als manchen viel reichern Mann. 


Man büte ich, wenn man nicht ſelbſt den Handel 
aus dem Grunde verſteht, fih von Kaufleuten zu 
gemeinfchaftlichen Unternehmungen und Specula⸗ 
tionen verleiten zu laſſen. Iſt bey der Sache ein 
ſichrer Gewinn wabrſcheinlich zu erwarten; ſo ent⸗ 

. hält ſith der Kaufmann wohl, einem Sayen- und 
‚wäre. er fein befter Freund, davon Eröffnung zu 
tbun, um ihn Theil nehmen zu laſſen. Solche An⸗ 
träge find alfo immer verdächtig. Daft man noch 

auſſerdem, wenn auch der Erfolg glücklich ansfalt, 
bey der Berechnung und Theilung a wird, © 
2 verfcht ſich von felber, - 


Ber woblfeil kaufen will, der kaufe fuͤr baares 
Geld — das iſ eine ſebr bekannte Lehre! Man bat 
dann die Wahl von Kaufleuten und von Waaren 
und man kann es wicmand übel auslegen, wenner, 
bei der BIER und wie bald er bezalt werden 


ee P 


d⸗ für feine Waare einen üßertrießnen Preis for, 
ft, oder das Schlechteſte bingiebt, was er hat. 


Hat man urſache, mit dem Beiragen des Mannes 
frieden zu ſeyn, mit welchem man Handlungs-⸗ 
eſchaͤfte getrieben hat; ſo wechsle man nicht ohne 
oth, Taufe nicht von einem Kanfmanne zu dem 
dern! Man wird treuer bedient von Leuten, die 
18 kennen, denen: an der Erhaltung unfrer Kunde . 


haft gelegen iſt, und fie geben ung auch, went, 


ja unfre Umftände erforderten , leichter Kredit, 
yne deswegen den Preis der Waaren au erhoͤhn. 


Man enthalte. ſich, einem Krämer, für den ges 
ingen Vortheil, der ihm aus einem Fleinen Handel 


sit ung zuwaͤcht, viel Muͤhe, Zeitverluft und -, 


Bege zu machen! dieſe Unart iſt befonders dem _ 
Frauenzimmern eigen, die zumeilen fich für taufend 
Thaler Waaren auspacken laffen, nm, nach zwey⸗ 
tündiger B äuglung nnd Betaftung, für einen Gul« 
ben zu faufeh , oder gar alles Geſebene zu va 
und thener zu finden, 








Ben feinen Kaufleuten und in ‚Städten, wo = 


eigentlich nur Krämer wohnen, iſ die unartige 
Gewohnheit eingeriſſen, daß Diefe fehr oft vielmehr 
für ihre Waare fordern, als wofuͤr fie diefelbe hin⸗ 
geben wollen, Andre affectiren mit angenommener 
Treuherzigkeit und Biederfeit, immer den äufferfien 
Preis zu ſetzen und fich feinen Heller abdingen zu 
laſſen; und fo muß man oft dovpelt fo viel bezahlen, 
als die Sache werth iſt. Erſtern wuͤrde man ihre 
lleinen arg abgewoͤbnen koͤnnen, wenn die 
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Augeſehenſten In einer Stadt ſich vereinigten, ſolchen 
Gaunern gar nichts abzukaufen. Es ni aber das 
juͤdiſche Berfabren ben der Art von chridlichen Kira 
mern eben fo unredlıch, wie unflug. Sie betrügen 
damit hoͤchnens nur cinige Fremde und Solche, die 


von dem Weride der Waaren nichts veriteben;, bey 


Anders hingegen verlieren fie allen Glauben; umd 
wenn man ern ihre Weiſe kennt; fo bietet man ihnen 
‚Dur dic Hälfte von dem. was fic fordern. Uebrigent 


ſoll Der , weicher kaufen wıll, die Augen aufrbun, 


und es in unvernünftig , einen Handel von einiger 
Wichtigkeit zu ſchlieſſen, obne vorher fich Kenninif 


von dem wahren Werbe der Sache erworben zu 


haben , die man zu faufen die Abficht bat, | 
Welch eine große Borficht man im Pferde - Hat. 


vbel zu beobachten habe, das it eine befannte Sache. 


Bey dieſem bat uch das Vorurtheil eingefchlichen, 


daßs Eltern und Rindern, Geſchwiſter und Freunde, 


Herrn uud Diener ſich feinen Gewiſſensvorwurf ma—⸗ 
chen zu drien glauben, wenn fie einander betruͤgen. 


| en 
Die Hera Buchhändler verdienten wohl ein 


eignes Kapıtch. Fu demſelben könnte man febr viel 


Wabtes sum Lobe Derer unter ihnen fagen, die die. 
fen Handel nicht wie einen iüdifchen Erwerb treiben, 
fo daß fie ciwa wenig darum bekuͤmmert wären mas 
für Bücher bey thnen verlegt und verkauft, im fo 
fern nur Gelder daraus geloͤßt werden: denen es 
nicht gleichgültig ik, ob man fie au Hebammen von 
Heinen. Krüppeln und Misgeburten braucht , ob fie 
au Werkzeugen der Ausbreitung eines chenden, fri 
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Holen, falfchen Geſchmacks und ſchlechter Grundfäge 


dienen ;; fondern denen, wie unferm Nicolai, Wahre 


‚beit, Cultur und Aufflärung am Herzen liegen; 


Die das migfanate, im Dunkeln lebende Talent ers 


muntern aus-dem Staube bervorziehn, in Thätigfeit 


fegen und großmuͤthig untertügen ; die den täglie 


‚chen Umgang und das Verkehr mit Gelehrten und 


Büchern dazu anwenden , fich felber. Kenntniffe zu 


fommten., ibren Geiſt zu bilden, und beßre Men⸗ 


feben zu. werden, Und darin würde, des Contrafieg 
wegen das Gegenbitd keine uͤble Wirfung machen 
Das Bild eines Mannes, der, nachdem ein baͤlbes 
Jarhundert hindurch die vortrenichten Werte durch 
feine ſchmutzigen, neldgierigen Finger gegangen, 
noch immer eben fo unmwiffend und dumm geblieben - 
— auffer was die Fleinen Wucherfünfte betrift — 


wie ein jebnjäbriger Knabe, der Maruferipte und. 


neue Bücher nach der Die, nach dem Titel, und 


nachdem Verhaͤltniſſe ſchaͤzt und kauſt, nach welchem 


er vermutben kann, daß ein von falſchem Geſchma⸗ J 


cke irregeleitstes -Publitum darnach greifen wird; 


der, um dieſen falſchen Geſchmack zu unterhalten, 


Durch unbaͤrtige Knaben jämmerliche Broſchuͤren, 
Romaͤnchen und Maͤrchen ſchreiben und unter ſeiner 


Firma in die Welt gehn läßt; der die erbaͤrmlichſte 


Schmiererey, deren Nichtswuͤrdigkeit er ſelbſt fuͤhlt/ 


durch einen vielverfprechenden Modetuel oder durch 
foubre Bildlein aufgeſtuzt, nach Franfiurt und 
Leipzig febleppt, und für diefe Lumpereyen ein ſchaͤn⸗ 


dendes Lob von feilen Recenfenten erkauft; ‚der den 


Mann von Talenten wie einen Taglöhner behandelt 
und bezahlt, von der eingefehränften haͤublichen Lage 
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eines armen Schriftfielers Vortheil sieht, um et 
Werk, das Anſtrengung aller Kräfte, Nachtwnchen 
- und Aufwand von wahrer Geiſtesgroͤße erfordert | 
bat, und womit er Taufende gewinnen kann, mie 
Maculatur zu erhandeln; der, fo oft ibm ein Werk 
angeboten wird, verächttich die Bafe ruͤmpft und 
den Kopf ſchuͤttelt, um deſto wohlfeiler dar anzu⸗ 
kommen; der, wie unter andern unfre Carlsruher 
und Frantenihaler Freunde, durch Nachdruck ein 
Dieb an fremdem Eigenthume wird. Endlich koͤnnte 
ich Vorſchriften geben , wie die Schriftſteller mit 
Buchhaͤndlern von diefer Art umgebn foden-, um 
nicht ihre Sclaven zu werden, wie man ſich bey 
ihnen Bewicht geben kann, und in-welche Form 
man feine Geiſtesproducte gieffen muß, damit fie” 
» vorden Sofern unferer Zeit in Berlan genommen 
werden — das aber find zum Theil Zunft. Geheime 
niſſe, die unter und. groffen Belchrten nur muͤndlich 
fortgepflanzt werden, und die man alſo nicht Jedem, 
der blos Leſer if, verrathen darf. 


Ben der erfien flüchtigen Ueberßcht ſollte man 
mauben, alle Buchhaͤndler, die nur irgend einigen 
Verlag bätten, müßten reich werden.- Wenn man 
in Deutfchland vier und zwanzig Milionen Tinwohe 

ner annimmt, und dann rechnet, daß jedes Bud) 
tanfendmal abgedruft würde; fo. betränt das auf 
24.000 Menfchen nur Ein Exemplar — Und welches 
Buch Fönnte fo fchlecht fenn , daß nicht unter 24,000 
Leuten Einer Luft befäne, es zu kaufen? Allein man 
Wird bald andrer Meinung , wenn man die Schnld- 
Bücher der EURER durchſieht; wenn 





— — 111 


man erfährt, ‚ daß ſie von ibren Amtsbruͤdern nicht 
‚mit Gelden fondern mit Maeulatur und Ladenbüs 
tern, von andern Käufern aber oft mit Vertröflun. 
gen begapit werden, daß man von der Summe jener 
24,008 beinahe den ganzen VBanernfiand ab⸗ 
reinen muß, und daß die haͤufigen Leib» Bibliothes 
ken und Nachdruck⸗ Fabricken Ihnen beträchtlichen 
Schäden zufünen. | 
Doch noch Eine Bemerkung! Wer ch bey Sud 
händtern, befonders in minder groffen Städten, be⸗ 
liebt machen will, der leibe und verleihe nicht viel 
Bücher; und errichte feine Lefegeiellichaften! Man 
lann es font wahrlich den armen Handelsmännern 
nicht übel nehmen, daß ſie ſich durch Rachdruck, kleine 
Kuͤnſte und ſparſames Honorarium, an ihren Kolles 
gen, am Publico und an den Autoren zu erbolen 
ſuchen, wenn unter zwanzig Perſonen kaum Einer 
ein Buch kauft, die übrigen aber umſonſt mileſen. 
Ich babe im erfien Theile diefed Buchs , bey Ge⸗ 
Iegenbeit , da ich Bemerkungen über den Umgang 
mit MWohlthätern machte, zutgleich von dem Betragen 
in Rufficht auf Lebrer und Erzieher geredet: Unter 
diefer Klaſſe habe ich aber die ſogenannten Maitres, 
dad heißt: die ſtundenweiſe bedungnen Unterwei⸗ 
fer in Sprädien und Aunften, nit mit be 
griffen. Von dieſen werde id) daber noch hier ein 
Paar Worte ſagen.“ 
Wirklich ift es eine recht täftige Sefchäftigung u 
zur Erringung feines Unterbalts, den ganzen Tag 
durch, in Wind und Wetter, bon einem Haufe in 


\ 
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Das andre zu — und, obne freye Wabl der 

Schuͤler, die ſelben Anfangsgruͤnde einer Kunſt oder 

Sprache unzaͤhligemal wiederholen zu muͤſſen. Fin 

det man nun unter dieſen Meiſtern dennoch einen 

Mann, dem, trotz dieſer abſchreckenden Schwierig⸗ 

keiten, die Fortſchritte, welche feine Schüler machen, 

‚ mebr als der Gewinn amHerzen liegen, dem es ernſt⸗ 
lich darum zu thun ift, feine Kunſt leicht, gründlich, . 
lebhaft und deutlich vorautragen; fo ehre man Die⸗ 
fen , wie jeden Andern , der etwag zu unfrer Bil— 
dung beyträgt! Dan folge ihm! Man laſſe es nicht 
dabey bewenden, die Lehrfiunde auszuhalten , fonts 
dern bereite fich darauf vor und wiederbole das Ge⸗ 
lernte, damit er feine ſchwere Arbeit nicht mit Geufe 
zen verrichte ! Oft aber trift man unter Diefen Herrn 
ſehr ſchlechte Subjecte an; Menſchen ohne Erzie⸗ 
hung und Sitten, die von dem, was ſie Andern 
beybringen wollen, ſelbſt keine klare Begriffe, am 
wenigſten aber die Gabe haben, in andern dergleichen 
zu erwecken; Menſchen, die beſonders, wenn ſie es 
mit Kindern zu thun hoben, ibre Schüler etwas 
auswendig lernen laſſen, womit fie gelegentlich die 
unwiſſenden Eirerntäufchen fonnen , welche dann 
große Begriffe von den Fortichritten fallen , die ge» 
macht werden, indeß der Meiſter froh iſt, wenn die 
Grunde glüclich voruͤber gegangen; Menſchen, die 
um dieſe Stunde zu vertreiben, Stadtmaͤhrchen 
erzaͤhlen, aus einem Hauſe in das apdre tragen, 


ser gar day unedle Handwerk von Kupplern und 


Richesbriefträgern verwalten. Ich kann jeden forge 
kamen Vater, und wem fonft junge Leute anvertraut 
ß nd, nicht genug vor Defer böfen Gattung von Uns 

termweis 
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terweiſern warnen, und rathe ſo viel möglich, ben 
den Lehrſtunden ſolcher Meiſter, die man nicht recht 

genau kennt, gegenwaͤrtig zu ſeyn, Ich kann mich 
nicht enthalten, dieſe Vorſicht gegen Muſikmeiſter 
zu empfeblen. Die groͤſſere Anzahl Tonkuͤnſtler be⸗ 


ſteht aus ſehr leichtſinnigen, uͤppigen, ſinnlichen 


Eeuten. Die Mufit erregt Gefühle, aber dunkle 
Gefühle, die öfter für Wolluſt, als für hohe Tugen 
den empfänglich machen „ mebrdie Bhantafie, als - 
die Vernunft befchäftigen. Deswegen giebtes unter 
den Viriuoſen fo vielverderbte und dummeMenſchen. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich mit großen Componiſten 


d rede ame von ausubenden Mufi fern. | 
— % = 7. 
Ein reducher, arbeitſamer und geſchikter * | 
werksmann oder Ruͤnſtler iſt eine der nüzlichften F 
Perſonen im Staate, und es macht unſern Sitten. 
menig Ehre: daf wir diefen Stand fo geringſchaͤtzen. 
Was hat ein. mäßiger Hoflchrange, mas hat ein, 
reicher Tagedieb, der um fein baares Geld fich Titel 
uud Rang erfauft hat, vor dem fleifigen Bürger - 
voraus, der feinen Unterbolt auf erlaubte Weile 
Durch feiner Hände Arbeit erwirbt? Diefer Stand 
befriedigt unſre erſten und natuͤr lichſten Bedürfnißet 
Ohne ihn wuͤrden wir für unſre Nahrung und Klei⸗ 
dung und fuͤr alle Gemaͤchlichkeiten des Lebens mit 
eigren bohen Haͤnden ſorgen muͤſſen; und erhebt ſich 
nun gar der Handwerker oder Kuͤnſtler (wie es ſehr 
oft der Fall iſt) uͤber das Mechaniſche, durch Er⸗ 
findungstraft und Verfeinerung feiner Kunſt; fo 
perbient er ‚doppelte Achtung. Dazu kommt, D) 
Dritter Shei 9 
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man wirklich unter diefen Lenten , die bey ihreh 
Geſchaͤften Zeit genug baben, an andre gute Dinge 
zu denken, zuweilen die hellſten Koͤpfe und Manner 
antrift, die freyer von Vorurtheilen find; als Viele 
die Durch Studieren und Syſtemgeiſt ihre gefunde 
Bernunit verichroben haben. | | 
Man ehre alfo einen rechtfchaffenen und fleifigen 
Handwerfsmann, und betrage fich höflich gegen ihn! 
Man gebe nicht obne Noth, ſo lange man von feiner 
Arbeit, von feinem Fleiſſe und von feinen Preifen 
zufrieden iſt, von ibm ab, um fich an einen andern 
zu wenden! Man mache nicht den Handwerksneid 
unter dieſen Leuten rege! Man ziebe, ben gleichen 
Umftänden den Handwerksmann, der unfer Nachbar 
iſt, dem entfernter wobnenden vor! Man bezahle - 
ordentlich pünktlich , baar. und. dinge ihm nicht 
über die Grenzen der Billigfeit ab! Unverantwori⸗ 
lich ift das Verfahren fo vieler Vornehmen und 
Neichen, Die, bey allem Aufwande den fie machen, 
nur zulezt daran denken, die Handwerksleute, welche 
fuͤr ſie arbeiten, zu befriedigen. Sie verlieren viel⸗ 
leicht in einem Abende Tauſende im Spiele, und 
machen es ſich gu einem Ehrenpunkte, dieſe Schuld 
ohne Aufſchub zu tilgen; ihr armer Schuſter bins 
genen muß, um eine Rechnung’ von sehn Thalern, 
worunter mebr als die Hälfte in baaren Auslagen 
von feiner Armutb beftebt, bezahlt zu erhatten, Jah⸗ 
relang manchen fauren Meg vergebens thun und ſich 
von einem groben Hausbofmeifter abweifen laſſen. 
Dies kürzt fo manchen ehrlichen fonft wohlhabenden 
Buͤrger in Mangel, oder FIRUHSTEN, ein Betrüger 
F zu werden. 
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Es berricht aber unter den Handwerltleuten die 
Mmnartige Gewohnbeit des Luͤgens. Gie verfprechen, 
was fie weder halten koͤnnen, noch halten wollen , 
‚ and übernehmen mehr Arbeit , als fieinder verheiſ⸗ 
ſenen Frift zu lietern im Stande find. Es würde der 
Muͤhe werih ſeyn, Daß ſich, wie. ich etwas Aehn⸗ 
liches vorgeſchlagen babe, als ich von dem Ueberfor⸗ 
Den derärämer redete, die angefebenftenLeute einer ; 
Stadt dahin vereiniget, bey einem folcben Wind⸗ 
beutel nicht mebr arbeiten zw laſſen. Was mich 
betrift, (der ich vielleicht zu pedantifch auf Worte, 
Erfüllung und Ordnung balte) ich mache. mit den 
Handwerksleuten, welche für mich arbeiten, den Bere 
trag, daß ich augenbliflich von ihnen abgehe, fobald 
fie mir ihre Zufage nicht halten. In ihrer Gegen, 
“ wart ſchreibe ich mehrensheilsdie Stunde auf, im 
welcher fie die Arbeit zu liefern verheiſſen; ift num. 
dieſe Stunde erfchienen und fie ſtellen fich nicht ein; 
fo haben ſie vom fruͤhen Morgen bis in die Nacht vor 
mir und meinen Leuten feine Rube, Dadurch num 


und wenn ınan jedesmal bey Ablieferung der Arbeit 


baar bezahlt, erlangt man, daß man Ra belo⸗ 

gm wird, als Audre. —— 
ein gi juruck auf das, was ich. von dem 

Umgange mis Kaufleuten gefagt babe, erinnert mich, 
dasß ich bey diefer Gelegenheit auch von den Juden, 
als gebornen Handelsmaͤnnern, hätte reden füllen. 
Ich will. aber das Wenige, was ich etwa über dies 
fen Gegenſtand vorzutragen babe, hier BERN | 


! 
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WVerwandte leben, auch faſt gar nicht unterfchieden, 


— unverantwortliche Verachtung, mit welcher wir den | 


> edle, wohlmollende , großmürbige Menfchen unter 


unter andern Umſtaͤnden feyn Fönnten , noch wie 


E 2 
In Amerika teift man ſehr viel Juden au, ve 
durchaus in allen ihren Sitten mit den Chrifteg 
uͤbereinſtimmen, auch fogar mit chriftlichen Kamie 
lien, durch wechfelfeitige Heyrathen, fich verbinden 
In Holland und einigen Städten von Deutſchland / 
beionders in Berlin , if die Lebensart mancher juͤdi⸗ 
fchen Kamilien vonder Weife, wie andre Religiong« 


In dieſen Faͤllen nun iſt eine von den Urſachen gehe 
ben, weswegen der Character dieſes Volks ſo viel 
nicht postbeilbafte Eigenheiten bat. ‚Sreilich brins 
‚gen ed leider I die mehrſten Juden in der boͤbern 

Kultur nicht weiter, als daß fie die Einfalt und 
Strenge ihrer Sitten gegen chriſtliche Laſter und 
Thorbeiten vertaufchen. Ein jüdifcher Stutzer, Li 
bertin , oder Frengeift ſpielt dann wehrentheilseine 
ſehr unvortheilbafte Rolle. Daß übrigens die hoͤchſt 


Juden begegnen , der Druk, in welchem fie im den 

mehrſten Ländern leben, und die-Unmögrichkeit, auf 
andreWeiſe, ald durch Wucher ihren Lebensunterhalt 
zu gewinnen, daß dies alles nicht wenig dazu beye 
trägt, fie moralifch fchlecht zu machen und zur Nies 
Derträchtigfeit und zum Betruge zu reijens endlich 
daß es), ungeachtet äller diefer Umſtaͤnde, dennoch 


ihnen giebt — das find bekannte, oft gefagte Dinge, 
Verrachten wir aber bier die Juden, nicht wie fie 


einzelne Subjerte unter ibnen find, fondern fo, 
wie wir jezt ihren Volks . Charakter nach der rd 
ſern Anzabl beustheilen muͤſſen! 
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Sie find unermüdet da, wo etwas zu gewinnen iſt 
F a. machen, durch ihren Zufammenbang in allen 
Rändern und dadurch, daß fie-fich durch feine Art 


von Behandlung und Zurüfmeifung abſchrecken lafe | 


sen faſt unmögliche Dinge möglich. Man Tann 
fie daber unter der Hand’ zuden wichtigen Verband» 
‚lungen brauchen, nur muß man ihre Dienfe gut 
bezahlen. 

Sie ſind verſchwiegen, wo fie Intereſſe baden’ 

finden; vorfichtig;, zumeilen zw furchtfam, doch 

foͤr s Geld bereit, das Aergſte zu wagen; verſchla⸗ 

gen; witzig; originell in ihren Einfaͤllen; Schmeich⸗ 

ler im hoͤchſten Grade, und finden alſo Mittel, fh 

ohne Anfebn in den größten Häufern Einfluß zu - 

verſchaffen und durchzuſeten, was man ohne ſie 
ſchwertich erlangen wuͤrde. W 

Sie ſind mistrauiſch. Haben wir fie aber einmal 
von unfrer Puͤnktlichkeit im Bezablen und von der 
Heilighaltung unfers Worts überzeugt; haben fie oft 
Geſchaͤfte mit und gemacht und wiſſen, dag wir mit 
unſern Finanzen nicht genz übel fleben ; fo Tann 
“man auch bey ihnen Hülfe finden, wenn alle chriſt⸗ | 
liche Wuchrer uns im Stiche laſſen. 

Biſt du aber ein ſchlechter Wirth ‚oder find deine 
Bermdgensumfände in einer zweydeutigen Lage; fo. 
wird niemand dies leichter gewahr werden, als der 

Jude. Nechne dann nicht darauf, daß er Dir 
Geld vor ſchieſſen werde, oder mache Dich gefaßt, 
ibm, wenn er es auf Speculation daran wagt, 
Dich ſo zu uͤbertriebnen Procenten und zu ſolchen 
 Elaufeln verbindlich machen sa muͤſſen, daß dadurch 
. Deine Inge gewiß noch ungluͤcklicher wird/ 
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Es wird den Juden gewaltig ſchwer, ſich vom 
Gelde zu ſcheiden. Wenn jemand, den fie nick 
recht genau kennen, fie um ein Darlehn anfpricht; 
ſo werden fie denselben auf einen andern Tag wieder 

befiellen. Unterdeffen forfichen fie bey Handwerkern, 
Nachbarn , Bedienten u. d. gl. nach den kleinſten 
Umſtaͤnden des Fünftigen Schuldners. Koͤmmt 

Diefen,zur beſtimmten Zeit wieder; fo laͤßt fich der 
Jude verleugnen, oder verichiebt die Zahlung noch 
um einige Wochen, Tage oder Stunden. Und ik 
auf Deinem Gefichte nur irgend eine Spur von Ber, 
fegenbeit über deine Umftände ‚ oder von zu groſſer 
Sreude über die zu hoffende Huͤlfe zu leſen; fo wird 
der Jude ich nicht von feinem Mammon trennen, 
und Hätte er auch ſchon angefangen, das Geld bins _ 
zuzaͤhlen. Daß er dir immer das leichteſte Gold 
‚giebt, verfteht fich von felber. Auf dieß allıs mug mon 
- fich gefaßt machen, wenn man in folche Fälle koͤmmt. 

Bey dem Handel mit Hebräern ‚gemeiner Art 
ratbe ich die Augen oder den Beutel zu öfnen. Es 
iſt ſehr natürlich, daß ein Chriſt ſich auf ihre Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, auf ihre Betbeuerungen nicht vers 
faffen darf. Sie werden euch Kupfer für Gold, 
drey Ellen fuͤr vier, alte Sache für neue verkau— 
fen , falſche Münze für ächte geben, wenn Ihr es 
nicht beſſer verſtehet. 

Wenn man alte Kleider oder andere Sachen at 
Juden verhandeln will; fo fuche man mit den Er 
ften, der ung ein irgendfeidliched@ebot thut, ſogleich 
einig zu werden! Laͤſſeſt Du ihn fortgebn, ohne fein 
Gebot, anzunehmen; fo wird Die Nachricht, das bey 
Dir etwas au ſchachern ſey, oder daß man Mendes: 


— 449 


oder Joſef den Handel nicht verderben dürfe, wie ein 
- Rauffeuer durch die ganze Judenſchaft gehn, undin 
der Synagoge publicirt werden; in folchen Faͤllen 
halten fie treulich zufammen. - Es werden dann _ 
hauſfenweiſe dig Sfraeliten, fremde und einbeimifche, 
Dein Haug beſtuͤrmen, aber jeder fpäter Kommende 
wird immer etwas weniger bieten, als der Vordedge⸗ 
bende, bis Du endlich entweder den Erſten wieder 
aufſuchſt, der aber die gleich Anfangs gebotene 
Summe noch vermindert, oder bis Deine Waare 
‚Dir fo zuwider wird , daß Du fie für die Hälfte des 


“ Bertbs einem Andern bingiebit, der fiegreulschdem 
Eriten einhaͤndigt. Wenn auch ein Jude von gemei-⸗ 


ner Art Dir im Handel ſo viel bietet wie Du etwa 
fordern zu dürfen glaubſt; fo ſchlage doch nicht 
gleich zu! Er wird ſonſt zurufziehn, entweder weilee 
nun depft , er bätte noch wohlfeiler daran fommen 
Tonnen, oder es ſtecke Betrug dabinter. — 
Iſt man feines Kaufs mir einem Troͤdel⸗Juden 
voͤllig einig; ſo wird er doch noch verſuchen, uns 
‚zu hintergeben. Er wird gewoͤhnlich ſagen; „er 
„babe fein baares Geld ben ſich, wolle ung aber die 
„Ubr oder fonft etwas zum Unterpfande Laffen.“ Er 
weiß wohl, daß man das felten annimmt. Giebt 
man ihm nun Kredit und das Gekaufte mit; ſo 
ſchleppt er dirs in der ganzen Stadt umher, bietet 
es feil, und bringt es wieder, mit dem Bedeuten; 
„man ſolle etwas ſchwinden laſſen; er babe fich übers 
| „eilt.“ Oder er koͤmmt gar nicht. wieder und man 
muß lange hinter der Bezablung berlaufen. Auch 
mollen fie gar. zu gern Waare ſtatt Geld geben, denn 
‚die baare Mänie if u ſeyr an das Herz dad | 
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sn. Auf dies alles darf man ſich nicht einfafe 
Etwas ganz Charakteriſtiſches bat diefe Nation uͤbri⸗ 
gens in Allem — Ich rede vom, dem großen Haufen 
derſelben, nicht von Denen, die ſich (vielleicht nicht 
zu ihrem Gluͤcke) mach den Sitten der Chriſten um. 
"gebildet haben — Man böre die Muſik in ihren 
Tempeln und die ganz originelle Art, wie fie dieſelbe 
vortragen! Man febe fie tanzen! Man gebe Acht 
auf die Verzierungen welche auch die reichflen alten 
Juden in ihren Haͤufern bringen, ob nicht immer 
etwas von den Knaͤufen an dem Tempel Salomons, 
von den Verzierungen der Bundeslade, Scharlach, 
Roſenroib und RER: weil eSeide mit unterlaͤuft 


In den ——— Provinzen von Denrfchtand lebt 
der Bauer in einer Art von Druck und Sclaverey, 
die wahrlich oft härter iſt, als die Leibeigenfchaft 
deſſelben in andernLändern. Mir Abgaben uberbäuft, 
zu schweren Dieniten vernrtbeilt, unter dem Joche 
granfamer , ranherziger Beamten feufzend, wers 
den fie des Lebens nie frob , baben feinen Schatten 
von Freybeit, Fein ſichres Eigenthum und arbeiten 
nicht für fich und Die Ibrigen, ſondern dur für 
ihre Tyrannen. 
Wen nun die Vorſehung in die glͤckliche Lage 
| gefezt hat, zu Erleichterung dieſer fo ſehr gedrüften 
5 und doch fo wichtigen , fo näzlichen Menſchenklaſſe 
etwas beytragen zu koͤnnen; o! der schaffe fih doch 
die füge Wonne, in den fleinen Hütten der Land⸗ 
leute Freunde zu verbreiten und feinen Namen von 
- Rindern und Entein mit Segen genannt zu ae 
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Wohl frenlich find die Bauern zum Theil fo harte 
nädige, zänkifche, widerfpenftige und unverfchämte - 
Geſchoͤpfe, daß fie aus der geringften Woblthat eine 2 
Schuldigkeit machen, daß fie nie zufrieden find, im⸗ 
mer lagen, immer mehr haben wollen, als man 
ibnen zugeſtehn kann; allein find wir nicht felbft, 
durch lange fortgefegte unedle Behandlung und Bere ⸗ 
nachlaͤßigung ibhrer Bildung, daran Schuid, daß nie⸗ 
dertraͤchtige Geſinnungen bey ihnen berrſchendwer⸗ 
den? und giebt es nicht einen Mittelweg zwiſchen 
uͤbertriebner Nach ſicht und deſpotiſcher Strenge und 
. Oraufamfeit? Ich verlange nicht , daß ein Landes 
“oder Outsherr fich ſo lange die jegtge Ordnung der 


Dinge noch Statt bat, des Nechts begeben foll, feine 


Unterthanen zu fchuldigen Dienften zu brauchen; 
allein er Toll nicht, damit er zum Benfpiele, das 
grauſame Vergnügen einer Hirfch » und Schweine 
Mezeley ſchmecke, den Bauer, zu einer Zeit, wo 
- feine Gegenwart zu Hauſe ibn und feine Famile ge⸗ 


gen Mangel fcbügen muß, mehr Tage hinter -inany 


dev in ſtrenger Kälte mit Veerem Mägen brrumlans 
fen, und Ohren und Nafen erfrieren zaffen. Ce 
fol ihm die fchuldigen Abgaben nicht. foenfen; aber 
er fol Nacficht ‚mit feinen "Umtänden haben, 
Nüfficht anf erlittene UnglüfsfälL nehmen und dars 
‚ aufhalten, daß die Beamten die Gelder zu einer Zeit 
- eintreiben 7 wo es dem armer Landmanne weniger 

ſchwer wird, baare Münzeanfzutreiben , ohne ſich 


mit Leib und’ Geele dem Juden oder dem boͤſen = 


Feinde zu verfchveiben | 
Dan ſchwazt viel von Berbeiferung der Dorfe 
ſchulen und Aufklärung des Randvolts; aleimübere 


lengt man auch wohl immer genan * » welch in 
Grad von Auffiärung fürden Landmann: befondert 
für den von niedrigem Stande taugt? Daß man 
den Bauer nach und nach, mehr durch Benfpieltals 
durch Abbandlungen, zu bewegen ſuche von mandın 
ererbten Borurtbeilen, in der Art des Feldbaucs und 
überhaupt in Führung des Haushalts, zur uͤckzukom⸗ 
men; daß man durch zweckmaͤßigen Schulunterricht 
‚die thörichten@rilien,den dummenAberglauben, den 
Glauben an Geſpenſtern, Hexen u d. gl. zur zerſtoͤten 
trachte; daß man die Bauern gut ſchreiben und rech⸗ 
nen lebre; das iſt loͤblich und nuͤzlich. Ibnen aber 
| allerten Bücher, Sefchichten und Fabeln in die Handt 
zu fpielen ; fie zu gewoͤhnen, ſich in eine Ideenwelt 
 guverfeßen; ihnen die Augen über ihren arm ſeligen 
Zuftand zu öfnen , ſo lange man nicht Die ernflliche 
Abſicht hat, diefen zu verbeffern ; fie durch zu viel 
Aufklärung unzufrieden mit ibrer Lage, fie zu Phi- 
loſophen zu machen die uber ungleiche Yustbeilang _ 
der Guͤksguͤter declamiren; ihren Sitten Gefchmei. 
digkeit mad den Anitrich der feinen Höflichfeit zu gee 
ben — dat taugt wahrlich nicht, obgleich es auch 
grauſam um ungerecht iſt die natürlichen Fort 
ſchritte einer ſochen Aufklärung vorieglich hindern 
zu wollen. Obntalle diefe kuͤnſtlichen Huͤlfs mittel 
trift mon indeſſen Inter alten Landleuten Menſchen 
von fo unperfälfchtem Sinne, von fo bellem, heitrem 
Kopte, und von fo feften Charakter an, daß die man. 
chen höchfitudierten Herm beſchaͤmen koͤnnten. Im 
Ganzen betrage man ſich gegen den Bauer treuherzig 
grade, offen, ernſthaft, woblwollend nicht geſchwaͤzig 
conſequent, immer gleich! mad man wird fich feine 
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ihn vermögen an J 
Von Land⸗Edelleuten und andern Perſonen 
hoͤhern Standes, die in den Dörfern leben, gilt zum 
Theil daffelde. Man nehme feinen Refidens,- Ton 
mit zu ihnen bin, büte fich vor leeren Komplimene . 
ten, nehme Theil an ihren*ländlichen Freuden, 
Sorgen und Gefchäften und verbanne allen Zwang . 
im Umgange mit ihnen , ohne jedoch zu ſchmutziger, 


poͤbelhafter Aufführung berabzufeken; fomird man, 


rbnen ald Gaſt, Nachbar, Freund und Nathgeber 
wilkommen fen. 
— — u 5 | - . n = i 
Siesbentes Kapitel 
Leber den. Umgang mit Leuten von allerley 
‚Lebensart und, Öewerbe. 


_ 4 


Zuerſt von den ſogenannten Aventuriers! Ich 
rede bier nicht won’ den eigegtlichen Berrsgernund 
Gaunern. — Von diefen foll gleich namber geban- 
delt werden! fondern von der unſchaͤrcichen Artdee: 
Abentheurer, die, wenn fie fh mit Nadam Fortuna, 


- 
- 


gar zu/oft uͤberworfen haben, ‚giezt an die kleinen | 


Reckereyen diefes launigten Weibes gewöhnt find». 
daß fie immer auf 5 Neue blindlings inden Gluͤkstopf 
vineingreifen, und es wagen entweder auf die Fin⸗ 
ger geklopft zu werden, oder einmal einen fetten 
Vrocken zu erhaſchen, Sie leben ohne feſten Plan; 
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für den folgenden Tag ,. auf gute Hoffnung kı 
unternehmen. alles, was ibnen für. den Augenblit 
‚ eine Ansficht zu einigem Unterhalte zu eröfnen 
ſcheint. Wo eine reiche Wittwe zu heyrathen, ‚eine 
Venfion ‚eine Bedienung an irgend. einem Hofe, 
oder dergleichen zu erbalten if; : da find fie nicht 
faumfelig. Sie taufen ſich, adem ſich, ſchaffen ſich 
um, ſo oft es ihnen beliebt, und es die Sache 
erleichtern kann. Was ſich als Edelmann nicht 
durchſe gen läßt, das verfuchen fie als Marquis, als 
Abbé, als Officier. Zwiſchen Himmel und Erde ik 
kein Fach » kein Departement, in welchem fie nicht 
bereit wären, fich an der Spitze der Gefchäfte Helen 
zu laſſen, feine Wiſſenſchaft, über welche fie nicht 
- mit einer Zuverficht plaudern, die fogar den Gelehrs 
‚ten zuweilen funzen macht; Mit einer bewunderus— 
- würdigen Gewahdbeit, mit einem favoir faire, 
das felbft der beffere Mann zum Theil von ibnen 
lernen follte, gelangen fie zu Dingen, die der Hecht 
ſchaffenſte und verftändigfie nicht einmal zu wuͤnſchen 
den Mutb bat. Ohne tiefe Menſchenkenntniß haben 
fie gradı das, womit man in dieſer Welt über wahre 
Weisheit den Meiſter fpielt — esprit de.conduite , 
Gelingt daswicht, was ſe unternehmen ; fo werden 
fie doch dadurth nicht in ihrem guten Humor gehört; 
Die ganze Weit it ibr Vaterland, und wie blinde 
Baffagiers find fir auf. dem Poſtwagen eben fo zu 
Haufe; wie in einer prächtigen Caroſſe. — Ein 
gutmuͤthiges Völkchen! durch das Nomadens Leben 
gewöhnt, Freuden unt Leiden geduftig:gn ertragen 
und zu theilen! Haben fir irgendwo ihre Rolle aus 
geſpielt; fo ſchnuͤren fie Ihre Buͤndelchen und gehen 


ans ihren wallaten ſo leichtfuͤßig — * cin 
nüchtiger Morgen-Traum. : 
Als Gefellichafter mag man diefe Leute nicht | 
verachten t Sie haben fo manches geſehn und erfah⸗ 
sen’, daß dem Minfchenfenner ihr Umgang nicht 
ganz uninterefant feyn kann, Ich! wenn fie font 
nicht boͤs artig ſind; fo finderman bey ihnen Theil⸗ 
nehmung, Dienffertigleit und Befälligfeit in hobem 
Grade. Dagegen iſt zu einer genauen freundfchaftlie - 
chen Verbindung mit ihnen gar nicht zu rathen. 
Mar ſey nicht zu vertraulich gegen fie, und bediene 
ſich nicht ihrer Huͤlfe zu wichtigen Gefchäftent 


Theils leider dadurch unfer eigner Ruf; theils kann 2. 


man fich von ihrem Leichtſinne und ibter Charakter. 
loſigkeit wenig wahre Huͤlfe verfprechen; auch pfles 
gen fie nicht-eben fehr edel in der Wahl der Mittel 
zu ſeyn, welche fie anwenden, um zu einem Zwe⸗ 
dem — 

Veſchame nicht leicht den Aventurier, auch den, 
don ſchlechter Art nicht, wenn Du ihn irgendwo _ 
in einer erborgten Geſtalt, unter falichem Namen, 

oder mit ſelbſt gefchaffnen Titeln und Eprehzeichen 

geſchmuͤlt antrifft, infofern nicht wichtige Gründe 
eintreten, oder Du befondern Ruf dazu haft! Auch 
würde Dir das nicht immer 'gelingen ; denn feine 
Unverfchämthpeit möchte vielleicht Wege finden, das 
Unangenehme einer ſolchen Scene , auf Dich ſelbſt 
fallen zu machen. Doch kann es zuweilen nuͤzlich 
ſeyn, fo einen Herrn unter vier Augen merfen- zu 
laſſen, daß er von unſrer Befanntichaft ſey und daß 


ar 
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es in unfrer macht ſtehn — ihn zu entlare 
daß man aber feiner ſchonen wolle. Dann wird 
ihn vieleicht die Furcht vor der Entdeckung zuruͤl⸗ 
halten; böfe Streiche au. fpielen. Es giebt aberunter 
Dielen Randläufern Aufferit gefährliche Leute , Aub⸗ 
ſpaͤher, Verfuͤhrer, Verleumder, Diebe und Schel⸗ 
men aller Art. Nicht nur fote Dieſen die Thür jedes 
ebslichen Mannes verichloffen bleiben , ſondern die 
Heigern deutfchen Fuͤrſten würden auch wohlthun, 
wenn fie fich weniger mit folchem Geſindel einlichen, 
welches ‚gewöhnlich mit einer Taſche voll von Pla⸗ 
. nen und Projekten zum Beiten des Landes , zu Be 
förderung des Handels, zum Slot und zur Verſchoͤ⸗ 

nerung ıhrer Reßdenzen, angezogen koͤmmt, redliche 

- Diener aus ihren Aemtern verdrängt und verdächtig 
macht, feinen Beutel zum Ruin des Landes fpikt, 
frevlich ſeine Rolle ſelten lange ſpielt, aber, wenn 
es auch, mit Schimpf und Schande beladen, da 
von gehn muß, mehrentheils viel geſtiftetes Ungluͤk 
zuruͤklegt, was es nie wieder gut machen kann, und 
irgend einen andern ſchwachen Herrn findet, mit dem 
es ſeine Operationen ‚auf. das neue anfaͤngt., Fu 
dieſen Faͤllen iſt es Pflicht dem Boͤſewichte öffentlich 
Die Maske abzuz iebn; doch thue man das nicht.eher, 
als bis man die deutlichſten Beweiſe gegen ibn in 
| Händen bar ! denn dergleichen Menſchen baben die 

"Babe , ihre Sache von folchen Seiten vorzuitellen, 
Daß man febr viel wagt, wenn man 4 mit unfichern 
Bafen angreift, Ä 

f 

. Unter allen Abentheurern ſi nd, u meiner Sa, 
| Phadung, die Spieler vom Handwerks Die ver 


N 


| aomdin. gave ich nun von ihnen rede werde | 
ich auch Gelegenbeit nebrien, über, das Spiel im. 
Allgemeinen und über das Berragen ‚by demſel⸗ 
ven etwas zu ſagen. J 
Keine Leidenſchaft kann fo weit fuͤbren, keine 
kann den Juͤngling, den Mann und ganze Familien 

in ein grenzenloſes Elend ſtuͤrzen, keine den Menſchen 
in eine foiche Kettenreihe von Verbrechen und La- 


ftern verwikeln, als die vermaledeyete Spielfucht. 
Sie erzeugt und naͤhrt alle nur erfinnilichen unedein 


Empfindungen: Habfucht, Neid; Haß Zorn, Scha- 


denfreude Verſtellung— Falſchbeit und Vertraun auf 


blindes Gluͤck; fie kann zu Betrug, Zank, Mord, 
Niederiraͤchtigkeit und Verzweiflung führen, und, 
toͤdtet auf die unverantwortlichſte Weife die goldne 
Zeit. Wer reich iſt thut thoͤricht, wenn er fein Geld 
auf fo ungewiſſe Speculation anlegt, und wer nicht 
viel zu wagen bat, muß furchtiam fpielen , kann 
Die Launen des Gluͤcks nicht abwarten, fondern muß 
bey dem erften widrigen Schlage das Feld räumen, j 
oder er wagt es darauf, aus einem Dürftigen , ein 
Bettler zu werden. Doch it die Thordeit der Er⸗ 
- fern noch weit größer, als die der Leztern. Selten 
ſtirbt der Spieler wie ein reicher Mann; wer daber 


anf diefem elenden Wege Vermögen erworben bat 


und dann nicht aufboͤrt zu ſpielen, der u zehnfa⸗ 
ohes Unrecht. | 

Wenig Leute bedenfen, daß, wenn fie täglich 
fpielen , fie fich eine jährliche aewiffe Ausgabe von 
wenigfiens ſechzig Thalern aufladen, daß fie von 
dem möglichen ungewiffen Gewinne —— 
| nämlich das Karıengen. 


— 
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Suͤte Dich, mit Leuten vom SHandwerte Dit 
ein Spiel einzulaſſen, wenn Dir Dein Geld Lieb if! 
Traue Keinem von ihnen; in feiner Sache! — 


Die wenigen Ausnahmen, wo diefe Regel einm 


ebrlichen Spieler von ProfeßionUnrecht thun Eönnter 
verdienen nicht in Unfchlag gebracht zu werden, und 

wer fich dieſer verächtlichen Lebensart widmet, mag 

es nicht-übel.nehmen, dab man ihm den Geiſt der 
Zunft zutraut, zu welcher er fich bekennt. | 

- Laß Dich auf Feine bloße Hazard - Spiele ein! 

Um geringen Preis gefpielt, fud fie aͤuſſerſt langwei⸗ 
Fig , und hobes Geld dem Ungefähr preisgeben, if 
Narrheit. Ein verftändiger Mann verachtet jede 

Beſchaͤftigung, ben welcher Kopf und Herz fchlums 
mern mäffen und man darf nur. ein mittelmäßiger 
Rechner ſeyn, mm fich zu uͤberzeugen, daß bey folchen 

Gluͤkſpielen die Wahrfcheinlichkeit iinmer gegen ung 

it, Wollen wir aber gar feine Wahrſcheinlichkeit 
annehmen; fo bleibt der Erfolg ein Werk des Zufalls 
— und wer wird denn vom Zufalle abbängen wollen? 
Auf die fogenannten Commerge- Spiele thue 


erntweder auch Verzicht, oder lerne fie vorber recht 


und fpiele mir gleicher Aufmerffamfeit, cd mag um 
boben Preisroder um eine Kleinigkeit gelten ! Lerne 
- Dich aber auchim Spiele bemeiftern und wage nicht 
mit Unverkand! Mache wicht durch gebäufte Feb⸗ 
- er an Uufmerffamfeit und Kunſt, Dich ſelbſt arm, 
. And Deinen Mitſpielern Ungeduld und Langeweile ! 
Zeige keine böfe Laune, wenn du ſchlechte Kat 
gen bekoͤmmſt, wenn Du verliert! Wer nie Geld 
dam Spiele verlieren” wi, der muß ſich auf die 
zu Kuh —— | 
Manche 


> 
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" Manche Leute geben immer dor, gemonnen zu 

baden ‚Andre klagen ſtets über Verluſt. Die Ex— 

ſtern beluͤgen nur ihren eignen Geldbeutelz Die 
Andern aber ſprechen ſich ſelbſt ein boͤſes Urtheil. 
Denn wer ohne Unterlaß verliert, iſt ein Narr, wenn 

er nit endlich das Spielen aufgiebt. | 


"Spiele nicht fo unerträglich langfaın , daß Del: u 
zen Geſellſchaftern alle Geduld vergeht! - 


Zanke nicht, wenn deine — Feblert 
nahen.» | 


Zeige Feine laufe Freude, wenn Du — 
das pflegt Dem, welcher berloren hat, empfindli⸗ | 
cher zu fepn, als der Verluft felbft. | 


; Ndthige niemand zu Spiele, wenn er nicht 
gern, ober ungluͤcklich ſpielt! Dies geſchieht dielfaͤl⸗ 
tig von Leuten, denen es eine wichtige Angelegens 
beit if ihre Parthien vollzählig zu haben. 


— Doch dieſe Materie iſt wohl kaum einet ſo 
langen Abhandlung werth. — Menden wir uns 
au andern Gegenftänden ! J— 


Unter den Abentheurern unſrer Zeit ſpielen die 
Geiſterſeher, Golbmiacher und andre myſt i⸗ 
ſche Betrüger Feine unbeträchtliche Rode. Diefe 
Art don Schwaͤrmereh naͤmlich der Glaube an 


uͤbernatuͤrliche Wuͤrkungen und Erſcheinungen iſt 
Dritter a — 3 


fehr anſteckend. Ben dem Gefühle, wie manche Lät: 


in unferm philofophifchen Spſteme und Xheorien 


übrig bleibt, fo lange unſer Geiſt in den Grenzen 


irdiſcher Ausdehnung eingefehränft ift, und bey tet 


Begierde, dennoch, Äber die Grenzen biefer Ein 


geſchraͤnktheit hinaus, Blicke zu thun, ſcheint es 
dem Menſchen ganz natuͤrlich, die unerklaͤrbaren 


Sachen a posteriori zu erlaͤutern, wenn es mit den 


— i 


Beweiſen a priori nicht recht gchef will; das heiäts 
aus den gefammelten Thatfachen Nefultate zu ziebn, 
die ihm angenehm find, Nefultate, die theoretiſch, 


durch Schläffe, nicht vollftändig herausfommen. 
Da gefchieht es dann, daß um eine Menge folder 


Thatfachen zu, gewinnen, man geneigt iſt, jebe6 


- Märchen für wahr, jede Taͤuſchung für Nealität zu 


halten, bamit man feinem Glauben Gewicht gebe, 


Je aufgeklaͤrter aber die Zeiten werden, je ämfiger 
‚man fich beftrebt, der Wahrhelt auf den Grund zu 
kommen ; befto ſichtbarer wird es und, daß wir auf | 


Erben biefen Grund nicht finden, um dego Leiter 


alſo gerathen wir auf jenen Weg, ben wir vorher 
verurſacht haben , fo lange noch auf dem heilen Wege. 


ber Theorien neue Entdefungen zu machen waren. 
Ich glaube, daß dies eine ungezwungene Erklärung 


F bes Phaͤnomens iſt, das ſo Manchem hͤchſt wun⸗ 


derbar ſcheint, des Phaͤnomens, daß in den Zeiten 
ber grdgten Aufklärung ein blinder Glaube an Am» 
inenmärcpen grade am ftärfften einreift. 

Dieſe Stimmung bed Publifums nun machten 


ſich eine Menge Betrüger zu Nuben, die, theils 
42 planmäßig: verbunden, und zü unterjochen, theils 
einzeln, nad) Zeit und Gelegenheit, darauf ausge⸗ 
ee; — Augen der Schwachen zu blenden. 
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| Sey es nun haben auf unfern Geldbeutel, oder: 
auf Tyr anney uͤber unſern Willen, oder auf irgend 
einen andern motaliſchen, intellectuellen, oder po⸗ 
litiſchen Meorauch angeſehn; fo iſt es immer ſehr 
wichtig, dagegen auf ſeiner Hut zu ſeyn. 


Odbgleich ih mid nicht feſt — kann, daß 
eben alle Abentheurer folder Art, daß die Cagllo⸗ 
Äfrog, Saint Germains, Schrdofer und Conſorten 
—bis auf den armen Maſius hinunter, ſaͤmtlich von 

einer einzigen Triebfeder regiert werden, und daß 
jeder ſolcher Wundermann feine Unternehmungen 
auf benfelben Zwel zu leiten die Abſi icht haben foll- 
tes fo find wir doch Denen allen Dank fchuldig, die 
und vor ſolchen Abentheurern warnen, und und 
wenigfiens zeigen, wohin das führen Fonnte 
Unm aber nicht zu wiederholen, was fo vielfältig iſt | 
geſagt worden, und noch immer gefagt wird; mil 
id) hier , bey dem Betragen gegen Leute vonder Art, 
nur folgende Vorſi pnatele . Regeln u : 


Laß es an feinen Ort geftedt ſeyn, ob man Geiſter 
ſehn und Gold machrn koͤnne, oder nicht! Leugne 
nicht das, wovon Du nicht das Gegentheil fo klar 
beweiſen kannſt, daß es nicht moͤglich iſt, dagegen 
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eiwas einzuwenden? — denn Beweiſe, die auf 
Voderſaͤtze beruhen, welche nur willkuͤhrlich ange: 
nommen find , koͤnnen blos Den Überzeugen, ber Luff 
bat, davon Überzeugt zu werden — Aber baue nidt 
auf die Mdglichfelt einer Sache, den Schluß auf 


ihre Wuͤrklichkeit, noch auf methaphyſiſche Grillen, 


‚moralifhe Handlungen! Sollte auch jemand durch 
Schluͤſſe überführt werden Finnen, daß wohl fehr 
wahrfcheinlich jedes fichtbare Wefen von einer Men 
ge unfichtbarer umgeben ift; fo bleibt es doch immer 
thbricht gehandelt, wenn dies ſichtbare Weſen ſeine 
ſichtbaren Handlungen mehr nach der vermuthlich 
unſichtbaren Gefellſchaft, die ihn umgiebt, einrich⸗ 
tet, als nach den Sitten der wackern wuͤrklichen 
Perſonen, unter denen ed umherwandelt. 


Man zeige alfo in Worten und Handlungen 
mehr Wärme für thätige, mäslihe Würkfamfeit, 
als für Speculationz fo werben fich, bie Herrn My 
ſticker nicht leicht zu und gefellen! 


: Geräsh man aber an einen ſolchen Wundermann, 
und es iff uns daran gelegen, ihn und fein Spftem 
genauer fennen zu lernen; fo.büte man fi, vorher 
Unglauben und Borwis zu ‚offenbaren! Er wird 
‚ fonft bald merfen ‚ daß mit uns nicht viel anjufans 
gen iſt, da wir nicht empfänglich für feine Wels 
heit find, er wird uns nicht einweihn in feine Ge⸗ 
heimniſſe, nicht zulaffen zu feinem efoterifhen Uns 

terrichte, und wir werden ben Vortheil entbehren, 
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und und unfre Freunde von dem. wahren Zufam: 
menhange zu unterrichten, — 'ungerechnet , : daß es 
ſich wuͤrklich für. einen vernünftigen Mann nicht 
ſchickt, ſich früher vor oder gegen. eine Sache ein: 
nehmen zu laſſen, bevor er dieſelbe Faltblätig uns 
rerfucht hat, wäre auch aller Anfchein dagegen ,.. 
beſonders wenn es Dinge betrifft, in welchen feibft 
- der weifefte. lebenslang im Dinſtern tappt. | 


Glaubt man zuverſi ichtlich — Betrug entdeckt 
zu haben; fo ift Spott, fo iſt Perfiffage nicht das 
Mittel, Schwaͤrmer zu bekehren. Man gehe alſo 
Schritt vor Schritt, und, da die Sinne leichter 
getaͤuſcht werden kbnnen, als die Vernunft; fo 
fordre man, bevor man fi auf Erfepeinungen, 
Proben und Proceffe einlaͤßt, daß uns vor’ allen 
Dingen zuerſt die Theorle, auf welcher das alles 

beruht, recht deutlich erklaͤrt werde! und hler laſſe 
man ſich nicht etwa auf eine bildliche Sprache ein, 
ſondern auf beſtimmte, verſtaͤndliche deutſche Worte 
und auf den Ideengang und Sorachgebrauch, der 
einmal unter Gelehrten uͤblich iſt. Es mag viellelcht 
ſehr viel Weishelt in dem Jargon der Myſticker fen 
Een; aber für uns fann nur das Werth haben, 
was wir verſtehen. Man gönne alfo einem Jeden 
die Freude, einen ſchmutzigen Kiefel für einen Dia- 
manten zu halten! aber wenn man ein- eben fo 
großer Kenner von Edelgefteinen iſt: fo fage mam. 
gut wuͤthig ohne Schaam, frey heraus: „daß man 
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| dleſen Stein fuͤr nichts anders, als für einu 
„ſchmutzigen Kieſel halten Ehnne!“ Es fit ken 

Schande, etwas nicht einzufehn,, ader es ift mehr 
‘als Scharde, es ift Betrug, das Anſehn haben u 
wollen, als verftände man — was man.alit 
verſteht. | 


Hat Dich Indeffen ein gansfreiher, ein Golb- 
macher, ober Geiſterſeher z bey deiner fchraden 
Seite „gefaßt, eine Zeitlang. fein Spielmerf, mit 


Dir getrieben — o! mer iſt mehr in diefer Leule 


Haͤnde geweſen, als ih? — und Du endhlarvſ 
endlich den Schurken; dann ſcheue Dich nicht z nein 
denke, daß es Pflicht ift, zue Warnung andrer et: 
‚licher, leichtglaͤubiger Leute, bffentlich den Betrug 
befannt zu machen — möchteſt Du auch dabey I 
feinem fehr vortbeilbaften Lichte erſcheinen! 





\ 
— — 





— Kapiten 


‚Ueber geheime. Verbindungen und Umgang 
mit den Mitgliedern derſelben. 





1. 


Unter bie — — und — 
ESpielwerke, mit welchen fi unſer philoſophiſches 
Jahrhundert beſchaͤftigt, gebört- auch die Menge 
geheimer Verbindungen und Orden verſchledner Art. 
Man wird heut zu Tage in allen Staͤnden wenlg 
Menſchen antreffen, die nicht, von Mißbegierde, 
Thaͤtlgkeitstrieb Geſelligkeit ‚oder Vorwitz geleitet, 
wenigftend eine Zeitlang. Mitglieder. einer ſolchen 
geheimen Verbräderung gewefen wären. Und boh 
möchte es wohl nun endlich einmal Zeit ſeyn, dieſe 
theils zweckloſen, thdrichten „theils dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben gefaͤhrlichen Buͤndniſſe aufzugeben. 
Ich habe mich lange genug mit dieſen Dingen be: 
ſchaͤftigt, um aus Erfahrung. reden und jeden jun= 
gen Mann, dem feine Zeit lieb ift, abrathen zu 
Emmen, ſich in irgend eine geheime Geſellſchaft, ſie 


er mbse Namen haben, ‚wie fi fie wolle, aufnehmen zu 


— 
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laſſen. Sie find alle freilich nicht in gleichem Grade, 
aber doch alle ohne Unterſchied, zugleich unnuͤtz und 
gefährlich. Unnüß find fie zuerfi, weil man in uns 
ferm Zeitalter feine Art von wichtigem Unterrichte ta 
Geheimniſſe einzuhuͤllen braucht. Die chriftlihe 
Reiiglon iſt ſo klar und befriedigend, daß fie nicht, 
wie bie Volks-Religionen ber alten Helben, einer 
geheimen Auslegung, einer boppelten Lehrart betarf, 
und in den Wiffenfchaften werden die neueften Cat» 
defungen zum Wohl der Welt oͤffentlich befannt 
gemacht, müflen und follen bffentlih befannt ge 
macht werden, bamit fie jeber Sachverſtaͤndige prü= 
fen und bemahrheiten könne. In ben einzeineg 
Ländern hingegen, wo noch Finfterniß und. Aber: 
glauden herrfhen, muß man ben fommenden Tag 
erwarten. Man darf da nichts uͤbereilen man 
verdirbt oft mehr „ als man: gut. macht, wenn man 
die Zwifchenflufen überfpringen will; es hat gar 
feinen Nutzen, daß einzelne Menfchen die Periode 
ber Aufklärung zu befchteunigen trachten; auch kon⸗ 
nen fie dad nicht, und ivenn fie e& fhnnen, fo iſt es 
Pflicht, dies bffentlich zu thun, um befto mehr 
Pflicht, damit andre vernänftige Männer, in dem: 
felben Lande und in andern Gegenden, über den Be- 

ruf der Aufklärer, über den Werth der geifligen 
Waare, welche fie feilbieten , und darüber moͤgen 
urtheilen FAnnen, ob daß, was fie lehren, auch wuͤrk⸗ 
ich Aufllaͤrung ſey, oder ob fie nicht vielleicht ſchlech⸗ 
tre Münze ausprägen, als die, welche fie derrufen. 


*8 
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Unnoͤtz ſind for Verbindungen ferner von Seiten 


Ihrer Wuͤrkſamkeit, weil fie mehrentheils ſich mit 


elenden Kleinigkeiten und abgeſchmackten Ceremonien 
beſchaͤftigen, eine Bilberſprache reden, die alle mög 


> ‚Fiche Auslegung teidet, nad ſchlecht durchgedachten 


Planen handeln, unvorſichtig in der Wahl ihrer 
Mitglieder find‘, folglich bald ausarten, und, wenn 


ſie auch Anfangs in ihrer Einrichtung Vorzüge vor 


Dffentlihen Geſellſchaften -baben koͤnnten, naher 
diefelben und noch ‚mehr ſelcher Gebrechen bey ihnen 


| einreiſſen ‚ über die man In ber Welt klagt. Wer Luft 


Hat, etwas Großes und Nuͤzliches zu thun, der 
findet dazu im buͤrgerlichen und haͤuslichen Leben 


ſehr viel Gelegenheit, die faſt kein einziger ganz ſo 
ur anwendet, ‚wie er fbnnte, Es müßte erft bewieſen 


werden, daß auf dieſem oͤffentlich privilegirten Wege 


nichts mehr zu thun uͤbrig bliebe, oder daß dem 


warmen Befbrdrer des Guten unuͤberſteiglich⸗ Hip 


derniſſe in ben Weg gelegt wären, bevor man das’ 


Recht baben dürfte, ſich einen vom Otaate nicht 


 fanctionirten, geheimen, befondern Wirkungskrels zu 


Schaffen Wohlthaͤtigkeit bedarf Finer myſterloſen 
Hülle; Freundſchaft mug auf freye Wahl beruhn, 


und Gefelligfett braͤucht nicht ourch geheime — 


— zu werden. 


| Allein dieſe — — * — 
ſchaͤdlich für die Welt. Schaͤdlich, weil alles, wad 


im aaa heſchicht, mir Recht in Verdacht gezo⸗ 


gen werben kannz weil bie Vorſteher ber bürgerlichen 
Geſellſchaft die Befugniß haben, von dem Zwecke 
jeder Thaͤtigkelt, zu welcher ſich Mehrere vereinigen, 
ſich unterrihten zu laffen; weil fonft, unter bem 
Schleyer der Verborgenheit,. eben fo wohl gefaͤhrliche 
Plane und ſchaͤbllche Lehren‘, wie eble Abfichten und 
weife Kenntniſſe, verſteckt ſeyn konnen z ‚weil felbft 
nicht alle Mitglieder von ſolchen verderblichen Abſich⸗ 
ten, bie man zuweilen hinter der fhhnften -Auffens 
ſeite zu verhuͤllen pflegt , unterridhtet find; weil nur 
mittelmäfige Genies ſich in dieſen Schraubeffod ein» 
zwaͤngen laſſen, bie beffern hingegen entweder bald 
zuruͤcktreten, ober zu Grunde gehen, ausarsen und 
eine. ſchlefe Richtung befommen , oder auf Unfoften 


ber Andern herrfchen 5. well ‚mehrentheild unbekannte 


Oberxn im Hinterhalte fiehen, und es eines verſtaͤn⸗ 
digen Marnes unwerth iſt, nach einem Plane zu 
arbeiten, den er nicht überfieht‘ , für deffen Wichtig⸗ 
keit und. Güte ihm Leute einftehen — die er nicht 
kennt, denex er ſich verbindlich machen muß, obne daß 
fie ſich ihm verbindlich machen, ohne daß er weiß, an 
wen er ſich zu huten hat, wenn man ihm dafuͤr gar 
nichts leiftet 3_ weh. ſchiefe Köpfe und Schurken ſich 
dies zu: Nuzen madın „ fid zu unbefannten Obern 


aufwerfen, und die übrigen Mitglieder zu ihren - 


Privatabfihten misbrauhen ‚ weil jeder Erdenfohn 
Leidenſchaften hat, und-birfe Leidenſchaften alſo mit 
an die Geſellſchaft bringt, wo fi fie dann Im Schatten, 
‚unter ber Maske ber Berborgenheit, freyern Spiel: 
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raum haben, als am Tagesllchte; well alle diefe 
DBerbindungen „dur nah und nach einſchleichende 
Able Wahl der Mitglieder, ausarten; weil fi e Gelb 
und Zeit koſten z weil fie von ernſthaften buͤrgerli⸗ 
‚eben Geſchaͤften ab, zum Muͤßlggange, oder Ri 
‚awedlofer Geſchaͤftigkeit leitenz well fie bald. der 
Sammelplag von Abentheurern und Tagedieben 
werben z weil fie allerlep Gattungen von politifcher, 
religiofer und philofophifcher Schwaͤrmerey beguͤn⸗ 

ſtigenz; weil moͤnchiſcher esprit do corps bey ihnen 
einreißt und viel. Unheil ſtiftet endlich, weil fie 
Gelegenheit zu. Kabalen, Zwiſt, Verfolgung, In⸗ 

toleranz und Ungerechtigkeit ‚gegen gute Maͤnner 
geben, bie.feine Mitglieder eines ſolchen, oder we— | 
anigftens nicht deſſelben Ordens find. i 


Dies iſt mein Glaubensbekenn tniß über — 
Verbindungen! Giebt es eine unter ihnen, bie monde 
dieſer Gebrechen nicht hat — ey nun! ſo magfie dann 
wie Ausnahme gelten! — Id} fenne feine, die niit Ä 
| ia ni an u berfelben krank laͤge ># * 


| 9 * Baber — "ch auf beſe Mobe 
| Thorheit nicht einzulaffen 5 fich fo wenig wie moͤglich 
um bie Enfieme, um das Senne und um bie 


9) Und noch jezt im Jahre 1796) ift dies meine unver: 
= änderte Meinung.über geheime Verbindungen, Sch 
habe fie nicht seändert,, ungeachtet ich kuͤrzlich das 
Melt über geheime Welt-und Regie 


* 
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Schritte geheimer Verbindungen "zu - befämmern; 


feine Zeit niht mit Refung ihrer Streitfipriften zu 
verſchwenden 3 vorſichtig Im Reden über biefen Ge 
genftand zu fen, um ſich Berdruß zu erfvaren, und 
weder ein gutes noch bbſes Urtheil über ſolche Ch 
ſteme zu wagen, weil der Grund derſelben oft ſebt 


un SUR liegt. 


| | 3. | 
Haben aber Vorwitz, übel geordnete Beglerde 


thaͤtlg zu ſeyn, Neugier, Ueberredung, Eitelkeit, 


oder andre Bewegungsgruͤnde Dich verleitet, in eine 


ſolche Verbindung zu treten; fo hute Dich wenig—⸗ 
flens, von Thorheiten und Schwärmerenen ange: 


ſtekt vom Gectengeifte hingeriffen zu werden ! huͤte 


h Dich, das Epielmerf, die Maſchine verfappter 


Doͤſewichte zu. werden! - Dringe, wenn Du fein 
Knabe mehr bift, auf deutliche Entwidlung des gans 
sen Syſtems! Nimm nicht eher Andre auf, als bis 
Du felbft vollkommen unterrichtet biſt! Laß Dich 
nicht durch raͤthſelhafte Borfpieglungen ‚, durch große 
DVerheiffungen, durch biendeude Plane zum Beſſen 
der Menſchheit, durch den Anfchein von Uneigennü: 
zigkeit, Heülgkeit und Reinigkeit der Abſicht blendenz 
fondern fordre Beweiſe von Thaten und gänglide 
en icht! Wirft man Dir dann Deinen Mangel 


rungskunſt geleſen habe, Ich miskenne des 
Herrn Hofrath Weishaupt redliche Abſicht nicht; 
aber feine Gründe haben mich nicht überzeugt, 

* f 
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an Empfinglichkelt Deine uUnwuͤrdigkelt vor; fo-laß 


Dir erzählen, welche Eigenſchaften die hohen Obern 


fordern, und beleuchte ſie, dieſe Obern, ſelber, nach 


ihrem Maßſtabe, um ihren Werth, alle Eitelkeit bey | 


Seite geſezt, gegen den Deinigen zu halten! Laß 


Did) aber durchaus nicht darauf ein, unbefiannten. 


Dbern zu huldigen, mbdte man auch noch fo ein» 
leuchtend fcheinende Gruͤnde dafür anführen! Sep 
dvorſi ichtig in jedem Worte, was Du in Ordens⸗ Ge⸗ 
ſchaͤften ſchreibſt, und noch mehr in unternehmung 


irgend einer eidlichen oder andern Verbindlichkeit? 


Fordre Rechenſchaft von Anwendung. der Gelder’ 
‚ bie mar Dich bezahlen laͤßt! — Und wenn, bei diefer 


vielfachen Vorſicht Du der Verbindung muͤde wirft, . 


I 


oder die Verbindung Deiner Hberdräßig wird; fo 


ttenne Dich ohne Geraͤuſch und Zanf von ihr, und 

‚rede nachher nie wieder bon der Sache, damit Du 
allen Verfolgungen ausmweicheft ! Sollte man ‚Dich 

aber dennoch niht in Ruhe laffenz fo tritt bffentlich 

auf, und ſcheue Dich nicht, Betrug, Narrheit und 

Bosheit vor den Augen ded ganzen Publikums, 

Andern zur Warnung, befannt zu machen! 


Vebrigens hat man weder Verbindlichkeit, noch 
Beruf, alles zu zerſtdren, was man nicht gut fins 
det. Man fann theoretifch gegen manche Dinge in 
der Welt eifern, ohne deswegen ſich als Verfolger 
zu zeigen ,. wodurch ohnehin dad Uebel faft immer 
‚Ärger. gemacht wird, Man kanm fogar Ortene- - 


! 


# 
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BDerammlungen bon der unfchästedsften Art befu 


Ken, wenn man einmal ein Mitglied iſt; fie find, 
. wie Clubs, Befbrderungsmittel der Gefelligkelt — 





ja! es Fann ‚dies Pflicht werben, um das geilen . 


Mebel zu hindern, gefährlichen Einwuͤrkungen ent: 


gegen arbeiten zu. helfen, * man — Hand nit 


aus dem Spiele siehe: 
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- Neuntes Kapitel. 





Ueber die Art mit Thieren umzugehen 


ee Be | Ä 
In einem Buche über ven Umgang mir Menſchen 
fcheint wohl freylich ein Kapitel über die Art mit 


Thieren umzugehn, nicht an feinem Plage, Alein 
was ich hieräber zu fagen habe, iſt ſo wenig, und bat 


doch im Ganzen fd viel Bezug auf das gefellſchaftlche 
Leben uͤberhaupt, daß ich hoffen darf, man wird mit 
dieſe a Ausſchweifung guͤtig vergeihn. 


— Se A 
> Der — erbarmt ſich * Ki Vieh — 
Das iſt ein Hortreflider Spruch! ja! der edle, de 
ı gerechte Mann martert fein lebendiges Weſen. Wen 





— er? ze 


woch bie: hartherzigen, graufamen, ’ ober, um villiger 
zu urtheilen, zum Theil nur leichtſi anigen, verwil⸗ 
derten Menſchen, deren Augen ſich an der Qual eines 
raſtlos umhergetriebenen Hirſches, oder an der Todeds 
angjt eines in dem Schauplaze der Barbaren auf den 


Tod gehezten Viehs waiden fönnenz wenn die Uns 


- befonnenen, dfe mit dem Leben eines armen Gefhhprfs, 
das in ihre Findifchen Hände fälle, wie mit einem 
Balle fpielen , Fliegen und Kaͤfern Beine ausrelſſen, 
eder fie fpieffen, um zu ſehn, wie lange ein alſo leiden⸗ 
des Thier in conpulfivifcher Pein fortleben Fann; wenu 
die vornehmen Muͤßiggaͤnger, die, um die Ehre zu 
haben, am ſchnellſten der lieben Langeweile in den 
Rachen zu reiten oder zu fahren, ihre armen Pferde 
auf den Tod j jagen; wenn diefe und Alle, die nicht 
erweicht werden durch den Anblid der geÄngfteten, 
duldenden, von dem graufamften aller Naubthiere, 
von dem Menfchen, mit Faltem Blute, nicht aus Hun⸗ 
ger, fondern aus Muthwillen nur, _gemarterten 
Ereaturz nicht erweicht werden durch das anklagende 4 
Geufzen und Winfeln dleſer ungluͤcklichen Geſchbpfe, 
die zu ihrem und unſerm gemeinſchaftlichen Schoͤpfer z 
wenn ſie doch nur bedenken wollten, daß dieſe Thiere 
‚zwar zu unfrer Nahrung auf der Erde find, nicht 
aber, um von und gepeinigt zu werden, und daß feine 
Creatur dad Recht haben fonne, mit dem Xeben 
einer, andern Erentur, ber Gott einen Othem einge⸗ 
blaſen hat, fein Spielwerk zu treibenz daß. 
bies Verfindigung an dem Vater aller Tebendigen 
| | | ’ 


Weſen ifkg daß ein Xhier eben:fo KehmerzBaft Mis. 


handlung/ barbariſchen Misbrauch größerer Staͤrke 
und Wehe fühle, wie wir, und vielleicht noch leb- 
hafter, da feine ganze Exiſtenz auf finnlichen Empfin> 
bungen beruht; daß biefe Eriftenz vielfeicht feine erſte 
Etufe ift, um, auf der Leiter der Schöpfung , dahin⸗ 


auf zu fleigen, wo wir jezt ſtehen dap Grauſamkeit 


gegen unvernuͤnftige Weſen unmerklich zur Härte 
und Grauſamkeit gegen unfre dernuͤnftigen Reben⸗ 


geſchoͤpfe fuͤhrt — Wenn ſie doch das alles fuͤhlen 
und ihr Herz dem ſanften Mitlelden gegen alle 


 Ereaturen erbffnen wollten! 


3. 


Doch wuͤnſche ih, man möge diefe Exclamatlo⸗ 
nen nicht auf die Rechnung einer abgeſchmackten Em⸗ 
pfindeley ſchreiben. Es giebt ſo zarte Maͤnnlein und 


Weiblein, die gar kein Blut ſehn koͤnnen, die zwar 


mit großem Appetit ihr Rebhuͤnchen verzehren; aber 


ohnmächtig werden wuͤrden, wenn fie eine Taube 
abfchlachten fehn müßten! Leute deren Federn und 
Zungen mit moralifdem Gifte und Dolde ven 
Sreund und Bruder verfolgen, aber mitleidig einer 
matten Fliege das Fenſter öffnen, ‚damit fie fern von 
ihren. Augen — zertreten werden fönne 3 bie ihre 
Bebienten in dem rauhejten letter ohne Noth fluns 


| denlange umberjagen, aber dagegen herzlich ben ar⸗ 


‚men Sperling bedauren, der, wenn es regnet, ohne 


——— und Ueberrod DeTuELEBEN muß. Zu 
bie: 


\ 


J * 


bieſen ſaßen Seel chen gehöre ih nicht, halte auch 
nicht alle Jaͤger fuͤr grauſame Menſchen — Es mug 


Ja dergleichen Beute geben, fo wie wir, wenn Feine 


Schlaͤchter in der Welt waͤren, blos von Speiſen 


aus dem Pflanzenreiche leben muͤßten — Aber ich 
verlange nur, daß man nicht ohne Zweck und Nuzen 
Thiere martern, noch ein dot nehmes Vergnaͤgen 
darin ſuchen ſollte, mit wehrloſen Gefpörfen einen 
| ungleichen Krieg zu führen, ae 
4. az 

’%$ habe Immer nicht begreifen Tonnen, welche 
Freude ınan daran haben kann, Xhiere In Kefigen 
und Kalten einzufperren. Der Unblid eines tebendt- 


gen Weſens, das auffer Stand gefest if, feine na⸗ 


tuͤrlichen Kräfte anzuwenden und zu entwideln, darf 


keinem derſtaͤndigem Wanne Freude gewähren, Wer 
mir daher einen ſchoͤnen Vogel in einem Bauer 


ſchenken will, dem kann ich vorher fagen, daß das eins 
zige Vergnügen , welches er mir dadurch verfchaffen 
kann, das ſeyn wird, feinen Bauer zu oͤffnen, und 
das arme Thier aus ber Sclaverey In Gottes freye 
Luft hinausfliegen zu laffenz auch iſt eine Menages 
rie, In welcher wilde Thiere mit großen Koften In 
kleinen Berfplägen aufbewahrt werben, meiner 


- Meinung nah, efn fer aͤrmlicher Gegenſtand der 


—— 
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Noch abgefhmadter aber [cheint es mir, wenn 
man ſich an einem Vogel ergbbt , der feinen ſchoͤnen 
wilden Geſang hat vergeſſen muͤſſen, um vom Mor⸗ 
gen bis zu dem Abende bie Melodie einer elenden 
Polonaife zu pfeifen, ober wenn man Geld aus- 
giebt, um einen Hund zu fehen, den man gelehrt. 
bat, einen Reverenz wie ein Tanzmeiſter zu ma⸗ 
chen, und auf den Wink feines Meifters anzubeuten, 
wie viel ſchͤne Sunggefelen in der Verſammlung 
find. | — u * 
6. oo. * 
Soabe ich aber diejenigen getadelt, bie grauſam ger - 
gen Thiere verfahren; fo muß ich doch auch ſagen, 
daß Andre in bie entgegengefete Uebertreibung fals 
Ten, indem fie mit dem Biehe, wie mit Menfhen ums 
gehen. Sch Eenne Damen, bie ihre Katze zärtlicher 
umarmen, , als ihre Ehegatten z junge Herta , die 
ihren Pferden forgfainer aufwarten, als ihren Ohei⸗ 
men und Baaſen, und Maͤnner, die gegen ihre Hunde 
mehr Zaͤrtlichkeit, Schonung und Nachſicht beweiſen, 
als gegen ihre Freunde, die ſich von Jenen möffen mit 
Fidhen be vblkern laſſen. Indeſſen fheinen manche 
Thiere in beſſerm Rufe zu ſtehn, wie andre. Niemand 
ſchaͤmt ſich, zu bekennen, daß er Fidhe habe;z ges 
wiffe andre: Eleine Snfecten hingegen darf Fein Menſch 
von Erziehung mit fi führen, und doch ift beydes 


—“ 
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Ungeziefer, und an Geſelllgkeit use. bie Lenern 
den erſtern nichts pr 


Es feine manchen Leuten, befonders — 
zimmern, eine natuͤrliche Furcht dor gewiſſen Thieren, 
als Maͤuſen, Spinnen ıc, angeboren zu ſeyn. Sollte 
ſich auch dergleichen Wiberwillen, wie ich es doch 
glaube, nicht nach und nad) uͤberwinden Igffenz fo 


vermag man e8 doch gewiß, in fo fern Meifter über 


ſich zu werden, daß man In Geſellſchaft, bepdem An» 
blicke diefer Feinde, ſich nicht ſo kindiſch betrage und 
gebehrde, wie es bielfälrig gefhieht. a 


Mitleiden , nicht Spott, verdienen die Unglödit. 
chen , denen bie, Menfchen fo übel mitgefpielt haben, 
daß fie (mistrauiſch gegen alle vernünftige Weſen, 
die ſo oft ihre Verſtandeskraͤfte nur zum Schaden ih⸗ 
rer Bruͤder anwenden) in dem liebevollen Drange 
bes Herzens, das fich gern ein Gefhöhf zugefellen 
will, einen freuen Sunb sole — einzigen — 
—— | / 
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Behntes Kapitel. 


Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Schriftſtellet | 


und Leſer. 





1. 


"Sch halte eb für billig, bedor ich dies Werk über 
den Umgang mit Menſchen ſchlieſſe, mit meinen 


| Lefern auch ein Paar Worte über unfre wechſelfeiti⸗ | 


‚gen Verhaͤltniſſe gegen einander zu reden. Zuerſt 
alfo einige Bemerkungen über den Beruf, ben ein 
Mann haben Fann, ein Buch zu ſchreiben? 


| Ich habe ben andern Belegenheiten geäuffert » 

daß Ich die’ Schriftffellereg in unfern Zeiten für nichts 
mehr, als für föhriftliche AUnterredung mit der Leſe⸗ 
- welt halte, und daß man es dann Im freundſchaft— 


Ulchen Gefpräche fo genau nicht nehmen-bärfe, wenn 


auch sinmal ein unnuͤtzes Wort mit unterliefe. Man 
ſoll es alfo dem Schrififteller nicht übel ausdeuten, 
wenn er, verführt von ein wenig Gefhwägigfelt ». 
von ber Begierde, über irgend eine Materie allerley 
Arten von Menſchen feine Gedanken mitzutheilen, 


⸗ 


— 
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etwas drucken laͤßt, das nicht gerabe bie Quinteſſenz 
von Weisheit, Witz, Scharfſinn und Gelehrſamleit 
enthält. Man behält ja bie Freyheit, dem Schwa⸗ 
ser. zujubbren , oder nicht, kann, bevor man fein 
Bud kauft, ſich erſt ein wenig bey Andern nach dem 
Manne erfundigen ,. hat aber, denke ich, auffeinen 
Fall das Recht, ihm allein deswegen Grobheiten zu 
fagen, weil uns feine gebrudte Unterhaltung nlcht 
gefaͤllt, in fo ferner un nicht vorher mit unver ſchaͤmn⸗ 
‚ten Pralerehen und großen Verſprechungen getaͤuſcht 
hat. Es iſt überhaupt ſehr viel ſchwerer/ als man 
glauben ſollte, ſeine eignen Producte zu beurtheilen 3 | 
nicht nur weil unfre Gitelfeit da in das Spiel fommt ; 
ſondern auch weil die Objecte, Über deren Beobach⸗ 
‚tung wir lange gebruͤtet, fuͤr uns, eben durch das 
Nachdenken, welches wir darauf verwendet, einen 
ſolchen Werth befommen haben koͤnnen, daß wie 
unfre Gedanken darüber für äufferft wichtig halten» 
' inbeß einem Andern, was wir auch davon fagen mb» 
gen, unwichtig und: ‚gemein vorkommt. - Und haben 
‚wir etwa gar Sprache und Beredifamfelt nicht in 
unfrer Gewalt , oder find verſtimmt zu der Zeit, wenn 
wir unfre Gedanken zu Papter bringen wollen, oder 
x vergeffen, daß ber. Gegenfland, über welchen wir 
ſchrelben, nur durch kleine beſondre Beziehungen auf 
unfre. damalige Lage, die ſich nicht mit Übertragen 
laffen, uns. am Herzen liegt; ober. bie6 ‚Herz iſt zu 
‚voll, um, was es empfindet, nach der Reihe hererzäp> 
len zu Pönnen ; fo geſchleht es, daß wir etwas fchreie 


/ 
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ben, welches uns, dlerolr alle Nebenbegriffedaran ink: 
sfen, bie dazu gehdren, bad Bild auszumablen, ſehr 
unterhaltend ſchelnt, jeden Andern aber gaͤhnen 
macht und mit Unwillen gegen uns erfuͤllt. Indem 
es nun desfalls leicht geſchehn kann, daß ſelbſt ein. 
verſtaͤndiger Mann, von Eitelkelt geblendet, oder 
durch jene Gefuͤhle irregeleltet, ein Buch ſchrelbt, das 
andre. Menſchen für ein urdͤtzes und langweiliges 
Buch halten ! fo kann und darf es doch einem verjläns 
digen Manne begegnen, eiwas dffentlih vor dem 
Publiko zu reden, das gegen Moralltaͤt und geſunde 
Vernunft ſtritte, oder wodurch er einen feinen Mit⸗ 
menſchen muthwillig Schaden zufuͤgte. Denn wenn 
gleich Schriftſtellerey nur Unterredung iſt, fo iſt ſie 
doch eine ſolche Unterredung, auf welche man ſich 
fo lange Zeit zu befinnen Muße gehabt hat „ wie dazu 
gehdrt, jeden unfittlihen , ganz ſchiefen und boshaf— 
ten Gedanken zu unterdräden. Ich meyne daher, alles, 
was das Publifum von einem Schriftfteller , der ohne 
zu weit getriebne Anfpräche auftritt , fordern kann, 
if, daß er durch feine Werke nichts dazu beytrage, 
Sitten» Verderbniß , Dummpelt und Unbuldfamfelt 
zu verbreiten. Alles Uebrige: Beruf zu fehreiben ; 
Mahldes Gegenſtands; Einkleidung; Anfprüde auf, 
Ruhm; Verfall und Lob; zu fliftender Nukenz ein: 
zunehmender Gewinn; Hoffnung auf Unfterblihfeit 
da alles iſt feine Sache, und es geht auf ſeine 
Gefahr, wenn er ſich dem Schimpfe ausſezt ent: 
weder in der Stille zu Fuße vom Parnaſſe wieber 
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herunterſchlelchen zu muͤſſen, ober. von-ber Meute 

dder Recenſenten parforce ‚gejagt zu werben. 
Wenn alfo ein Autor nichts Schädliches und nichts 
‚Unfinniges fagt ; fo muß man ihm erlauben, ſeine Ge⸗ 
:banfen bruden zu laſſenz wenn er etwas Nuͤzliches 
ſagt; ſo macht er ſich ein Verdienſt um das Publikum 
— Aber wird deswegen ſein Buch auch gewiß ger 
fallen? Daß iſt wieder eine ganz andere Frage. Allge⸗ 


mieiner Beyfall, von Guten und Bdfen, von. weiſen 


und Thoren, von Hohen und Niedern? — Eh nun! 
wer wirb ſo eitel ſeyn, darauf Anſpruch PR machen? 
‚ Aber. um. auch nur dem groͤßten Theil der Leſewelt 
zu gefallen, welche niedrige Mittel wählt da nicht 
mancher Schriftſteller? — Wer ſich nicht, in Anſe⸗ 
bung. der Form, der Einkleldung des Titels feines 
Buchs, nad dem Geſchmacke des Jahrs richtet: wer 
Peine Anefobtchen einmiſcht z wer nicht dafür forgt, 
daß fein Werkchen häbfch fein gedruft und mit Bild⸗ 
dein ausgeziert fep 5. wer herrſchende Borurtheile, Mo» 
deſyſteme, glänzende Thorheiten, politifchen , kirchll⸗ 
chen, gelehrten und moralichen Defpotismus, angreift, 
ober: lächerlich macht z. wer fich einen Verleger wählt, 
auf ven bie andern Buͤchhaͤndler neidiſch, dem fie” 
feind find; wer ſich nicht. demuͤthig unrer den Schuz 
irgend elines gelehrten Pofaunen » Blaſers begiebt; 
wer nicht die Schreyer im Publico und die, welche 
in der feinen Welt den Ton angeben,, au gewinnen 


ze 
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fucht; wer zu beſchelden auftritt; wer ſeln Bud) ei⸗ 
nem Manne widmet, ober in demfelben einem Mans 
ne Gerechtigkeit wieberfahren läßt, deffen Verbienfte 
beneidet , dverfolget werden; wer dad Ungluͤk hat, 
durch feine Geiſtesproducte mehr Aufmerffamkeit zu 
erregen, als feine Anſpruchmachende Mitbrüber : 
wer dadurch auswärts fidy einen Namen macht, den 
ihm feine -Landsleute nicht. gönnen — ber wird, 


wenigſtens in diefer Generation, vielleicht fein Gluͤk 


als Schriftſteller nicht machen und auch föln nuͤzlich⸗ 
fies Werk bald wie Makulatur behanbelt-fehn. Ich 
rathe daher, die unſchuldigſten unter dieſen kleinen 


Autorkuͤnſten nicht eben gaͤnzlich zu vernachlaͤßigen. 


Viele davon aber ſind eines ebein, verftändigen 
Mannes unwerth. 


ein cn sroßlerfen Vorreden ‚für ſich den bisher | 


. erhaltenen allgemeinen Beyfall zu bedanken; an felle 
Re ecenſenten Beurtheilungen ſeiner Werke eĩnzuſen⸗ 
den, bie man ſelbſt, oder bie ein gefaͤlllger Freund 


aufgeſezt hat und in weichen man dem Publiko dazu 
Giuk wanſcht, daßder Lieblings ſchrifſtſteller, 


derRationdieWelt abermals mit einem ſchdnen Vu⸗ 
che beſchenkt habe und. dergleichen elende Kuͤnſte mehr, 
helfen doch nur auf kurze Zeit. Sichrer, als bie 
Recenſionen, obgleich nicht unfehlbar fuͤr den bleiben⸗ 

ben innern Werth eines Buchs entſcheidend, iſt bie 


allgemeine Stimme des -Puhlitums. Wenlgſtens iſt 


es einem Schriftſteller zu verzeihn, wenn er ein Werk 
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nicht gas —* ſondern dem Bepärfniffe de 
- Zeitalters angemeffen hält, das, eine Reihe von 
Jahren hindurch, häufig gefauft, gelefen, neu aufge» 


legt und überfegt wird, wenn er dann auf den einzel : 


j 


nen Tadel unberufner Kunſtrichter wenig achtet und 


fortfaͤhrt, die Leſewelt zu unterhalten, ſo lange dieſe 
Stimmung dauert; aber wenn ſie auch nachlaͤßt — 
— es freillch deit en | 


we I 5 Ä | — 
NReden wir auch von dem Betragen, von den 


| — des Leſers gegen den Schriftſteller! Zuerſt 
fol, denke ich, Jener nie vergeſſen, daß Diefer ſich 


nicht nach dem Geſchmacke jedes Einzelnen richten 
kann. Was fuͤr Dich, in Deiner Lage, in Deiner 


Stimmung hoͤchſt intereſſant iſt, das ſcheint einem 
Andern vielleicht aͤuſſerſt langweilig und unbedeutend, . 


und wahrlich! der Mann mößte ein Hepenmeifter 
ſeyn, der ein Buch verfaffen fönnte, in welchem es 
der für ein Paar Groſchen faͤnde, was er fuchte. Es 
giebt Bücher; die man durchaus nur dann lefen muß, 
wenn man eben fo geſtimmt iſt, wie der Mann war, 


der fie ſchrieb, fo wie ed auch andre giebt, "deren _ 


Sinn und Schhnheit man Immer, in jeder Laune, 


faffen und ſich eigen machen kann. Nicht immer ſind 


J darum. Jenme geiſtvoll, groß und erhaben von Inhalte⸗ 
noch. im Gegentheil immer ſchwaͤrmerhſch und fleber⸗ 
haft. Nicht immer: enchalten darum Diefe lauter 


beſtimmte, ewige Wahrheiten, auf kalte, unwie⸗ 


Berlegbare, allein bes volllommnen Mannes wuͤrbige, 
unerfchätterliche Philofophie gegründer, oder, im 
Gegentheile ‚nicht immer gemeine, ohne Mühe leicht 
gu verdauende Geelenfpeife, Sey alfo nicht zu ſtren⸗ 
ge, mein geliebtes Leferlein! in Beurtpeilung eines 
ſonſt nicht ſchlecht gefchriebuen Buchs! oder behalte 
‚wenigfteng Deine Meinung. darüber in Deinem Kos 
pfe, in welchem oft viel leerer Raum iſt, und ver- 
ſchreye das Buch nicht! Am menigiten aber lab Dich 
verleiten, den moralifhen Charakter des Schriftftel- 
lers, auf bloge Muthmaßung, bep diefer Gelegenheit 
 anzugreifen,. ihm ſchaͤbliche Abfichten bepzumeffen, 
feinen Worten einen erzmungnen Sinn zu geben, und 
feine Winfe haͤmiſch auszubeuten ! Beurtheile nicht 
ein Bub, wenn Du nur einzelne Stellen daraus 
gelefen: haft, und bete nicht das Rob und ben Tadel 
unwiſſender, boshafter, ober feiler Recenfenten nach! 


Ben der Menge unnäger Schriften thut man 
- Übrigens wohl, eben fo vorfihtig im Umgänge mit 
Büchern, wie mit Menfchen, zu fepn. Um nicht zu viel 
Zeit mit Leſung unnüsen Papiers zu verfhwinden, 
das heißtz um nid von Schwaͤzern mir die Zeit 
berberben zn laffen ſuche ich, auch von dieſer Seite, 

nicht viel neue Bekanntſchaft eher zu machen, bis 
der allgemeine Ruf mich auf ein gutes, oder beſonders 
originelles Buch aufmerkſam macht. Ich bin mit 
einem: kleinen Zirkel alter guter Freunde zufri eden, 


\ 
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‚ Der wäre dann oh! der Ort, einen eigenen, | 
nicht. unbebeutenden - Abfchnitt den Bemerkungen 
über den Umgang mit verftorb enen: gro Ben 
. und edeln Männern zu widmen; allein das wuͤr⸗ 
de mich zu weit fuͤhren; wichtig iſt aber gewiß der 


Einfluß den das Etudlum ber Geſchichte, des Cha⸗ 


rakters und der Schriften, der beruͤhmteſten Hel— 
den und Welfen verfchloffener Jahrhunderte auf die 
Ausbildung eines Mannes hat. Man traͤumt ſich 
in jene Zeiten hinein, wird beſeelt von dem Geiſte, 
der aus den Thaten und Reden jener erhabnen Men⸗ 
2 ſchen hervorgeht z und in dieſem Sinne hat der Um» 
gang. mit’ verfiprbenen ſehr oft ‘größere: Wuͤrkung 
auf Köpfe, Herzen, und durch diefe auf größe Welt- 
begebenheiten, geͤuſſert, ols ber Umgang ı mit ‚den 
| a | | 


ı 


Eitftes Rapitel, 
.Sdluk 
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Und nun, ierthefte Leſer! eile ich zum Schluffe 


dieſes Werks uͤber den Umgang mit Menſchen. Fin 


den Sie etwas darinn, - das. ihrer Aufmerffamtfeit 


werth iſt: wird dies Buch vom Publiko gätig aufges 


nommen und billig beurtheilt; fo wirb mir dad mehr 
Freude machen : als mir bis jezt felbft der befte Er» 


— folg irgend einer meiner Schriften gewährt hat. 
.  MWenigftens hoffe ih, Sie werden hier Feine Grundfä> 


ze antreffen, deren fich ein rechtfchaffner und verſtaͤn⸗ 


diger Mann (hämen bürfte und, wenn es- fonjt fein 


anders Verdienft hat, ihm doch das ber Bollftändig- 


keit, nicht abfprehen; benn ich glaube, daß doch 
nicht leicht irgend ein Verhältnig Im gefelligen Xeben 
gefunden werden fbnne, ‚über welches ich nicht etwas 
geſagt hätte — Ob gut, oder fehledht, oder bendes 
vermifcht, oder mittelmäßig von Anfang bis zu 


Ende , das darf ich nicht entſcheiden. 


. 
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er ein ſoichet Buch aber, — nämlich, 
S daß der Gegenſtand mit gehdriger Einſicht, Erfahrung 


und Menſchenkenniniß behandelt waͤre, nigt nur .. 


Sünglingen , fondern felbft Männern Nuzon gewaͤh⸗ 
ven koͤnnte; das dorf ich wohl behaubten. Man vera 
Yangt von feinen, hellſehenden Leuten immer auch | 
eſprit de conduite; aber 'man hat darinn Unrecht. 
Dieſer Geiſt des Umgangs erfordert Kaltbluͤtigkeit, 
Achtſambkeit auf geringe Dinge» auf Kleinigkeiten 5; 
die man bey feurigen Genies felten antrifft. Ein 
Wuink hingegen aus einem fofchen Buche kann ‚Mans 
chen aufmerkſam auf Fehler in Behandlung der 
Menſchen machen, auf Fehler, die er an ſich aus zu 
großer Lebhaftigkeit bis jezt uͤberſehn Hatte, ohne ihn 
deswegen abzuhalten, meine Erfahrungen auf feine 
weile zu nägen- und ante feibfiftändig ‚u — u 


8. 


Ich habe aber in dieſem Werke nicht die Kant Ih 


‚ten wollen, die Menfchen zu feinen Endzweden zu 
misbrauchen, über alle nach Gefallen zu bersfchen, 
Jeden nach! Belieben fuͤr unfre eigennuͤzigen Abſich⸗ 
"en in Bewegung zu ſezen. Ich derachte den Saps- 
„daß man aus dem Menfchen machen fhnne, was man 
„rolle, wenn man fie bey ihren. ſchwachen Selten zu 
faffen’verftänbe. “ Nurein Schurfe fann dad, und 
will das, weil nut ihm die Mittel, zu feinem Zwecke 
iu gelangen , gleichgaltig — der — Mann 


J 


” E ar r 
[2 


352. | — 
* — 


Tann hicht aus allen Menfchen alles machen, und 
will das auch nichtz und der Mann von feſten 
Grundfäzen läßt auch nicht alles aus ſich machen. 
Aber das wuͤnſcht und das kann jeder Rechtſchaffene 
und Weiſe bewuͤrken, daß wenigſtens die Beſſern 
ihm. Gerechtigkeit tolebetfahren laffen; daß niemand 
hn verachte; daß er Srieden von Auffen her habe; 
daß man ihn in Nuhe laſſez daß er Genuß aus 
dem Umgange mit allen Klaffen von Menſchen 
ſchoͤpfe daß Andre Ihn. nicht misbrauchen, oder 
bey der, Naſe herumfuͤhren. Und wenn er aus⸗ 
dauert, Immer folgerecht, edel, vorſichtig und grade 
handelt: ſo kann er ſich allgemeine Achtung erzwin⸗ 
gen, kann auch, wenn er bie Menſchen ſtudlert 
bat, und ſich durch feine Schwierigkeit abſchrecken 
laͤßt, faſt jede gute Sache am Ende durchſezen. 
Und hierzu die Mittel zu erleichtern und Vorſchrif⸗ 
ten zu geben, die dahin einſchlagen — das iſt der 
> biefeß BR | 


Ber — ſein ganzes geben — bey jeber 
mwillfährlihen Handlung, bey jedem Fleinen-Schritte, 
den er zu unternehmen hat, erft nachſehn wollte, ob 
er dazu in biefem Buche Fein Recept, Feine Borfchrift 
| fändez der würde freilich alle Eigenthuͤmlichkeit des 
Gharaftets verleugnen — buch, wie kann das au) 
meine -Abficht ſeyn? Kaum bediürfe es dieſer Erin> 
nerung, wenn e6 weniger ſchiefe Köpfe und boshafte 
Anslegerd iu der an ale | 


— 
7 


4. 


Daß ich bep diefer. Gelegenheit bie Schtwachheiten 
Mancher Klaſſen von Leuten habe aufdecken muͤſſen, 
dhne jedoch auf einzelne Subjecte unedle Fingerzeige 
gu gebenz das war wohl ſehr natoͤrlich. Aber o! 
was hatte ich ſagen koͤnnen, wenn ich mein Buch mit 
wuͤrklichen Anekdoten hätte außzieren, und fpeeielle | 
Erfahrungen aus meinem Leben erzählen wollen ! — 
Schmeichle ich mir zu viel, wenn ich hoffe, daB 
“ inan mir dergleichen nicht Schuld geben, und mir 


— wenigſtens von dieſer Seite —* Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren laſſen? 
| Ende des dritten Theils. 
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